Ein Dorf erzählt aus seinem Leben 
Geschichte und Geschichten des Dorfes Nienhagen 


f ä ae 
m nm zENunth,. 


: \BTZ Ri, 


is, Im 
hal 
Kin LUL u | y 


Herausgegeben durch den Kultur- und Heimatverein Nienhagen e. V. 
Im Jahre 2001 


Ein Dorf erzählt aus seinem Leben 


Geschichte und Geschichten des Dorfes Nienhagen mit Bildern 


zusammengestellt 


von Adolf Kraft und Erich Haldorn 


mit Unterstützung sämtlicher Vereine, 
Vereinigungen Nienhagens und Privatpersonen 


Im Jahre 2001 


Herausgegeben durch den Kultur- und Heimatverein Nienhagen e. V. 


Esser 


1 A unssumWNELen FRA 
een 


Ein Blick auf Nienhagen aus der Vogelperspektive im Sommer 2000 


Aufnahme: Reginald Krüger 


Impressum: 

Herausgeber: Kultur- und Heimatverein Nienhagen 
Layout: Walter Blum 

Belichtung: Satzstudio Paegolow 


Druck: Druckerei Paul KG 


Inhaltsverzeichnis 


Vorwort des Ortsbürgermeisters - - - 2 
Liebe Leserin, lieber Leser! - - - - - - 3 
Wichtige Daten - » 0... 4 


Geschichtlich wichtige Ereignisse im Verlauf des 
650-jährigen Bestehens des Dorfes 


Urkunde vom 7. Mai 1351 : - : - - - - 6 
Umschrift der Urkunde - » : + - 7 
Ortsvorsteher - » - *  .... 8 
Bevölkerungsentwicklung - - - - - - 14 
Die Viehbede von 1418... ... 222.2. .. 14 
DieTürkensteuer von 1557 . .. 222.2... 16 


Calenbergische Musterungsrolle von 1585. . 17 
Verzeichnis aller Einwohner Nienhagens und ih- 


res Vermögens von 1640 . ... 2 222.2... 17 
Die Kopfsteuerbeschreibung von 1689. . . . 18 
Das Brandkassenkataster von 1750 ..... 20 
Urliste der Einwohner und Wohngebäude in 

Nienhagen am 3. Dezember 1855 ...... 22 


Urliste, wie sie 1855 von Bauermeister Gerwig 


aufgenommen wurde . .. 2. 2222 2.2.2... 23 
Einwohner Nienhagens 1926... ...... 29 
Die Kriegs- und Nachkriegsjahre ..... ... 30 
Die Häuser Nienhagens - - :  - - - 31 


Reihehäuser und Anbauerstellen 
Die Kirche des Dorfes Nienhagen - - 59 
Das Ehrenmal auf dem Kirchhof: - - 68 


Die Mahl- und Schlagmühle - - - - - 72 
Die 450-jährige Geschichte der Nienhäger Mühle 


Unsere Schule - » +. 77 
Der Steinberg. - +. 103 
Herbergen - - "0... 119 
Naturfreundehaus, Jugendherberge, Jugend- 
waldheim. ... 222: 2 nn 119 
Die Waldnebennutzungen - - - - - 125 
Forst und Jagd - » 0... 133 
Das Nienhäger Forsthaus am Sporck . . . . 133 
Die Entwicklung der Forstgenossenschaft 
Nienhagen . .. 2.2... nn 134 
Jagdgenossenschaft Nienhagen ...... 138 
Genossenschaften - - » 150 
Die Spar- und Darlehnskasse... ....... 150 


Landwirtschaftliche Maschinen Genossenschaft 


e.G.m.b.H. Nienhagen... .. 2.2.2... 154 
Genossenschaftliche Versicherungen. . . . 159 
Die Wasserversorgung. * * * * 161 
Der elektrische Strom: - - » » - - - 169 


Die elektrische Energie erreicht unser Dorf 


Ortsdienerschaft in Nienhagen - - 172 


Wirtshäuser und Lebensmiittelläden 175 
Von der Krugnahrung zum modernen Gasthaus 


Be ee ie ak et ee BE 175 
Das Berghaus am Steinberg. ........ 179 
Vom Hökenhandel zum rollenden Supermarkt 

ae a SE dar ir eh a a he u 181 

Landwirtschaft - - 0... 185 
Milchkontrolle und Milchablieferung in Nienha- 
gen 
1935-2000 2:22 2 nn 185 
Bilder aus dem landwirtschaftlichen Bereich 190 

Entwicklung der Feldmark - - - - - 193 
Feldmark und Verkopplungsinteressenten- 
SCHAll.; u: = 4 de ai ie en 193 

Zehntablösung - * + 204 


Die Ablösung der Zehntverpflichtungen und an- 
derer Gefälle während des 19. Jahrhunderts 204 


Broterwerb und Berufe. - » - - - - 208 
Männergesangverein 1882 Nienha- 
gen a a a 214 


Kurze Zusammenfassung der Geschichte eines 
dörflichen Männerchores .. ........ 214 

Die Feuerwehr - cr... 
Feuerwehr in Nienhagen von 1885 bis 1999 

Posaunenchor 1907 Nienhagen - - 245 
Anekdoten/Zeitungsberichte über den Posau- 
nenchor Nienhagen 

Balettunterricht auf dem Dorf- - - - 256 
Frau Erika Gollong erteilte Nienhägener 


Mädchen Balettunterricht .......... 256 
TSV Nienhagen 1920 e.V.- - - - - - 258 
Der Landfrauenverein- - - » * - - - 265 
SPD Ortsbezirk Nienhagen - - - - - 266 
Familie Gollong - - : : ++» 267 
Kultur- und Heimatverein - - - - - 270 
Ortsbücherei Nienhagen - - - - - - 276 
Bläserkreis 1992 Nienhagen - - - - 281 
Alte und neue dörfliche Bräuche - - 289 
Kinderspiele in vergangener Zeit- - 295 
Wege, Straßen und Verkehr - 300 
Die Post - » »- ee. 00. 312 
Unser Dorf während des 3. Reiches 316 
Kriegs- und Nachkriegszeit: - - - - 339 
Die Inflation und Währungsreform - 355 
Sage und Dichtung - » : * + + 357 
Autorenverzeichnis - - - + 366 


Vorwort 


Liebe Leserinnen, liebe Leser! 


Als Ortsbürgermeister von Nienhagen bin ich stolz und dankbar, dass das vorliegende Buch anläss- 
lich unserer 650-Jahrfeier zustande gekommen ist. 


Ich wünsche dem Buch viele Leser und Käufer, damit die Mühen und Kosten, die es verursacht hat, 
gerechtfertigt waren. 


3 Gedanken zum Buch: 
I. 650 Jahre Nienhagen 


Auch wenn es viele ältere Städte und Dörfer gibt, sind 650 Jahre eine lange Zeit. Viele Generatio- 
nen von Menschen lebten hier in Nienhagen. 650 Jahre heißt: 650 Jahre Sorgen, 650 Jahre Nöte, 
teilweise Kriege, Krankheiten, Hungersnöte, Naturkatastrophen, 650 Jahre Trauer und Streit. 

650 Jahre bedeuten aber auch 650 Jahre Freude, Zufriedenheit und Hoffnung auf bessere Zeiten. 
650 Jahre heißt 650 Jahre Wandel im Leben, in der Arbeitswelt und im Freizeitverhalten. 

Schon allein die technischen Veränderungen der letzten 100 Jahre, die auch nicht vor Nienhagen 
haltgemacht haben, wie Auto, Flugzeug, Telefon, Strom und Internet, um nur einige zu nennen, ha- 
ben unser Leben grundlegend verändert. 

Dieses Buch trägt dazu bei, dass Vergangenes nicht in Vergessenheit gerät. 


II. Das Leben auf dem Dorfe 


Ich hatte das Glück, in einem Dorfe aufzuwachsen, zwischenzeitlich wohnte ich längere Zeit in der 
Stadt, um dann wieder aufs Dorf zu ziehen. Dadurch kann ich das „, Stadtleben‘ mit dem „, Dorf- 
leben“ vergleichen. 

Für mich ist das Leben auf dem Dorfe schöner. Man lebt nicht anonym, kennt seine Nachbarn, hilft 
sich gegenseitig, feiert gemeinsam und ist insgesamt zufriedener. 

Die einzelnen Kapitel dieses Buches sind auch eine Werbung für das ‚, Dorfleben in Nienhagen“ 


Il. Dank 


Das vorliegende Buch ist nur deshalb zustande gekommen, weil viele Menschen aus Nienhagen 
und anderswo hieran fleißig gearbeitet haben. 

Besonderer Dank gilt Herrn Erich Haldorn, unserem Ortsheimatpfleger, Herrn Adolf Kraft, und 
Herrn Walter Blum aus Uschlag für Ihre unendlichen Mühen. 

Mögen alle gedruckten Bücher einen Käufer finden; dies wäre das größte Lob für alle Autoren. 


Ihr Ortsbürgermeister 


lau 2 Es Het 


Liebe Leserin, lieber Leser! 


Vor nunmehr 650 Jahren tritt das Dorf Nienhagen erst- 
mals mit einer urkundlichen Erwähnung aus dem Dunkel 
der Geschichte in die Wirklichkeit seiner geschichtlichen 
Existenz. Im Zuge des hochmittelalterlichen Landesaus- 
baues wurde es wahrscheinlich während des 12. oder 13. 
Jahrhunderts nach Hagenrecht in den Kaufunger Wald 
hineingerodet. Seine Geschichte ist über den Zeitraum 
von sechseinhalb Jahrhunderten mehr oder weniger ge- 
nau nachvollziehbar. Erstmals wird nun versucht dieser 
Geschichte des Dorfes ein Gesicht zu verleihen. Es ist je- 
doch recht zweifelhaft, dass man ein solch facettenrei- 
ches Unterfangen zwischen zwei Buchdeckeln einfangen 
kann. Deswegen möchte ich es auch nur als einen Ver- 
such bezeichnen, der durchaus später von dieser Grundla- 
ge ausgehend eine Erweiterung erfahren möge. Viele ha- 
ben sich mit ihren Bemühungen in dieses Buch einge- 
bracht, um die vielfältigen Aspekte des dörflichen Lebens 
der Vergangenheit und der Gegenwart darzustellen. 


Die erste urkundliche Erwähnung geschieht fast zeit- 
gleich mit der großen geschichtlichen Caesur des Jahres 
1347. Es ist das Jahr des Ausbruchs der großen ersten 
Pestwelle in Europa. Dieses Datum steht für große Verän- 
derungen in Deutschland. Die Pest vernichtet nur Men- 
schenleben. Sachwerte bleiben von ihr unberührt. Men- 
schen, die in abgelegenen und unwirtlichen Regionen von 
ihr verschont bleiben können nun wieder in fruchtbareren 
Gegenden siedeln. Dörfer in hochgelegenen Regionen, 
noch vor wenigen Jahrzehnten mit viel Energie und Ent- 
behrungen dem Wald abgerungen werden wieder aufge- 
geben, sie fallen wüst. In unserer Region sind es annä- 
hernd 40 Prozent aller Siedlungen, die nach diesem Er- 
eignis im Verlauf eines Jahrhunderts wieder aufgegeben 
worden sind. Wenn man die ungünstige Lage unseres 
Dorfes in Betracht zieht, drängt sich die Frage auf, warum 
es nicht auch zu den Siedlungsplätzen gehört, die wäh- 
rend der Wüstungsperiode wieder aufgegeben worden 
sind. Warum blieb der Ort bestehen? Man könnte u. U. 
die reichhaltigen Tonvorkommen und deren Nutzung ins 
Feld führen. Dies jedoch bleibt Hypothese, denn der frü- 
heste datierte Keramikfund stammt aus dem Jahre 1616. 
Spätmittelalterliche Abfallfunde von Töpferwerkstätten 
sind nicht bekannt. Es ist lediglich die bis ins 20: Jahrhun- 
dert beibehaltene intensive Nutzung der um die beiden 
Steinberge, am Hellenberg und im Ingelheimtal gelege- 
nen Waldwiesen und die bis 1870/71 geübte Waldweide- 
wirtschaft die eine bescheidene Lebensbasis für die Be- 
wohner bildeten. 


Eine weitere ungelöste Frage im Zusammenhang mit der 
Siedlungsgeschichte ist die Namensgebung des Baches 
Ingelheim. Orte mit der Silbe “heim” müssen einer we- 
sentlich früheren Siedlungsepoche zugerechnet werden. 
Was hat Menschen während dieser Epoche bewogen, in 


unserer Region zu siedeln? Gab es Erwerbsquellen von 
deren Existenz uns heute nichts mehr bekannt ist. Hier be- 
stehen noch Fragen, deren Lösung vielleicht späteren Ge- 
nerationen gelingen wird. 


Wenn Sie beim durchblättern des Buches die angeführten 
Bevölkerungsstatistiken verfolgen, so können Sie mit 
Leichtigkeit feststellen, dass sich während der vergange- 
nen 120 Jahre nur eine unwesentliche Steigerung der ab- 
soluten Bevölkerungszahl vollzogen hat. Auch wenn man 
in Betracht zieht, dass der Steinberg als 2.Ortsteil zum 
Dorf zählte, hier wohnten etwa zwischen 7 und 9 Fami- 
lien, so hat sich bis zum heutigen Tage die Anzahl der 
Wohnhäuser mehr als verdoppelt, ohne dass die Zahl der 
Bewohner sich während des genannten Zeitraumes we- 
sentlich erhöht hat. Aus dieser Tatsache können wir deut- 
lich ablesen, dass sich die wirtschaftlichen Bedingungen 
wesentlich verbessert haben. 


Nun noch einige Bemerkungen zum Inhalt des Buches. 
Sie finden in ihm die unterschiedlichsten Themen, die je- 
doch alle dazu dienen, Ihnen das Dorf, seine Menschen 
mit ihrer Geschichte und jüngsten Vergangenheit und Ge- 
genwart nahe zu bringen. Vieles was der Vergangenheit 
angehört soll durch dieses Buch vor dem Vergessen be- 
wahrt werden, denn allzuviel ist bereits verloren gegan- 
gen, weil es nicht in schriftlicher Form festgehalten wor- 
den ist. 


Zum Schluß meines Vorwortes möchte ich es aber nicht 
versäumen, allen denen, die sich an dieser Arbeit beteiligt 
haben ein Wort des Dankes auszusprechen. Dies gilt in 
besonderer Weise für Walter Blum aus Uschlag, ohne 
dessen Mitarbeit am Gesamtwerk durch Gestaltung am 
PC und seine Beiträge als Autor für die verschiedensten 
Artikel, dieses Buch in einem derartigen Umfang und in 
solch reichhaltigen Ausstattung mit Bildmaterial nicht 
hätte erstellt werden können. Auf die Verwendung des 
umfangreichen Bildmaterials wurde von allen Beteiligten 
großer Wert gelegt. Da auf diesem Weg ein wesentlich 
besserer Bezug zu den behandelten Themen hergestellt 
werden konnte. Wir haben den Versuch unternommen, 
alle Aspekte des dörflichen Lebens zu beleuchten. 
Gleichzeitig ist es aber auch klar, dass nicht in allen Be- 
reichen jedes Detail berücksichtigt werden konnte, da 
dies den Rahmen des Buches sicherlich gesprengt hätte. 


Hiermit möchte ich meiner Hoffnung Ausdruck verlei- 
hen, dass alle, die dieses Buch zur Hand nehmen, beim 
Lesen Freude daran haben. Ältere Leser werden sich an 
vieles noch gut erinnern, während für andere, vor allem 
die jüngeren, vieles neu sein wird. 


Adolf Kraft 
Ortsheimatpfleger in Nienhagen 
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Wichtige Daten 


Geschichtlich wichtige Ereignisse im Verlauf des 650-jährigen Bestehens des 
Dorfes 


1351 Erste urkundliche Erwähnung, Herzog Ernst von 
Braunschweig belehnt den Ritter Otto von Holthu- 
sen mit dem halben Zehnt des Dorfes Nienhagen 


1371Die Witwe Margaretha des Ritters Otto von Holt- 
husen und ihr Sohn Otto verkaufen das Lehen des 
Dorfes Nienhagen für 23 Mark löthigen Silbers an 
Hermann und Conrad Waldschmidt von Imbsen. 


1397 Nienhagen erscheint als Hagyn in einer Urkunde, 
in welcher Ambrosius von Hundelshausen 2 Stück 
Land an das Kloster Ahnaberg zu Cassel verkauft 


1418 Viehbede (Steuerliste), in welcher erstmals die 
Namen der Steuerpflichtigen des Dorfes und der 
Viehbestand aufgelistet werden. 


1540 Einführung der Reformation im Fürstentum Göt- 
tingen-Calenberg durch Herzogin Elisabeth 


1551 Herzogin Elisabeth konzessioniert die Errichtung 
der Nienhäger Mühle als Mahl- und Ölmühle 


1557 Die Bewohner werden in der Türkensteuerliste zu 
einer Abgabe für den Kampf gegen die Türken 
aufgefordert. 


1579 Erstmals werden die Kinder des Dorfes durch den 
Oppermann in Escherode unterrichtet. 


1580 Erbauung einer kleinen Fachwerkkirche in der 
Mitte des Dorfes 


1585 Die wehrfähigen Männer des Dorfes huldigen dem 
neuen Landesherren Herzog Julius von Braun- 
schweig Wolfenbüttel vor dem Schloß in Münden. 


1599 Die Kirche erhält einen aus Sandstein gehauenen 
Taufstein 


1618 Ausbruch des 30-jährigen Krieges 


1626 Belagerung und Eroberung Mündens durch das 
kaiserliche Heer unter Tilly. Einwohner Nienha- 
gens hatten sich in den Schutz der Mauern von 
Kassel begeben. 


1632/33 Beschreibung der Ackerleute, Halbspenner , 
Kothsassen und Bringsitzer, so sich in jeglichem 
Dorf Ambts Münden in specie befinden. Haushal- 
tungen, Land und Viehbesitz werden hierin aufge- 
listet. 


1648 Westfälischer Friede von Münster und Osnabrück 
beendet den 30-jährigen Krieg. Nienhagen scheint 
wegen seiner abseitigen Lage glimpflich davonge- 
kommen zu sein. 


1686 Die Register des Kaufunger Waldes nennen 2 
Töpfer in Nienhagen. 


1689 Kopfsteuerbeschreibung. Steuererhebung für die 
Abwehr der Türken 


1714 Hannover wird in Personaluniun mit dem König- 
reich England regiert 


1742 Das Dorf erhält eine eigene Schule und einen 
Schulmeister. 


1746 Erbauung des Nienhäger Försterhauses im Sporck 
zwischen Nienhagen und Sichelnstein 


1750 Einrichtung einer Brandversicherung im König- 
reich Hannover. Einführung der Hausnummern für 
diese Versicherung 


1756-63 Siebenjähriger Krieg. Hannover wird aufgrund 
seiner Zugehörigkeit zu England in diesen Krieg 
hineingezogen. Das Dorf erleidet hohe finanzielle 
und materielle Schäden durch Kontributionen der 
französischen Besatzungestruppen. 


1800 Das Kohlenbergwerk auf dem kleinen Steinberg 
wird in staatlicher Regie eröffnet 


1801 Nach einem langjährigen Prozeß der Dörfer des 
Oberamts gegen die Forstverwaltung wegen zu 
starker Aufforstung mit Fichtenholz, kommt es zu 
einem ersten Vergleich. 


1807 Unser Gebiet wird Teil des Königreichs Westfa- 
len, das von Kassel aus durch Jerome, einen Bru- 
der Napoleons, regiert wird. 


1813 Die Befreiungskriege nähern sich ihrem Ende. 
Russische Kosaken besetzen das Dorf 


1840 Das Berghaus am kleinen Steinberg wird erbaut 
mit einer Wohnung für den Kohlenmesser ( Stei- 
ger) und einer Försterwohnung. 


1841 Erste Ablösung eines s.g. Kleinzehnts. Die jährli- 
che Zehntlämmerabgabe wird in eine Geldabgabe 
umgewandelt. 


1849 Der 2. Waldrezess wird von den Dörfern im Ober- 
gericht unterzeichnet. 


1850 Anschluß des Bergwerks am Steinberg an das 
Dorf Nienhagen. 


1856 Ablösung des herrschaftlichen Kornzehnts gegen 
die Zahlung von 3300 Thalern. 


1857 Die Bahnstation Kragenhof wird eröffnet. 


1864 Die Ablösung aller noch bestehenden Verpflich- 
tungen und Gefälle des Dorfes gegen eine Summe 
von 5036 Thalern, 8 Groschen und 8 Pfennige. 


1866 Nach dem verlorenen Krieg gegen Preußen wird 
das Königreich Hannover eine preußische Provinz 


1868-69 Bau der neuen Kirche in neogotischem Stil 
nach Plänen des Konsistorialbaumeisters Conrad 
Wilhelm Hase. 
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1870 Ausbruch des Kriegs gegen Frankreich. 


1871 3. Waldrezess mit Ablösung der Weideberechti- 
gungen und Gründung der Forstgenossenschaften. 


1890 Einrichtung einer Posthilfsstelle in Nienhagen 


1885 Der Landkreis Münden nimmt seine Verwaltungs- 
tätigkeit auf. 


1893 Bergwerk und Ziegelei am Steinberg werden mit 
einer Seilbahn zum Güterbahnhof mit Münden ver- 
bunden. 


1898-99 Nienhagen bekommt eine neue Schule. 


1901 Töpfermeister Stamm stellt als letzter seines Be- 
rufsstandes seine Tätigkeit ein. 


1902 Eine Feuerwehr wird gegründet. Am Löschteich 
baut die Gemeinde ein Spritzenhaus für die neue 
Magirusspritze. 


1907 Die Landstraße nach Escherode wird gebaut. An- 
schluß an die Landstraße nach Kassel. 


1908 Nienhagen bekommt eine zentrale Wasserversor- 
gung. 

1911 Der Telefonanschluß des Dorfes mit Unfallmelde- 
dienst wird fertiggestellt. 


1913 Die erste Buslinie wird durch das Niestetal bis 
Nieste und Escherode eingerichtet. 


1914-18 Der 1. Weltkrieg fordert viele Opfer unter der 
männlichen Bevölkerung des Dorfs. 


1919 Die Frauen dürfen erstmals bei der Reichstags- 
wahl ihre Stimmen abgeben. 


1920 Die elektrische Energie erreicht das Dorf mit 
5-jähriger Verspätung. 

1923 Die Naturfreunde Kassel bauen auf den Nienhäger 
Steinbergwiesen ihr Naturfreundehaus. 


1925 Tischlermeister Hermann Börger fährt als erster 
ein Motorrad in Nienhagen 


1927 Auch das erste Auto des Dorfes gehört Hermann 
Börger. 


1930 Konkurs der Gewerkschaft Steinberg mit totaler 
Arbeitslosigkeit fast aller Bewohner. 


1932 Freiwilliger Arbeitsdienst wird eingeführt und bes- 
sert die wirtschaftlichen Verhältnisse. 


1933 Beginn des Tausendjährigen Reichs. 


1945 Artilleriebeschuß des Dorfes durch Amerikaner 
am 5. April und Einmarsch am 6. April beenden 
den 2. Weltkrieg. Die Kirche und einige Häuser 
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um die Kirche herum sind beschädigt. Frau Elise 
Ewig wird schwer verletzt. 


1947 Die Kasseler Verkehrsgesellschaft richtet eine 
Buslinie nach Nienhagen ein. 


1948 Die Währungsreform bringt wieder eine Normali- 
sierung der Verhältnisse. 


1960-61 Das Dorf erhält eine moderne Kanalisation. 


1966 Ein Bebauungsplan für die Ortserweiterung wird 
erstellt. 


1967 Hinter der Schule wird ein Kinderspielplatz einge- 
weiht. Im gleichen Jahr bekommt Nienhagen ein 
Ortswappen. 


1968-69 Die Friedhofskapelle wird in Hand-und Spann- 
diensten errichtet. 


1971 Die Freiwillige Feuerwehr erhält ein Feuerwehrau- 
to 


1972 Der Sportplatz an der Bergstraße wird eingeweiht. 
1972 Die Schule wird nach 230 Jahren geschlossen. 


1973 Am 1. Januar 1973 wird die Gemeinde ein Teil der 
Großgemeinde Staufenberg. 


1973 Die gemeinde Staufenberg weiht im August die 
Dorfgemeinschaftsanlage Nienhagen ein. 


1981 Die Bundespost schließt ihre Geschäftsstelle in 
Nienhagen 


1986 Am Thieleborn wird eine Wassertretanlage einge- 
weiht, die der MGV Nienhagen errichtete. 


1992 Insgesamt 6 Gebäude des Orts werden unter Denk- 
malschutz gestellt, unter ihnen die Mühle und die 
Kirche. 


1993 Das erneuerte Mühlrad der Kaufmannschen Mühle 
wird feierlich eingeweiht. 


1993 Das einzige Lebensmittelgeschäft schließt am 
30.November. 


1994 Die Kirche Nienhagens wird 125 Jahre alt und fei- 
ert dies mit einem festlichen Gottesdienst. Am 
gleichen Tage enthüllt der Kultur-und Heimatver- 
ein das Töpferdenkmal vor der Kirche. 


1995 Das Dorfmuseum im Gollonghaus wird eröffnet. 
Die Raiffeisenbank schließt ihre Filiale in Nienhage 


1998 Die Flachsrotten im Ingelheimtal werden durch 
den Landkreis Göttingen zum Bodendenkmal er- 
klärt. 
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Urkunde vom 7. Mai 1351 
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Urkunde von 1351, in der Nienhagen zum ersten mal erwähnt wird. Die Abbildung wurde mittels Fotopro- 
gramm in die vorliegende Form gebracht, damit die Erkennbarkeit des Schriftzuges möglich wird. 
Original: HStAH Cal. Or. 19 Caps 7 Nr. 7 
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Umschrift der Urkunde 
Dr. Dietr Neitzert 


Text der Urkunde im Originalwortlaut 


Yan der ghe nade noddes, we Ernst hertonhe fo brunswich, ichteswanne, hertonhen nlbrechtes son. 
bekennet openbare in dessem breue . van unser wenhene. un unger rechten eruen. Dat we unsen feu- 
wen deneren, hen often on holthusen ciddere, Hermanne un often sinen sone, un oren rechten eruen. 
hebbet ahe Ieghen. um lenet in desseme breue eyn erue bocchlen. uppe unseme hus to Munden, un dnt 
fo. dnt dorp Half to deme Aygen Hanhen. Dat ahe Ieghen is bi essckerode, med nlleme rechte. also 
oe dnt werte her fo ghe hat hebben, an velde. an holte. an ackere. an wische. an wegde an molen. un 
an thegheden. met aller siachten nut. un willet des ore hereen. un ore were wesen. wor un wanne on 
des not is, Weret ok. also. Dat se yemanf vor untechten wolde. eder for sulfwolden. dne we eder un- 
se eruen , om eder oren eruen nicht rechtes helpen konden. so wille we on des ghunnen, un staden. 
Ins se sek untechtes un sulfwoldes ie weren moghen ut unseme slofe fo munden. un van oreme 
borchlene uppe unseme hus dnt sulues. un van unseme Hus to schonenberahe. Dat desse ding stede 
pn onst ghe Holden werden van uns unde unsen even. 90 ahene we on. dessen bref fo eyeneme beteren 
oekunde openbarliken besenhelet. med unsem Inghesenhele. De aheven is. Aa goddes board Drit- 
teyihundert Jar. In deme eyn on viffighesten Inhee. Des sunnvendes na sinte wolburgis Danhe. 


Text der Urkunde in heutiger Sprache 


Von der Gnade Gottes. Wir, Ernst, Herzog von Braunschweig, des verstorbenen" Herzogs Albrecht Sohn; bekennen öf- 
fentlich in diesem Brief? für uns und unsere rechtmäßigen Erben, daß wir unseren treuen Diener, Otto von Holthusen, 
seine Söhne Hermann und Otto und ihre rechtmäßigen Erben kraft dieses mit einem erblichen Burglehen auf unserem 
Haus zu Münden und dazu mit einer Hälfte des Dorfes Nienhagen, das bei Escherode gelegen ist, belehnt haben und 
(nunmehr ) belehnen, (und zwar ) mit allen Rechten, so wie wir sie bisher innegehabt haben, an Feldern, an Wald, an 
Äckern, an Gewässern, an Wiesen, an Weiden, an Mühlen und an Zehnten in ungeschmälerter Nutzung. Und wir wol- 
len ( in Bezug auf das Lehen ) ihre Herren sein und ihnen Schutz bieten, wo und wann es dazu not ist. Geschehe es auch, 
daß ihnen jemand Unrecht tun? oder ihnen mit Selbstgewalt begegnen wollte und wir oder unsere Erben ihnen nicht zu 
ihrem Recht verhelfen können, wollen wir ihnen einräumen und sie ermächtigen ‚sich des Unrechts und der Selbstge- 
walt zu erwehren ( und zwar ) aus unserem Schloß zu Münden heraus und von ihrem Burglehen auf unserem Haus da- 
selbst und von unserem Haus zu Schönenberg aus. 


Damit diese Dinge beständig und fest und unseren Erben eingehalten werden, so geben wir ihnen diesen Brief, der zu 
einer besseren Urkunde? öffentlich mit unserem Siegel gesiegelt und gegeben ist nach Gottes Geburt im Jahr 1351, am 
Sonnabend nach dem St. Walpurgis Tag 


[1]Ichteswanne: Eigentlich. “Irgendwann”, hier im Sinne von “vergangen” 

[2]Oder : “in dieser Urkunde” 

[3lEigentlich wohl: Den Rechtsstatus nehmen und in Anwendung von Selbstgewalt unterwerfen 
[4]Im Sinne von “verstärkter Rechtskraft”mit dem Großen (?) Siegel 
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Ortsvorsteher 


Es war ein langer Weg bis zum heute geläufigen Wort des 
Bürgermeisters bzw. Gemeindedirektors. Die Ortsvorste- 
her des 17. und 18. Jahrhunderts wurden als Greven be- 
zeichnet, wobei das Wort sehr verschieden geschrieben 
wurde Gräfe, Grefe, Gräffe, Greve, Gräwe Gräve. Wäh- 
rend der kurzen Episode der französischen Herrschaft 
wurde aus den Gräwen ein Ortsmaire. Nach dieser Zeit 
wurden die Ortsvorsteher allgemein als Bauermeister, in 
Anlehnung an die städtischen Bürgermeister, bezeichnet. 
Von Seiten der Kreisverwaltung wurde nach der Einfüh- 
rung der Landkreise nach preußischem Vorbild ab dem 
Jahr 1885 der Bauermeister amtlicherseits als Gemeinde- 
vorsteher betitelt. Seit der Weimarer Republik wurden 
die dörflichen Ortsvorsteher, genau wie ihre städtischen 
Amtskollegen, Bürgermeister genannt. 


Durch die Gebiets- und Verwaltungsreform von 1972 
büßten die Dörfer ihre Eigenständigkeit und ihre politi- 
sche Selbständigkeit, und damit auch ihre Bürgermeister 
bzw. ihre Gemeindedirektoren, ein. An ihre Stelle traten 
die Ortsbürgermeister, während die Gemeinderäte in den 
ehedem selbständigen Dörfern durch die Ortsräte ersetzt 
wurden. Politische Einflußnahme wird diesen Gremien 
seither verwehrt. 


Die Ortsvorsteher Nienhagens lassen sich namentlich erst 
seit 1653 nachweisen. Bis 1836 sind die Kirchenbücher 
des Pfarramtes Escherode die Quelle, aus der sich ihre 
Namen und Lebensdaten feststellen lassen. Auch die 
Forstregister des Kaufunger Waldes beinhalten häufig 
Amtsbezeichnungen. Aus beiden Quellen ist die Dauer 
der Dienstzeit jedoch nicht genau zu entnehmen. Unter 
Umständen können die Dienstzeiten von 1653 bis 1836 
kleine Korrekturen erfahren, wenn die Quellenlage sich 
verbessert. Für die Amtsinhaber der Zeit nach 1836 konn- 
ten die Dienstzeiten aus vorhandenen Gemeindeunterla- 
gen zweifelsfrei festgestellt werden. 


« BASTIAN WENTZELL 

* HANS STÖBENER 

° HANS HEINRICH WENTZELL 
« HANS STÖBENER 

° CHRISTOPH GERBIG 

« JOBST GERBIG 

° JOHANN JOST GERWIG 

* JOHAN STÖBENER 

° JOHANN JOBST GERWIG 

* JOHANN ISRAEL SCHÄFER 

° CHRISTOFFEL GERWIG 

* ISRAEL SCHÄFER 

* HIERONYMUS SCHÄFER 1798 bis 1812 
* JOHANN HEINRICH SCHÄFER 1812 bis 1836 
° JOHANN HEINRICH ZUSCHLAG 1836 bis 1841 
« JOHANN JUSTUS SCHÄFER 1841 bis 1848 
* HEINRICH SCHÄFER 1848 bis 1853 
« JOHANNES GERWIG 1853 bis 1859 
° JOHANNES ECKHARDT 1859 bis 1862 
« JOHANNES GERWIG 1862 bis 1884 
° CARL SAUER 1884 bis 1890 


1653 bis 1667 
1668 bis 1674 
1674 bis 1685 
1685 bis 1690 
1690 bis 1719 
1719 bis 1728 
1729 bis 1758 
1759 bis 1769 
1770 bis 1775 
1775 bis 1780 
1775 bis 1791 
1791 bis 1798 


* JOHANN SCHÄFER 

* KARL SCHÄFER 

« HEINRICH HALDORN 
« JAKOB RIPPEL 

« HEINRICH HALDORN 1948 bis 1966 

« HEINZ SAUSMEKAT 1966 bis 1972 
Nach der Gebiets- und Verwaltungsreform konnten Orte 
mit weniger als 400 Einwohnern keinen eigenen Ortsrat 
bilden. Nienhagen und Escherode bildeten aus diesem 
Grunde einen gemeinsamen Ortsrat. Innerhalb dieses 
Gremiums stellte Nienhagen den stellvertretenden Orts- 
bürgermeiste 


° HEINZ SAUSMEKAT 1973 bis 1981 

° AUGUST SCHWANZ (Escherode) 1981 bis 1981 

« ERICH HALDORN 1984 bis 1991 

° BRIGITTE BRETTHAUER 1991 bis 1996 
Seit 1991 können in Niedersachsen Orte unter 400 Ein- 
wohnern einen eigenen Ortsrat und Ortsbürgermeister 
wählen. 


« HEINZ- EDGAR HEITMANN 1996 bis 2001 
Diese über beinahe 350 Jahre reichende Auflistung der 
verantwortlichen Ortsvorsteher sagt nichts Wesentliches 
über ihre Arbeit, ihre Mühen und ihren Ärger oder aber 
auch über ihren Ehrgeiz aus. Aus diesem Grunde möchte 
ich einen Blick zurück in die Jahre 1883 bis 1891 werfen. 


1890 bis 1905 
1905 bis 1926 
1926 bis 1945 
1945 bis 1948 


Im Herbst 1883 war die Amtszeit des Bauermeisters Jo- 
hannes Gerwig abgelaufen, und die Gemeindeversamm- 
lung mußte zur Neuwahl schreiten. Neben dem seit 1862 
amtierenden Ackermann Johannes Gerwig bewarb sich 
der Gastwirt und Hökenhändler (Lebensmittelhändler) 
Carl Sauer um das Amt. Bei der am 30. Dezember 1883 
abgehaltenen Wahl erhielt Gerwig 40 von 87 anwesenden 
Stimmen, während Sauer 39 Stimmen aufsich vereinigen 
konnte.-Die Wahl wurde durch den Mündener Amtmann 
annulliert, da das Gesetz besagte, dass der Gewinner die 
absolute Mehrheit der Stimmen für einen Sieg benötige. 
Die notwendige 2. Wahl vom 20. Januar 1884 brachte bei 
insgesamt 147 Stimmen, von welchen 96 zur Wahl er- 
schienen waren, eine absolute Mehrheit von 55 Stimmen 
für Sauer. Gerwig konnte zwar seinen Stimmenanteil von 
40 auf 41 erhöhen, für eine erneute Übernahme des Am- 
tes langte es aber wiederum nicht nicht. Dieser Sieg eines 
Bewerbers, dessen Familie erst um 1830 in Nienhagen 
ansässig geworden war, löste einen ungeahnt heftigen 
Streit innerhalb des Dorfes aus. 


Am Tag der Wiederholungswahl schrieb Gerwig einen 
Beschwerdebrief an das königliche Amt, in welchem er 
sich auf das Landgemeindegesetz von 1859 berief, wel- 
ches besagte, dass Schank- und Gastwirte dieses Amt 
nicht ausüben dürften. Er führte auch an, dass einige 
Wähler, die ihn bei der vorigen Wahl gewählt hätten, nun 
nicht anwesend gewesen seien, andere jetzt für Sauer ge- 
stimmt hätten. Er begründete dies damit, dass die Leute 
aus Furcht gehandelt hätten, da Sauer ihnen sehr oft bei 
ihren Einkäufen Kredite einräume. Dieses sehr unsachli- 
che Schreiben wurde nicht umgehend beantwortet. Um- 
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gehend erfolgte am 28. Januar 1884 ein erneutes, nun prä- 
ziser formuliertes Schreiben, in welchem die im ersten 
Schreiben gemachten Vorwürfe erneuert wurden. Er füg- 
te noch den Vorwurf hinzu, dass Sauer nach der ersten 
Wahl einigen seiner Wähler Rechnungen zugeschickt ha- 
be. Diese deutete er als Drohung. Das 2. Schreiben war 
von insgesamt 9 Bewohnern unterzeichnet. 
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meindebeamten sich zu eignen, ist auch ein pünktlicher, 
nüchterner zuverlässiger Mann, giebt keine Veranlassung 
und leistet auch keinen Vorschub zur Trunkenheit oder 
Völlerei. 


Landwehrhagen, den 3ligten Januar 1884 


v. Guretzky Fuß=Gendarm der 10 ten Gendarme- 
rie-Brigade” 


Am 5. Februar beschied Regierungsrat 
Düring Justus Gerwig und die Mitun- 
terzeichner des 2. Briefes dahinge- 
hend, dass die gegen die Wahl Sauers 
vorgebrachten Gründe nicht geeignet 
seien, die amtliche Bestätigung der 
Wahl zu versagen. Im Falle der weite- 
ren Anfechtung der Entscheidung ste- 
he der Weg der Beschwerde bei der 
‘| Landdrostei Hildesheim frei. Tags 
darauf wurde Sauer in Münden verei- 
digt. Am 9. Februar schrieb Johannes 
Gerwig: “Ich zeige Hohem Königli- 


FAZ 


fung wegen Bestätigung des p.p. Sau- 
er, an Hohe Königliche Landdrostei 
erhoben werden soll. Im Namen und 
Auftrage der Beteiligten. Johannes 
Gerwig.” 


Die Landdrostei Hildesheim entschied 
sich jedoch in gleicher Weise wie das 
Amt Münden, so dass die Wahl nun 
endgültig rechtens war. Diese Ent- 
scheidung konnte die Gegenseite nicht 
so leicht hinnehmen, und es begann 
nun ein regelrechter Kleinkrieg gegen 
Sauer. Die schriftlichen Beschwerden 
über Nichtigkeiten und angebliches 
Fehlverhalten des neuen Bauermei- 
B sters beschäftigten das Amt in zuneh- 
mendem Maße. Aber man nahm auch 
das Antwortschreiben aus Hildesheim 
vom 5. März nicht klaglos hin sondern 
erneuerte den Einspruch gegen die 
Wahl am 11. März noch einmal. Aller- 
dings sah sich die Landdrostei nicht zu 
einer Abänderung der Verfügung ver- 
anlaßt, und man teilte dies dem frühe- 
ren Bauermeister Joh. Gerwig Il am 15 
März mit. 


Am 31 März 1884 beschwerte sich der 


1870 


In einem weiteren Beschwerdbrief wurde Sauer bezich- 
tigt, dass er der Völlerei und Trunksucht Vorschub leiste. 
Der Landwehrhäger Gendarm von Guretzky wurde um 
eine vertrauliche Stellungnahme gebeten. Er widerlegte 
Punkt für Punkt die von Gerwig und den anderen Unter- 
zeichnern gemachten Vorwürfe und schloß seinen über 4 
Seiten reichenden Bericht mit dem folgenden Satz: “Der 
Gastwirth und Hoekenhändler Carl Sauer zu Nienhagen 
erscheint, nach Erachtens des Unterzeichneten, zum Ge- 


neue Amtsinhaber darüber, dass sein 
Vorgänger die sich auf die Gemeinde beziehenden Akten 
sehr unvollkommen an ihn übergeben habe. In 5 Einzel- 
posten zählte er nun die fehlenden Unterlagen auf: 

1. Sind sehr mangelhaft die Gesetzsammlungen mir über- 
sandt. Es fehlen dieselben von einer Reihe von Jahren. 2. 
In einem sehr unordentlichen Zustande sind mir die Ge- 
meinderechnungen eingehändigt. Von vielen Jahren feh- 
len die Rechnungen u. Belege ganz. Von vielen anderen 
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Der Aufforderung des Amtes zur 
Übergabe der fehlenden Akten kam 
Gerwig jedoch nur unvollständig 
nach, so dass Sauer nochmals ein 
Schreiben mit den jetzt noch feh- 
lenden Unterlagen an das Amt 
sandte. Hierauf wurde Gerwig nach 
Münden vorgeladen und gab dort 
zu Protokoll, dass er sämtliche in 
seinem Besitze befindlichen Papie- 
re an Sauer übergeben habe. Am 
24. Juli 1884 teilte Sauer dem Amte 
mit, welche Unterlagen noch fehl- 
ten. Nun bekommt Gerwig eine 
Frist von 5 Tagen eingeräumt, bin- 
nen derer er sich über die einzelnen 
Punkte der Eingabe zu äußern habe. 
Am 1. August machte er in Münden 
Angaben zu den fehlenden Akten. 
So habe er dem verstorbenen Buch- 
binder Keßler viele Akten zum 
Zwecke des Einbindens übergeben, 
die sich nach dessen Tod nicht 
mehr auffinden ließen. Auch habe 
er bei der Amtsübergabe die Akten 
nicht so genau auf ihre Vollständig- 
keit hin überprüft. Bezüglich der 
Gemeinderechnungen seien sie 
nach dem Tode des Rechnungsfüh- 
rers Heinrich Beyer nicht mehr auf- 
zufinden gewesen. Die Forstrech- 
nungen seien bei seinem Bruder ab- 
handen gekommen. Von den 
Zehntunterlagen habe er nur ein 
Buch in seinem Besitz, welches er 
jedoch behalten müsse, da er Be- 
vollmächtigter in dieser Angele- 
genheit sei. Alle übrigen darauf be- 
züglichen Papiere hätten sich zur 
Zeit der Ablieferung des Gemein- 
_— | dekastens in demselben befunden. 


Jahren nur die Belege zu den Rechnungen w. z. B. von den 
Jahren 1870, 1874 und 1875. 3. dasselbe gilt von den 
Rechnungen über unsere Armenkasse. Es fehlen unter an- 
deren die Rechnungen von 1873, 74, 75, 76. 4. Es finden 
sich auch in meinen Händen nicht die Rechnungen über 
unsere Genossenschaftsforst, welche der frühere Rech- 
nungsführer Justus Gerwig aufgeführt hat. 5. Auch fehlen 
mir noch sämtliche Bücher und Acten über unser zu zah- 
lendes Zehntgeld. Es ist mir ja nicht möglich hier alles 
das aufzuführen was überhaupt der p.p. Gerwig noch (in) 
Händen haben könnte. Königliches Amt bitte ich unter- 
thänigst dem vormaligen Bauermeister noch auf zugeben, 
mir auch noch vielleicht in seinen Händen befindliche 
nun ungesäumt mir auszuhändigen. Auch erlaube ich mir 
noch zu bemerken daß dieser p.p. Gerwig sich geäußert 
haben soll, daß wenn ich noch Papiere haben wollte, so 
könnte ich dieselben selbst holen. 


Der Gemeinde Nienhagen wurde 
mitgeteilt, dass nun auf dem Ver- 
waltungwege nichts weiter vorgenommen werden könne, 
und es der Gemeinde überlassen sei, auf dem Rechtswege 
weitere Ansprüche zu verfolgen. 


Die Gemeinde befolgte diesen Rat nicht, da man genau 
wußte, dass dies zu keinem Ergebnis führen würde. Die 
Beschwerden gegen Sauer aus dem familiären Umkreis 
des ehemaligen Bauermeisters Gerwig setzten sich je- 
doch bis ins Jahr 1885 fort. Sie stellten sich aber jedesmal 
als völlig unbegründet heraus. Das Amt sah keine Veran- 
lassung zum Einschreiten gegen Sauer, und es teilte dies 
den Beschwerdeführern immer schriftlich mit. Ursache 
des lang anhaltenden Streites waren Konkurrenzneid und 
auf Seiten des Johannes Gerwig die Furcht vor der Aufde- 
ckung seiner recht mangelhaften Führung der Amtsge- 
schäfte, insbesondere in Bezug auf die fehlenden Akten. 
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Karl Schäfer Jakob Rippel 


Heinz Sausmekat Erich Haldorn 


Brigitte Bretthauer Heinz-Edgar Heitmann 
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„Stets das Beste“ hat der Rat der Gemeinde Nienhagen — unsere Aufnahme — für die Bürger seines 
Dorfes im Auge gehabt. Am letzten Samstag kam er noch einmal zu einer Sitzung zusammen, wobei 
das „Erinnerungsfoto“ geschossen wurde. Ab 1. Januar gehört auch Nienhagen der Gemeinde Stau- 


fenberg als Ortsteil an, 
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(Foto: zcm) 


‚Bestes für die Bürgerschaft gewollt 


Ratsherren der Gemeinde Nienhagen nahmen Abschied 


Nienhagen (cst). In der 
Stunde des Abschieds, da näm- 
lich der bisherige Rat in seiner 
jetzigen Zusammensetzung aus- 
einandergehen wird, um der Ge- 
meinde Nienhagen den Weg in 
die größere Gemeinschaft, — die 
Gemeinde Staufenberg — zu eb- 
nen, werde die Bindung, die ge- 
meinsames Arbeiten in den ver- 
gangenen Jahren geschaffen ha- 
be, erst richtig spürbar, stellte 
Bürgermeister und Gemeinded# 
rektor Heinz Sausmekat am 
Samstagabend bei einer letzten 
Zusammenkunit, die in der Gast- 
wirtschaft Schulte stattfand, 
fest. Es sei daher auch die beste 
Gelegenheit, noch einmal Rück- 
schau auf Erreichtes zu halten 
und der Zukunft mit Optimismus 
entgegenzusehen. S 

Sausmekat mußte zwar in sei- 
nen Worten zugeben, ’daß es 
manchmal Meinungsverschie- 
denheiten zwischen den einzel- 
nen Ratsherren über das „wie“ 


"und „wohin" gegeben habe, aber 


„letztlich haben wir doch immer 
den richtigen Weg zum guten 
Ziel gefunden. Wir können sa- 


gen, daß wir, immer unsere 
Pflicht getan und nur: das Beste 
für unsere Bürger gewollt ha: 
ben.", 
Sausmekat, ger aem ‚Interims- 
rat der. Gemeinde Staüfenberg 
angehören wird, ging dahn noch 
einmal auf die: realisierten -Plä- 
ne ein, Er erinnerte an den Bau 
der Kanalisation, den Ausbau 
der Dorfstraßen,; den Bau der 
Friedhofskapelle und die Einrich- 
tung des Kinderspielplatzes. Be- 
sonders wies er auf den Bau des 
Sportplatzes. bin spwie' auf den 
begonnenen Umbau der alten 
Schule -zu. einer Dorfgemein- 
schaftsanlage. Über diese- er- 
reichten Ziele hinaus gäbe es 
noch vieles, was des Erwähnens 
wert wäre, aber an dieser Stelle 
nicht mehr aufgezählt werden 
könne — denn die Reihe‘ des 
Geschaffenen wäre lang. Es sei 
ihm — so fuhr Sausmekat fort — 
aufrichtiges Bedürfnis, allen 
Ratsherren "änd Mitarbeitern 
herzlichen Dank für die geleiste- 
te Arbeit und alle Einsatzbereit- 
schaft zum Wohle der Bürger- 
schaft. zu sagen. Hierin einge- 


schlossen solffen auch alle die 


sein, die erfolgreich zur 
Dörfverschöffrung beigetragen 
hätten. Der Kf$herige Bürgermei- 


fer bat allö’Anwesenden, auch 
weiterhin ::ihre Aufgaben im 
Rahmen der Gemeinschaft wahr- 
zunehmen und dafür einzuste- 
hen, daß Nienhagen „sauber und 
schön“ bleibt. Der Rechtsnach- 
folgerin, der Gemeinde Staufen- 
berg, wünschte er, daß diese es 
„noch besser machen“ möge. 


Für die langjährige . Arbeit 
zum Wohle der 'Allgemein- 
heit wurden dann durch 
Sausmekat die Ratsherren Ru- 
dolf Kolbe, Arthur Dehnhardt 
und Heinrich Ewig geehrt, wäh- 
rend der stellvertretende Bür- 
germeister Kolbe anschließend 
herzliche Worte für Bürgermei- 
ster Sausmekat fand und auch 
diesen auszeichnete. Die Rats- 
herren Haldorn, Landefeld, Ger- 
wig und Stöbener erhielten das 
Landkgeisbuch mit Widmung als 
Anerkennung für ihre -Leistun- 
gen im’Rahmen der Gemeindear- 
beit. 


Letzter Gemeinderat Nienhagen 
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Hatte das Fehlen großer Aktenmengen für den Bauermei- 
ster Gerwig keinerlei persönliche Konsequenzen, so en- 
dete die Amtszeit von Carl Sauer mit eine Anklage vor 
der Staatsanwaltschaft Göttingen. Sauer hatte nach Ab- 
lauf seiner Amtszeit 1890 die Wahl gegen den Schmiedt 
Johannes Schäfer verloren. Verärgert über dieses Wahler- 
gebnis ließ er sich dazu hinreißen, aus den Gemeindepro- 
tokollbüchern einige wichtige Seiten zu entfernen und zu 
vernichten. Vor dem Landgericht Göttingen wurde er am 
3.Juni 1890 wegen Beschädigung einer ihm amtlich an- 
vertrauten Urkunde zu einem Monat Gefängnis verurteilt. 
Am 5. Dezember 1891 teilte die Staatsanwaltschaft Göt- 
tingen Landrat Düring mit, dass Sauer aufgrund seines 
Gnadengesuchs vom 9. Februar d. Js. zu einer Geldstrafe 
von Einhundertfünfzig Mark begnadigt worden sei. Ent- 
scheidend für diese Begnadigung war wohl die Stellung- 
nahme des Landrates. Er bescheinigte Sauer, dass er wäh- 
rend seiner 6-jährigen Amtszeit mit großer Pflichttreue 
und zur vollen Zufriedenheit der Aufsichtsbehörde sein 
Amt geführt habe. Die Erbitterung über seine nicht er- 
folgte Wiederwahl und die während seiner Amtsführung 
als Gemeindevorsteher durch das oppositionelle Verhal- 
ten und die gehässigen Denunziationen der ihm feindli- 
chen Partei, habe ihn zu der bedauerlichen Tat hingeris- 
sen. 


Diese Vorgänge haben die damaligen Bewohner des Dor- 
fes in zwei Parteien gespalten, und dürften noch über ei- 
nen längeren Zeitraum die Beziehungen der Menschen 
untereinander belastet haben. 


Infolge der anstehenden Gebiets - und Verwaltungsre- 
form in Niedersachsen, hatte der Gemeinderat Nienhagen 
bereits 1970 Verhandlungen mit der Gemeinde Uschlag 
aufgenommen mit dem Ziel einen Zusammenschluß mit 
Uschlag und Escherode durch einen Grenzänderungsver- 
trag herbeizuführen. 


Bestrebungen der Einwohner und Gemeinderäte des 
Obergerichts einen Anschluß nach Hessen zu vollziehen 
wurde vom Landtag in Hannover abgelehnt. 


Nach vielen Zusammenkünften und Diskussionen der 
Bevölkerung mit dem Gemeinderat Nienhagen, wurde 
zugestimmt, am 31. Dezember 1972 die Selbständigkeit 
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auf kommunaler Ebene nach einigen Jahrhunderten auf- 
zugeben. 


Es wurden am 1. Januar 1973 durch einen Gebietsände- 
rungsvertrag 9 Gemeinden des Obergerichts zu einer Ein- 
heitsgemeinde Staufenberg zusammen geschlossen. Je- 
der Ortsteil, welcher mehr wie 400 Einwohner hatte, 
konnte einen Ortsrat wählen, der ein Teil der Aufgaben 
der bisherigen Gemeinderäte, in einen sehr untergeordne- 
ten Rahmen, übernahm. 


Da Nienhagen keine 400 Einwohner hatte, wurde ein ge- 
meinsamer Ortsrat mit Escherode gebildet. In dem Orts- 
rat Escherode/Nienhagen war in den nun folgenden Jah- 
ren von 1973 bis 1996 eine gute Zusammenarbeit. Da 
Escherode der größere Ortsteil war, wurde der Ortsbür- 
germeister aus Escherode gewählt. Der Ortsteil Nienha- 
gen stellte bis auf kurze Zeit den Stellvertreter, der Nien- 
hagens Angelegenheiten erledigte. In der gemeinsamen 
Arbeit wurden einige größere Objekte in Nienhagen 
durchgeführt. Das Feuchtbiotop, der Sportplatz, sowie 
der Straßen- und Kanalbau, und viele kleinere Vorgänge 
wurden im Ortsrat beraten und fanden allgemeine Zu- 
stimmung in der Bevölkerung. 


Man sollte aber auch erwähnen, dass durch die Aufgabe 
der Selbständigkeit der Gemeinde Nienhagen die Bereit- 
schaft der Bürger zur Mitarbeit an der Kommunalen 
Selbstverwaltung gering ist. 


Vom Niedersächsischen Landtag wurde 1996 die Ge- 
meindeordnung verändert und jeder Ortschaft auch unter 
400 Einwohner ein Ortsrat zugestanden. 


Seit dem 13. November 1996 hat Nienhagen einen mit 7 
Mitgliedern gewählten Ortsrat und Ortsbürgermeister. 


Wenn Nienhagen im Jahr 2101 eine 750 Jahrfeier veran- 
staltet, wird sicher, wenn auch anders, eine örtliche, kom- 
munale Verwaltung die Abläufe im Dorf gestalten und 
begleiten! 


Quellen: 


Gemeindearchiv Staufenberg 
Protokollbücher der Gemeinde Nienhagen 
Akten des Pfarramtes Escherode 
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Bevölkerungsentwicklung 


Wo und wann die Anfänge Nienhagens zu suchen sind, 
wird wohl im Dunkeln bleiben. Zu unbedeutend war der 
Ort, so daß man nicht unbedingt noch mit spektakulären 
Urkundenfunden rechnen kann. 


Ob der Ort auch schon einmal an anderer Stelle unter an- 
deren Namen (Ingelheim?) existierte, wie die Bezeich- 
nung „neu“ im jetzigen Namen vermuten läßt oder ein- 
fach das letzte Hagendorf in unserem Gebiet gewesen ist, 
eben das „Neue“ für die damalige Zeit, kann nur Spekula- 
tion bleiben. Gesicherte Hinweise auf Nienhagen fangen 
im hohen Mittelalter an (Urkunde von 1351). Diese Ur- 
kunde gestattet uns aber noch keinen Einblick in die Be- 
völkerungsstruktur; sie belegt einzig das Vorhandensein 
Nienhagens. 


Die ersten gesicherten Einblicke in die Bevölkerungs- 
struktur liefern uns alte Steuerlisten. Denn auch schon vor 
600 Jahren hat die „Gnädige Herrschafft“ ihre Untertanen 
in Form von allerlei Steuern zur Kasse gebeten Die erste 
dieser Listen stammt aus den Jahr 1418. Die steuerlich 
wichtigen Daten (Name, Besitz an Vieh) wurde nach Ge- 
richten (Bezirken) geordnet aufgenommen. Zu der Zeit 
gehörten wir zu dem damaligen Gericht Sichelnstein, 
dem spätern Oberamte Münden, auch Obergericht ge- 
nannt, etwa flächengleich mit der heutigen Gemeinde 
Staufenberg. Da eine isolierte Betrachtung keine Mög- 
lichkeit eines Vergleichs mit den anderen Ortschaften 
bietet, werde ich von Fall zu Fall auch die Daten der ande- 
ren Orte der Gemeinde in einer Zusammenfassung als 
Diagramm oder Tabelle bringen. 


Die Viehbede von 1418 
Umschrift und Orignal: Stadttarchiv Göttingen, AB MS 11, 6, 1 


Zuerst die Umschrift, damit man in dem Original noch ei- 
nige Eintragungen „erraten“ kann. Besondere Aufmerk- 
samkeit mag der Leser auf die Überschrift verwenden, 
denn hier kann ich dem Umschreiber nicht folgen. Ich 
würde hier statt “Vonderingehagen” “ Von den nigeha- 
gen” lesen wollen. Da der Leser das Original Schriftbild 
hat, mag er selbst entscheiden, welche der beiten Mög- 
lichkeiten die richtigere ist. Nun die Umschrift: 


Vonderingehagen 


V kuwe V rinder 

III kuwe Il rinder 

III kuwe Ill rinder 

II kuwe Il rinder 

II kuwe Ill rinder 

II kuwe Il rinder 

II perde II kuwe VI rinder | zegen 


Nuwemann (?) 
Geseke Steubils 
Henne Straders 
Tiele Brustes 
Henrich Brustes 
Hans Gebelen 
Henrich Windelen 


Herman Kok II kuwe Ill rinder 
Katherine II kuwe Ill rinder 
Henze Cok II kuwe I rint 
Summa Ill mark VI sol 


Summa summarum XCV mark X/2 sol (für das Gericht 
Sichelnstein) 


Von dissen dorpen Usschat Essekerode, Nuwehagen, 
Benterode von der summen gait aff X mark unde in der 
dorpen hefft die hagelschlagen deo summen blivet noch 
LXXXV mark X/2 sol. 


Sinngemäß sagt der vorstehende Absatz folgendes: We- 
gen starken Hagelschlags werden den Dörfen Uschlag, 
Escherode, Nienhagen und Benterode 10 mark Steuern 
erlassen. Die Gesamtsumme beläuft sich somit auf 85 
mark und 10/2 sol. 


Nun das Original in seiner ganzen „Schönheit“ 


Ausschnitt Nienhagen aus der Viehbede von 1418 
(Steuerliste) 
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Steuerpflichtige der Ortschaften unseres Gemeindegebiets 1418 im Vergleich 


Ortschaft © ä 
Be) x 
E s|%8 
fe) © ° 2 2 
= [= = 3 [= r- e © 
> 8 oO © g 2 © © ® 2 = 
© Ö 73 R= E R- DO DO o R- < 
3 2 ° :3 = [2] © ‚© = [2] ° 
© 1% IL x ec 72) N N m [77] [77] 
72) 

Landwehrhagen 42 69 4 89 72 167 52 27 677 

Lutterberg 39 35 2 93 76 101 56 46 880 |1 Esel 

Speele 19 14 1 19 29 16 29 1 31 

Spiekershausen 15 1 1 33 34 50 14 1 23 

Uschlag 12 16 2 28 31 43 52 

Wahnhasuen 11 13 20 12 20 

Nienhagen 10 2 25 33 1 

Escherode 8 4 13 13 7 260 

Benterode 6 8 4 10 13 14 12 9 339 

Dahlheim K.A. 

Sichelnstein K.A. 


Die einzelnen Ortschaften mit ihrem Viehbestand 1418. Auffallend ist der hohe Bestand an Zugtieren bei Land- 
wehrhagen und Lutterberg, was sicher im Zusammenhang mit der mittelalterlichen Straßenführung zu sehen 
ist. Ferner fällt auf, daß Nienhagen als einziger Ort kein einziges Schwein hat. 
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DieTürkensteuer von 1557 
Original: HStAH Cal. Br. 2 Nr. 1806 


Die Türkensteur* ist eine typische Kopfsteuer. Dadurch 
ermöglicht diese Steuerliste eine gute Größenvorstellung 
unseres Ortes. Hier werden nicht nur die Familienvor- 
stände, sondern auch die anderen steuerpflichtigen Fami- 
lienmitglieder aufgelistet. Die Zahl der in der Liste erfaß- 


ten Personen beträgt für Nienhagen 25. 
Steuerlich erfaßte Personen in Nienhagen: 


Hans Lichten selb and 
Hans Schutzen selb ander 
Hans Korleman selb and 
Tile Schonbach selb and 
Joist vom Newenhagen selb dritte 
Margreta Richter selb dritte 
Michel Bredthaver selb dritte 
Harmen Hessen selb and 
Harmen Abel selb vierde 
Clawes Lichten selb and 


Nienhagen: 25 Steurpfllichtige 

Das Diagramm zeigt auf einem Blick die Verteilung der 
Steuerpflichtigen auf die einzelnen Ortschaften im Jahr 
1557. Nienhagen steht jetzt an vorletzter Stelle. Die Ge- 
samtsumme der Erfaßten beträgt 796 Personen. Die heu- 
tige Einwohnerzahl unserer Gemeinde beträgt etwa das 
Zehnfache (-9000), wobei etwa ein Viertel der Menschen 
in Landwehrhagen wohnen. Landwehrhagen ist allen Or- 
ten weit davon gelaufen im Bezug auf die Einwohnerzah- 


Oieöt Schktenftan 


Ausschnitt Nienhagen aus der Türkensteuerliste 
von 1557 


Verteilung der Steuerpflichtigen nach der Steuerliste 
von 1557 


Titelseite der Türkensteuerliste 


*Die Türkensteuer wurde keinesfalls, wie ihr Name vermuten 
läßt, von den Türken erhoben, sondern von den Deutschen, um 
militärische Maßnahmen gegen das Vordringen der Türken zu fi- 
nanzieren. Diese Steuer (1557) war direkt für die Kreuzritter auf 
Malta bestimmt (R. Grimm, Jahrbuch Dransfeld). Die Türken 
zeigten nämlich großes Interesse, ganz Europa unter ihre Kon- 
trolle zu bringen. Das fand erst im ausgehenden 17. Jahrhundert 
ein Ende. Die Vergebliche Belagerung Wiens (1683) durch die 
Türken endete mit einer Niederlage für sie und leitete das Ende 
der türkischen Expansion ein. 
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Calenbergische Musterungsrolle von 1585 
Original: Cal. Br. 22 Nr. 728 


Ähnlich bekannt wie die Türkensteuerliste ist die Muste- 
rungsrolle von 1585. Zu diesem Zeitpunkt grassiert die 
Pest in Dransfeld und Hedemünden!Die Einwohner 
dieser Dörfer bleiben der Musterung fern. Nachfolgend 
die Gemusterten von Nienhagen mit Altersangabe und 
Bewaffnung 


Nienhagen: 


Heinrich Engelbrecht 45 R 
Michael Vesel 40 R 
Heinrich Lechten 36 R 
Heinrich Tollen 36 R 
Andreas Lechten 46 R 
Bastian Schonbach 44 R 
Heinrich Sudermann 46 R 
Conrad Zuschlag 46 R 


Georg Schonbach 46 R 
Adrian Richter 40 R 
Peter Boll 40 Fs 

Hans Sudermann 50 R 
Stoffel Lechten 50 Fs 
Curt Korleman 50 Fs 
Claus Jasper 36 Ks 
Hans Abel 36R 

Jost Schultze 70 Ks 
Curt Schultze 26 R 
Melchior Arendt 26 Fs 
Ludwig Kriechen 30 Ks 


R= Rohr 
Fs = Federspieß 
Ks = Knebelspieß 


Verzeichnis aller Einwohner Nienhagens und ihres Vermögens von 1640 
Original: Hann. 74 Münden C 1310 


. Hanß Schönbach 

. Bastian Wentzel 

. Urban Saltzman 

. Klaus Kluber 

. Heinrich Schönbach, Häußling 
. Bartolt Zuschlag 

. Christoffel Zusch 

. Jost Suderman 

9. Folkmar Schade 
10. Hanß Scheffer 

11. Heinrich Kuntzel 
12. Bartolt Schönbach 
13. Jörge Richter 


NA PWN 


Witwen 


14. Heinrich Lichten religta 

15. Michel Richters religta 

16. Hanß Zuschs religta 

17. Hanß Kocheß religta 

18. Georgeß Scheidemanß Erben 


Es ist auch ein Erbmüller 

in dieser gemeine sind keine 
sonderlichen Guter bey gibt 
jährlich 7 % Gulden Mülen Zinß 
oder Grundgeld und in die 
Contribution watz ein anderer Man 
gibt. 


Von den 18 aufgeführten Steuerpflichtigen haben außer 
Heinrich Schönbach und Hanß Koches religta alle ein 
Wohnhaus. Somit besteht Nienhagen im Jahre 1640 aus 
16 Wohnhäusern. 


Das Land liegt wohl weitgehend wüst. Wenn ich die auf- 
geführten Morgen Ackerland (arthaft) zusammenzähle, 
komme ich auf 33 Morgen, wüsten Land erscheint nicht 
in der Tabelle. Aber ein Zusatz verweist auf wüstes Land: 


Es sind auch noch wol 215 Acker wüste landt 

welche die Leut nicht brauchen können ist 

kalt Rode Waldt Landt 

Weß die anderen pöster?? anbelangen kan Man dieser 
örter nichts von setzen den Eß befindet sich hier 
gering. 
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Die Kopfsteuerbeschreibung von 1689 
Original: HStAH, umgeschrieben von Herbert Mundhenke 


Diese Steuerliste ist ein wahrer Leckerbissen für die For- 
scher, weil hier die kompletten Familien aufgelistet sind, 
mit Kind und Kegel, mit Alters- und Geschlechtsangabe, 
mit Ackerland und Beruf oder Stand. 


Nienhagen 


1. Jürgen Gerwigs Witwe N.N. (20 Mg.;1 Th.). Söhne 
Christoph (30 J.; 1 Th.) 
Jakob (30 J.; 1 Th.) 
Jost (24 J.; 27 Gr.) 
Dienstjunge N.N. (9 Gr.) — (5) 


2. Hans Wentzel, Rademacher ( % Mg.; 1 Th.) 
© Catrina N. (12 Gr.). Kinder: 
Henrich, gebrechlich (16 J.; 27 Gr.) 
Ditmar (13 J.; 9 Gr.) 
Ilse (12 J.; 8 Gr.) 
Catrina (9 J.) 
Anna (6 J.) — (7) 


3. Michael Stöbener (8% Mg.; 24 Gr.) 
© Anna Ilse N. (9 Gr.). Kinder: 
Jonas (10 J.) 

Henrich (3J.) 
Catrina (3 J.) — (5) 


4. Henrich Zuschlag (18 % Mg.; 1 Th.) 
© Ilse N. (12 Gr.). Tochter: 
Anna (17 J.; 12 Gr.) 
Dienstjunge Johannes N. (9 Gr.) — (4) 


5. Jost Zusch (10 % Mg.; I Th.) 
© Lise N. (12 Gr.). Kinder: 
Israel (7 J.) 

Jost (4 J.) 
Agnesa (3 J.) 
Maria (2 J.) — (6) 


6. Hans Schademann (2 '% Mg.; 18 Gr.) 
© Maria N. (9 Gr.). Töchter: 
Catrina (7 J.) 
Margreta (1 J.) 
Leibzüchterin Catrina N. (12 Gr.) — (5) 


7. Ditmar Büttger (15 Mg.; | Th.) 
© Ilsabe N. (12 Gr.). Söhne: 
Johannes (18 J.; 27 Gr.) 
Bastian, Schäferknecht (15 J.; 1 Th.) 
Wedekind (13 J.; 9 Gr.) 
Henrich (9 J.) — (6) 


8. Caspar Zuschlag, gernger Krüger (27 Gr.) 
© Ilse N. (9 Gr.). Söhne: 
Caspar (3 J.) 
Hans (1J.) 
Kleinmagd Ilse N. (8 Gr.) — (5) 


9. Ditmar Südermann (23 % Mg.; 1 Th. 18 Gr.) 
© Anna Margreta N. (12 Gr.) 


Dienstjunge Henrich N. (9 Gr.) 
Leibzüchterin Ilsabe N. (12 Gr.) — (4) 


10. Hans Schäffer senior (19 Mg.; 1 Th.) 
© Ilse N. (12 Gr.). Söhne: 
Caspar (20 J.; 1 Th.) 
Henrich (15 J.; 27 Gr.) 
Kleinmagd Margreta (12 Gr.) — (5) 


11. Israel Fessel (14 % Mg.; 1 Th.) 
© Catrina N. (12 Gr.). Kinder: 
Henrich (4 J.) 

Ilsabe (4 J.) 


Johannes (1 J.) 
Leibzüchter Hans Fessel (12 Gr.) 
Dienstjunge Paulus (9 Gr.) — (7) 


12. Hans Fessel (7 % Mg.; 18 Gr.) 
© Magdalena N. (9 Gr.). Kinder: 
Anna (5 J.) 
Catrina (3 J.) 
Jost (1J.) 
Dienstjunge Ricus N. (9 Gr.) — (6) 


13. Witwe Anna Lichten (6 Mg.; 18 Gr.). Söhne: 
Zacharias (7 J.) 
Andreas (3 J.) 
Leibzüchterin Maria N., blind. — (4) 


14. Johann Stöbener junior (17 Mg.; 1 Th. 18 Gr.) 
© Magdalena N. (12 Gr.). Töchter: 
Agnesa (o. J.; 12 Gr.) 
Ilse (0. J.; 12 Gr.) 
Dienstjunge Cord N. (9 Gr.) — (5) 
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. Bastian Schäffer (1 Th.). Kinder: 
Bastian (24 J.; 1 Th.) 
Catrina (19 J., 12 Gr.) 
Dienstjunge Henrich (9 Gr.) — (4) 


16. Jürgen Küntzel (21 Mg.; 1 Th. 18 Gr.) 
© Catrina N. (12 Gr.). Kinder: 
Ilse (10 J.) 
Ditmar (7 J.) 
Margareta (7 J.) 
Henrich (5 J.) 
Jost (4 J.) 
Caspar (1 J.) 
Leibzüchter Henrich (15 Gr.) — (9) 


17. Friederich Schönebach (15 '% Mg.; 1 Th.) 
© Ilsabe N. (12 Gr.). Söhne: 
Johann (6 J.) 
Henrich (2 J.) 
Leibzüchterin Ilsabe (12 Gr.) — (5) 


j 


oo 


. Henrich Schäffer (8 Mg.; 18 Gr.) 
© Ilse N. (9 Gr.). Kinder: 
Anna (11J.) 
Bastian (10 J.) 
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Catrina (9 J.) 

Ilse (7 J.) 

Agnesa (2 J.) 

Lehrjunge Johannes N. (9 Gr.) — (8) 


19. Jost Schönebach (22 '% Mg.; 1 Th. 18 Gr.) 
© Ilsabe N. (12 Gr.). Kinder: 
Catrina (14 J., 12 Gr.) 
Henrich (13 J.; 9 Gr.) 
Ilsabe (5 J.) 
Leibzüchterin Ilsabe N. (12 gr.). Deren Kinder: 
Johannes Schönebach, lahm 
Catrina (30 J.; 12 Gr.) 
Margreta (13 J.; 8 Gr.) — (9) 


20. Hans Lichten (6 Mg.; 18 Gr.) 
© AgnesaN. (9 Gr.).Kinder: 
Ilse (11J.) 

Anna (10 J.) 
Johannes (7 J.) 
Henrich (5 J.) 
Ortia (3 J.) 

Hans (1 J.) — (8) 


21. Jost Rüngling (8 % Mg.; 18 Gr.) 
Häusling Dorothea Rüngling (15 Gr.) 
Tochter Ilsabe, krank (0. A.) — (3) 


22. Margareta Kaufmann, arme Witwe (9 Gr.). Söhne: 
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24. Hans Stöbener senior (18 % Mg.; 1 Th.) 
© AnnaN. (12 Gr.). Kinder: 
Margreta (18 J.; 12 Gr.) 
Jost (16 J.; 27 Gr.) 
Hans (12 J.; 9 Gr.) — (5) 


25. Jost Witzel, Müller (23 % Mg.; 1 Th. 18 Gr. und 
2 Th. von der Mühle) 
© Catrina N. (1 Th.). Söhne: 
Henrich (18 J.; 27 Gr.) 
Christoph (13 J.; 9 Gr.) 
Magd Gerdrut N. (12 Gr.) — (5)? 


26. Anna Saltzmann, Witwe, deren Mann Soldat war 
(1%4 Mg.; 18 Gr.) 
Tocher Dorothea (o. A.) 
Häuslinge: Michael Stöbener (15 Gr.) 
Catrina Schademan (12 Gr.) — (4) 


27. Henrich Reinhart, Hirte (18 Gr.) 
© Ilse N. (9 Gr.). Kinder, die auch die Schweine hü- 
ten: 
Agnesa (11 J.) 
Hans (8 J.) 
Jost (6 J.) 
David (4 J.) 
Catrina (1 J.) — (7) 


Die Schäferei hierelbst gehört ans Amt und gibt 1 Trift- 
hammel, 1 Triftlamm, 18 Gr. Triftgeld, 1 Schock Eier. 


Jost (10 J.) 
Henrich (8 J.) EZ: 148 Personen 
Häusling Catrina N. (12 Gr.) — (4 
= ( u; Legende: 
23. Henrich Stöbener (13 Mg.; 1 Th.) ©: verheiratet 
© Anna N. (12 Gr.). Tochter: J.: Jahr 
Catrina (13 J.; 8 Gr.) — (3) Gr.:  Groschen 
Th.: Taler 
Mg.: Morgen 
5 — = 
s | 35 
3 z © 
og “| >| & e|= 
s|l=:|Eeı 2 /2l2 3/3 :3|38 
2 :o 2 = o 6} [8 ® o 
2 ü :E ss 3 8 2 a 5 A 
Benterode 59 273 136 137 74 66 581 41 197 82 
Dahlheim 14 56 28 28 12 11 47 18,6 
Escherode 32 160 82 78 42 41 344 44 
Landwehrhg. 96 410 203 207 107 94 1192 158,3 
Lutterberg 69 349 164 185 89 90 913 131,2 
Nienhagen 27 148 78 70 44 34 302 53,1 
Sichelnstein 19 82 36 46 18 21 189 28,9 
Speele 22 119 61 98 36 33 242 37,4 
Spiekershs. 20 84 37 47 19 22 83 25,4 
Uschlag 82 419 206 213 108 110 646 55 251,3 97 
gesamt: 440 2100 1031 1069 549 922 4539 96 945,2 179 


Gesamtübersicht, die sich aus der Steuerliste von 1689 ergibt. Sie zeigt detailliert die Bevölke- 
rung in unserem heutigen Gemeindegebiet, aber auch die steuerliche Belastungen, die den 
Einzelnen aufgebürtet wurden. 
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Das Brandkassenkataster von 1750 


Wenn diese Liste auch keine ausgesprochene Personenli- Scheuern genannt, die ja alle brandversichert sein muß- 
ste darstellt, so werden aber alle Gebäudebesitzer na- ten. So bekommen wir einen genauen Überblick über die 
mentlich aufgeführt. Gleichzeitig werden alle Häuser mit Zahl der Häuser, wie auch deren Besitzer. 


Beschreibung derer Gebäude des Amts Münden 


Nienhagen: Zum Überblick die Häuserzahl des Obergerichts: 

1 Hans Hinr. Scheidemann 

2 Daniel Hartung 5 

3 Hans Jacob Gerwig a 2 E 

4 Hans Jobst Böttcher Ort = 3 3 ö 
5 Christoph Zuschlag 5 5 2 ® 
6 Conrad Reuter > 7} JI 
7 Joh. Jobst Schäffer 

8 Caspar Sudermanns Rel. Landwehrhagen 109 | 50 

9  Hinr. Stöbener 

10 Jobst Kayser USEhlag a a 

11 Wedekind Bartell Benterode 77 33 

12 Johannes Kraft 

13 Bastian Eckhardt Lutternberge 90 40 

14 Joh. Hinr. Stöbener Sichelnstein 26 5 

15 Johannes Sudermann 

16 Jobst Hinr. Schäffer Nienhagen 3 1 [1 

17 Johannes Brübach Escherode 37 18 

18 Christoph Schönbach 

19 Hans Hinr. Grünewaldt Spiekershasusen 20 6 

20 J ohannes Schäffer Wahnhalisen 37 R 

21 Wedekindt Böttcher 

22 Hans Zach. Wiemer Speele 30 11 

nr ns oe Münden vor dem Ober-Thore 2 2 

25 Christoph Gerwig Summe Ober-Gericht 557 |207 |l 

. a Dahlheim, Nieste und Bonafort sind nicht erfaßt 

28 Christoph Stöbener 

29 Hinr. Kück?? Nienhagen hatte 1750 eine festgesetzte Taxa von 3175 
30  Diemer Stöbener Taler 


31 Johann Jobst Schäffer 
32 Joh. Jobst Reüte 

33 Hans Jobst Stöbener 
34 das Schulhaus 
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Urliste der Einwohner und Wohngebäude in Nienhagen am 3. Dezember 1855 
Original: Hann. 74 Münden C 1354 


Diese Liste halte ich für so interessant, daß ich sie inihrer Beruf oder Stand. Für einen Familienforscher ist dies Li- 
Gesamtheit wiedergebe. Hier ist jeder Nienhäger nament- ste eine wahre Fundgrube. 


lich erwähnt, mit Lebensjahr, worin er sich befindet und 


Nachnamen in Nienhagen: 


. Amthauer Löwer 
Hrlifte Bachmann Mark 
Barpe Mayer 
Bäumler Motz 
der Bayer Mühlhausen 
Bode Müller 
“+ ” Börger Pfleging 
Ginwohner und Wohngebäude | zare Pipphardt 
Brethauer Reiß 
f 2. Dümer Reuter 
n9 Ef RR Eckhardt Rinke 
Fehsel Rippel 
am 3. December 1855. Fischer Sauer 
Geißler Schäfer 
n Gerwig Stamm 
= Grimm Stöbener 
Haltorn Sudermann 
Aufgenommen y Heine Wagner 
von Arc er Vena Hesse Weinmeister 
tweldher die Nichtigkeit verbürgt. 7 En nn 
. e: ahn erder 
_ Road den 29 December 1855. Kampe Werner 
en 9, Be en | Koch Wiemer 
Gans 7 Be König 
Kraft 
un Laubach 


Berufe, die in der Urliste genannt wer- 


Verteilung der Altersgruppen den: 
nach der Urliste von 1855 Ackermann). Müsiins?) 


Bauermeister Schafmeister 
Bergmann (2) Schneider 
Dienstknecht (4) Schreiner 

3 Dienstmagd (4) Schuhflicker 

3 Feldaufseher Schullehrer 

3 Hufschmied Tagelöhner (11) 

z= Knecht Tagelöhnerin (20) 

5 Kohlenmesser Töpfer (5) 
Krug-Wirt (2) Töpfergesellen (11) 


Kuh- u- Schweine- Töpferlehrlinge (4) 
hirte 

Leineweber (2) 

Altersgruppen in Jahren Mahl-Müller 


N 
Nr $ 

N \ 
N | 
N 


Verteilung der Altersgruppen in Nienhagen in 1855 
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Urliste, wie sie 1855 von Bauermeister Gerwig aufgenommen wurde 


Hausnr.: | Name: Stand/Beruf: Alter*: | Religion: 
1 1. Joh. Heinrich Schäfer Ill Ackermann und Wirt 39 luth 
2. Cath. Elise Ehefrau 38 luth 
3. Cath. Elise Tochter 17 luth 
4. Heinrich Sohn 14 luth 
5. Carl August Sohn 11 luth 
6. Johannes Sohn 4 luth 
2 1. Johann Jobst Reuter, Rel. Tagelöhnerin 81 luth 
2. Maria Elise Dienstmagd 18 luth 
3 1. Joh. Georg Wiemer Schneider 46 luth 
2. Cath. Elisabeth Ehefrau 34 luth 
3. Heinrich Sohn 14 luth 
4. August Sohn 12 luth 
5. Louise Tochter 8 luth 
6. Ludwig Sohn 6 luth 
7. Mina Tochter 4 luth 
4 1. Joh. Heinrich Kampe Tagelöhner 47 luth 
2. Marie Elisa Ehefrau 38 luth 
3. Conradt Sohn 3 luth 
4. August Carl Sohn 1 luth 
5 1. Johannes Amthauer Schreiner 51 luth 
2. Marg. Elise Ehefrau 42 luth 
3. Cath. Elisabeth Tochter 22 luth 
6 1. Joh. Justus Schäfer Ackermann 40 luth 
2. Marg. Elise Ehefrau 33 luth 
3. Emielia Tochter 12 luth 
4. Elise Tochter 9 luth 
5. Carl August Sohn 6 luth 
6. Ottilie Tochter 4 luth 
7. Lisette Tochter 2 luth 
8. Joh. Heinrich Sudermann __ |------ 66 luth 
9. Auguste Jahn Dienstmagd 15 luth 
7 1. Joh. Christoph Müller Schafmeister 36 luth 
2. Louise Ehefrau 30 luth 
3. Mina Tochter 12 luth 
4. Joh. Justus Sohn 6 luth 
5. Carl Sohn 3 luth 
6. Ludewig Dienstknecht 22 luth 
8 1. Joh. Justus Löwer Tagelöhner 54 luth 
2. Margarethe Ehefrau 34 luth 
3. Heinrich Sohn 11 luth 
4. Juliane Tochter 9 luth 
5. Friedrich Sohn 1 luth 
9 1. Heinrich Wiemer Tagelöhner 30 luth 
9 1. Hein. Rinkens Frau Tagelöhnerin 46 luth 
2. Matilte Tochter 13 luth 
3. Ludewig Sohn 6 luth 
4.Marg.ElisabetthLaubacıh  — |----- 77 =-- 
9 1. Anna Elisabeth Wenzel Tagelöhnerin 35 luth 
2. Heinrich Sohn 9 luth 
3. Justus Sohn 7 luth 
4. Lissette Tochter 4 luth 
5. Friedrich Sohn y2 luth 


23 


24 
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Hausnr.: Name: Stand/Beruf: Alter*: Religion: 
9 1. Joh. Wagners Frau Tagelöhnerin 44 luth 
2. Marie Tochter 17 luth 
3. Heinrich Sohn 15 luth 
4. August Sohn 13 luth 
5. Justus Sohn 10 luth 
6. Cath. Elise Tochter 6 luth 
7. Adolf Sohn 2 luth 
10 1. Heinrich Werder Ackermann 53 luth 
2. Marg. Elise Ehefrau 45 luth 
3.MarieBode | 24 luth 
4. Heinrich Werder Sohn 18 luth 
5.MienaWerder 0.0... == - 16 luth 
6. Georg Werder Sohn 13 luth 
7. Elise Tochter 11 luth 
8LouseBode 0.0.0.0... 14 1 luth 
9.Rel. MargrethaEkhardtd DD  — | ----- 73 luth 
10 1. Fried. Pfleging Frau Tagelöhnerin 29 luth 
D: uesknanennaneieen ? Sohn 6 luth 
3. Johannes Sohn 4 luth 
4. Carl Sohn 2 luth 
11 1. Heinrich Dümer Ackermann 30 luth 
2. Friedericke Ehefrau 20 luth 
3. Heinrich Sohn 1 luth 
4.HeinichWeker | - 54 luth 
5. Friedericke Ehefrau 61 luth 
6. Karoline Schwester von 4 59 luth 
11 1. Heinrich Börger Bergmann 27 luth 
2. Marie Ehefrau 29 luth 
3. Allwiene Tochter 6 luth 
4. Name fehlt Tochter 4 luth 
12 1. Heinrich Sauer Töpfer 36 luth 
2. Name fehlt Ehefrau 39 luth 
3. Chr. Knüttel, Vetter zu 1 Schuflicker 69 luth 
4.louse | 13 luth 
5. Heinrich Sohn 11 luth 
6. Ludewig Sohn 5 luth 
7. Carl Sohn 3 luth 
8. Lisette Tochter Ya luth 
9. Margretha Stamm Dienstmagd 18 luth 
10. Heinrich Drebing Töpfergeselle 56 luth 
11. August Jahn Töpferlehrling 16 luth 
12. Heinrich Prink Töpferlehrling 16 luth 
13 1. Eduart Hesse Mahl-Müller 38 luth 
2. Miena Ehefrau 39 luth 
3. August Sohn 13 luth 
4. Eduart Sohn 11 luth 
5. Carl Sohn 4 luth 
6. Schorse Sohn 2 luth 
14 1. Justus Stöbener Ackermann 35 luth 
2. Cath. Elise Mutter 59 luth 
3. Adam Heine Knecht 20 luth 
15 1. Philipp Motz Krug-Wirt 64 luth 
2. Elisabeth Ehefrau 54 luth 
3.CalThe 0 nn 30 luth 
4. Rosina Ehefrau zu 3 28 luth 
15 1. Rel. Heinrich Stöbener Tagelöhnerin 78 luth 
2. Johannes Sohn 38 luth 
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Hausnr.: | Name: Stand/Beruf: Alter*: | Religion: 

17 1. Jobst. Heinr. Börgers Frau Cath., Tagelöhnerin 41 luth 
2. Caroline Tochter 12 luth 
Nr. 16 3. Friedrich Sohn 9 luth 
fehlt! 4. Heinrich Sohn 3% luth 
5. Name fehlt Sohn 1 luth 
18 1. Joh. Christoph Stöbenr Töpfer 52 luth 
2. Marie Elise Ehefrau 49 luth 
3. Heinrich Sohn 25 luth 
4. Anna Elise Tochter 17 luth 
5. Rosina Tochter 15 luth 
6. Heinrich Sohn 9 luth 
7. Heinrich Weinmeister Töpfrgeselle 24 luth 
19 1. Heinrich Schäfer | Ackermann 48 luth 
2. Marg. Elise Ehefrau 54 luth 
3.HenrichBayverr 0... = - 38 luth 
4. Cath. Elise Ehefrau 37 luth 
5. Lisette Tochter 16 luth 
6. Carl Sohn 10 luth 
7. Heinrich Sohn 3 luth 
8. Wilhelm Mühlhausen Dienstknecht 39 luth 
20 1. Adolph König Töpfer 41 luth 
2. Cath. Marg. Ehefrau 40 luth 
3. Heinrich Sohn 10 luth 
4. Justus Sohn 8 luth 
5. Adolph Sohn 6 luth 
6. Louise Tochter 3 luth 
7. Name fehlt Sohn Ya luth 
8. Heinrich Börger Töpfergeselle 53 luth 
9. Justus Baumbach Töpfergeselle 34 luth 
21 1. Friedrich Geißler Tagelöhner 44 luth 
2. Anna Elise Ehefrau 37 luth 
3. Heinrich Sohn 14 luth 
4. Justus Sohn 12 luth 
5. Carl Sohn 6 luth 
6. Maria Tochter 3 luth 
1. Justus Stöbener Tagelöhner 31 luth 
2. Louise Ehefrau 33 luth 
3. Friedrich Sohn 2 luth 
22 1. Christian Fischer Bergmann 43 luth 
2. Elisabeth Ehefrau 45 luth 
1. Cath. Elisabet Goßmann... Tagelöhnerin 46 luth 

1. Rel. Friedrich Mark Tagelöhnerin 56 kath. 
2. Heinrich Sohn 16 luth 
1. Joh. Heinrich Müller Tagelöhner 38 luth 
2. Scharlotte Ehefrau 38 luth 
3. Justus Sohn 18 luth 
4. Doretta Tochter 15 luth 
5. Margaretha Tochter 11 luth 
6. Sophie Tochter 9 luth 
7. Dorthe Tochter 7 luth 
23 1. Joh. Heinrich Kraft Leineweber 53 luth 
2. Elise Tochter 22 luth 
3. Heinrich Jau.....? Sohn 13 luth 
1. Cath. Elisabeth Kraft Tagelöhnerin 49 luth 
2. Maria Drebing Tochter zu 1 7 luth 


25 
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Hausnr.: | Name: Stand/Beruf: Alter*: | Religion: 
24 1. Johannes Reiß Hufschmied 41 luth 
2. Cath. Marg. Ehefrau 34 luth 
3. Carl Rippel Sohn 6 luth 
4. Heinrich Sohn 2 luth 
5.Rel.GergBörgerrr | =----- 56 --- 
6. Anna Elise Tochter zu 5 29 luth 
25 1. Johannes Pipphardt Musikus 29 luth 
2. Liesette Schwester zu 1 15 luth 
26 1. Joh. Mayers Frau Tagelöhnerin 33 luth 
2. Heinrich Sohn 10 luth 
3. Carl Sohn 6 luth 
1. Joh. Heinrich Bretthauer Töpfer 46 luth 
2. Margretha Ehefrau 44 luth 
3. Justus Sohn 15 luth 
4. Mina Tochter 3 luth 
1. Rel. Justus Brethauer Tagelöhnerin 53 luth 
2. Margretha Tochter 28 luth 
1. Joh. Christoph Stöbener || Töpfergeselle 40 luth 
2. Miena Ehefrau 43 luth 
3. Maria Tochter 7 luth 
4. Anna Tochter 4 luth 
27 1. Justus Bretthauer Töpfergeselle 39 luth 
2. Marg. Elise Ehefrau 30 luth 
3. Heinrich Sohn 8 luth 
4. Elisa Tochter 6 luth 
5. Louise Tochter 2 luth 
6. Rel. Christian Wenzel Witwe 62 luth 
28 1. Joh. Heinrich Schäfer iV Ackermann 33 luth 
2. Marg. Elise Ehefrau 30 luth 
3. Heinrich Sohn 8 luth 
4. Lisette Tochter 5 luth 
5. Heinrich Schäfer Dienstknecht 17 luth 
6. Louise Löwer Dienstmagd 21 luth 
30 1. Justus Gerwig Leineweber 28 luth 
2. Marg. Elise Ehefrau 21 luth 
1. Rel. Joh. Hein. Schäfer Ill Tagelöhnerin 47 luth 
2. Eliesa Tochter 16 luth 
1. Christoph Stamm Feldaufseher 47 luth 
31 1. Johannes Gerwig | Ackermann 47 luth 
2. Marg. Elise Ehefrau 49 luth 
3. Heinrich Sohn 25 luth 
4. Ludewig Sohn 20 luth 
5. Miena Tochter 12 luth 
6. Johannes Schäfer Dienstknecht 21 luth 
1. Heinrich Pflegings Frau Christine Tagelöhnerin 40 luth 
2. Auguste Tochter 13 luth 
3. Louise Tochter 11 luth 
4. Christian Sohn 1 luth 
32 1. Justus Müller Frau Anna Elise Tagelöhnerin 39 luth 
2. Heinrich Sohn 17 luth 
3. Eliesa Tochter 13 luth 
4. Justus Sohn 6 luth 
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Hausnr.: | Name: Stand/Beruf: Alter*: Religion: 
33 1. Heinrich Fehsel Tagelöhner 34 luth 
2. Dorthe Ehefrau 43 luth 
3. August Sohn 11 luth 
4. Eliese Tochter 6 luth 
5. Carl Sohn Ya luth 
5. Liesette Tochter Ya luth 
34 1. Ludewig Sauer Töpfer 49 luth 
2. Elise Ehefrau 32 luth 
3. Elise Tochter 19 luth 
4. Heinrich Pfleging Töpfergeselle 38 luth 
5. Justus Wenzel Töpfergeselle 32 luth 
6. Johannes Mayer Töpfergeselle 38 luth 
7. Friedrich Koch Töpfergeselle 21 luth 
8. Heinrich Bachmann Töpfergeselle 19 luth 
9. Friedrich Wenzel Tagelöhner 27 luth 
10. Heinrich Sauer Lehrling 16 luth 
11. Heinrich Haltorn Lehrling 15 luth 
35 1. Rel. Johann Heinrich Stamm H.... Tagelöhnerin 49 luth 
2. Ernstiena Tochter 16 luth 
3. Louise Tochter 14 luth 
36 1. Margretha Elisabeth Tagelöhnerin 38 luth 
2. Heinrich Grimm Sohn 2 luth 
37 1. Johannes Gerwig Ackermann und Bauermeister 32 luth 
2. Cath. Elise Ehefrau 29 luth 
3. Louise Tochter 4 luth 
4. Heinrich Vater 62 luth 
5. Cath. Elise Mutter 54 luth 
6. Justus Vetter zu 1 72 luth 
38 1. Georg Bäumler Schullehrer 38 luth 
2. Adolphine Ehefrau 38 luth 
3. Amalia Tochter 9 luth 
4. Miena Tochter 2 luth 
39 1. Johannes Brethauer Ackermann 51 luth 
2. Heinrich Sohn 20 luth 
3. Louise Trochter 16 luth 
4. Margretha Tochter 14 luth 
5.CatharinaFfischrr | - 22 luth 
6. Heinrich Sohn zu5 ? 1% luth 
40 1. Johannes Ekhardt Ackermann 36 luth 
2. Dorthe Ehefrau 33 luth 
3. Lisette Tochter 13 luth 
4. Maria Tochter 1% luth 
41 1. Justus Bachmann Kuh- und Schweinehirte 53 luth 
2. Cath. Eliesa Ehefrau 51 luth 
3. Heinrich Sohn 23 luth 
4. Louise Tochter 9 luth 
5. Marg. E. Bachmanns Sohn Hein- 
rich %a luth 
42 1. Margretha Werner Tagelöhnern 38 luth 
2. Heinrich Sohn 15 luth 
3. Margretha Tochter 13 luth 
4. Louise Tochter 5 luth 
5. August Sohn 3 luth 
6.. Elise Tochter 3/4 luth 
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Hausnr.: Name: Stand/Beruf: Alter*: Religion: 
43 1. Ludwig Müller Tagelöhner 48 luth 
2. Caroline Ehefrau 49 luth 
3. Carl Sohn 16 luth 
4. Margretha Tochter 11 luth 
5. Marg. Elise Tochter 5 luth 
6. Heinrich Vater 79 luth 
44 1. Heinrich Pipphardt Musikus 29 luth 
2. Justus Bruder 20 luth 
3. Heinrich Vater 64 luth 
4. Marg. Ehefarue zu 3 59 luth 
45 1. Joh. Heinrich Stöbener Il Tagelöhner 46 luth 
2. Anna Elise Ehefrau 32 luth 
3. Cath. Elise Tochter 11 luth 
4. Heinrich Sohn 9 luth 
5. Elise Tochter 5 luth 
6. August Sohn 2 luth 
46 1. Justus Kraft Tagelöhner 55 luth 
2. Wilhelmina Ehefrau 47 luth 
3. Heinrich Sohn 17 luth 
4. Wilhelm Sohn 14 luth 
5. Maria Tochter 10 luth 
6. Rose Tochter 8 luth 
7. Elise Tochter 4 luth 
47 1. Rel Schaumburg Barpe Tagelöhnerin auf dem Steinberg 55 luth 
2. Heinrich Sohn 21 luth 
3. Wilhelm Sohn 19 luth 
4. Eduart Sohn 16 luth 
1. Heinrich Hille Kohlenmesser auf dem Steinberg | 33 luth 
2. Margretha Ehefrau 46 luth 
3. Christian Sohn 10 luth 
4. Johannes Sohn 8 luth 
5. Maria Tochter 6 luth 
6. Elise Tochter 4 luth 
* Lebensalter, worin sich jeder befindet 
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Familiengröße in Nienhagen 


am 3. Dezember 1855 


B5 5 
Anzahl der P 


9 
ersonen pro Familie 


Familiengröße in Nien- 
hagen. 
Die wirkliche Familien- 
größe ist meistens kleiner 
als die angezeigte, weil in 
den großen Familien im- 
mer Familenfremde mit 
gezählt wurden. 
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Einwohner Nienhagens 1926 


Auszug aus den Einwohnerbuch des Kreises Münden von 1926. 
Original: Karl-Heinz Waldmann, Lutterberg 


Nienhagen: 

Gemeindevorst. Heinrich Haldom I ........... 45 Köster Karl, Maschinenmeister...... Zeche Steinberg 
Bretthauer Christoph, Ziegeleiarbeiter........... 25 Kraft Frriedrich, Bergmann. .............22.22... 5 
— Heinrich, Ziegeleiarbeiter ................. 50 — Karl, Oberholzhauer......................: 32 
— Karl, Ziegeleiarbeiter.............2222220: 47 Landefeld Ernst, Landwirt ............222.2... 46 
— Robert, Ziegeleiarbeiter „„n...0u.u+2+0+, 25 — Heinrich, Ziegeleiarbeiter ................. 21 
— Wilhelm, Bergmann. „a4. .u2s #08 14 800008 20 — Justus, Landwirt... 222022 36 
Börger Hermann, Tischlermeister. ............- 39 Müller Karl, Landwirt.........2.222cceccc2... 11 
Denhardt Friederike, Witwe . 2... ..cc22224- 44 Pfeiffer Adolf, Schneider ...................- 28 
— Heinrich, Bergmann... .....cccseneeenn- 19 Rippel Jakob, Landwirt. ......ccccccccencn. 23 
u a Rh et aa re eat En Sauer Albert, Holzhändler.................... 26 
2 WIDE, DEIEINANN. ses aneen seen a — Karl, Gastwilt. un... nase an 12 
Eckhardt Heinrich, Bergmann. ...............- 34 Sausmekat Johann, Holzhändler............... 26 
Ewig Heinrich, Bergmann. ................... 29 Schade Justus les dwirt 30 
Geißler Lous, Ziegeleiarbeiter ................. 2 n ö ME 

Gerwig Aupusk Landwilke inne een eh 38 Schäfer Johannes, Schmied... 4. 22 
— Heinrich, Landwirt... ......2222ccccccee 3 — kal, Lanılwart DEE ee ı 
— Karl I, Land- u. Gastwirt ..........222222.2.: 42 Sehautuburg Wilhelm, Fun er en 2 
— Karl I, Landwirt ........22.2222cecccce 42 Scheidemann Heinrich, Landwirt. .......u..... rn 
— Lisette, Witwe „2.2.2 .22eeeeeeeeene nenn 43 Schönebach Minna, Witwe Me ne 31 
Haldorn Heinrich I, Grubenaufseher............. 45 Stamm Heinrich, Kolonialwaren. .............- 27 
— Heinrich II, Gemeindevorsteher.............. 45 Stöbener Heinrich I, Bergmann .............. 27b 
Hesse Georg, Bergmann ass sheneen 1 — Heinrich II, Bergmann. 2... 40000: 35 
— Karl, Landwirt .. 22202222. 38 — Karl, Landwirt ..........2cesseeneeneen 13 
Hilmer Wilhelm, Ziegelmeister...... Zeche Steinberg Ulrich Justus, Landwirt. ...........rereren rn: 41 
Hoffman Wilhelm, Ziegeleiarbeiter . Zeche Steinberg Werner Karl, Bergmann ...........22ecce22. 33 
Katzmiersky Gustav, Kutscher ..... Zeche Steinberg — Mind WiWE nenn rar 28 
Kaufman Adolf, Müller. ................2..2... 10 Wieditz Wilhelm, Landwirt ...........222222.. 6 
König Karl, Arbeiter. ...........2 2222 cccce. 7a Wiemer Heinrich, Waldarbeiter ................ 4 


Einwohner von Nienhagen 


Einwohner Nienhagens im Laufe der letzen Jahrhunderte 
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Die Kriegs- und Nachkriegsjahre 


Die Kriegs- und Nachkriegsjahre zeigen ein sehr beweg- 
tes Bild der Bevölkerungsstatistik Nienhagens. Allein für 
das Jahr 1946 lassen sich 94 Eintragungen im Anmeldere- 
gister finden. Sicher sind nicht alle in der Liste erfaßten 
Personen für immer und ewig in Nienhagen geblieben. 
Von den 351 Personen, welche in der Zeit von 1939 bis 
1947angemeldet wurden, muß aber ein erheblicher An- 
teil in Nienhagen verblieben sein, denn in der Statistik 
von 1949 werden für Nienhagen 150 Evakuierte angege- 
ben. Die Gesamteinwohnerzahl betrug zu diesem Zeit- 
punkt 375, daraus folgt, daß von Nienhagens Einwohnern 
etwa 40% in der Krieg- und Nachkriegszeit dorthin ver- 
schlagen worden waren. Etliche sind sicher “freiwillig” 
nach Nienhagen gekommen, weil sie hier Bekannte oder 
Verwandte hatten, die ihnen ein bescheidenes Unterkom- 
men boten. Andere wurden gezwungener Maßen hierher 
verschlagen. 


Aus der 1949-Tabelle haben wir für den gesamten Kreis 
Münden eine Auflistung der eingesessenen und dazuge- 
kommenen, neuen Einwohner in den Händen. Die Pro- 
zentzahl der Evakuierten (steht hier für die Summe aller 
Hinzugekommenen) läßt erkennen, daß alle Gemeinden 
mit dem schlagartigen Anwachsen ihrer Einwohner zu 


kämpfen hatten, aber auch, daß die Belastungen unter- 
schiedlich waren. Löwenhagen hat den höchsten Prozent- 
satz (51,1%) und Speele den niedrigsten (20,5%). Nien- 
hagen liegt mit 40% etwas über der Mittellinie. 
Die Orte unserer heutigen Gemeinde mit ihren 
Einwohner nach dem Stand von 1949. 


Diese und die vorstehenden Werte wurden den Aufzeichnungen 
von Heinrich Landefeld entnommen. 


Ort Gesamtzahl Evakuierte Anteil in % 
Benterode 617 182 29,5% 
Dahlheim 245 94 38,4% 
Escherode 680 252 37,1% 
Landwehrhagen 1506 494 32,8% 
Lutterberg 987 383 38,8% 
Nienhagen 375 150 40,0% 
Sichelnsstein 380 124 32,6% 
Speele 950 159 20,5% 
Spiekershausen 496 198 39,9% 
Uschlag 1584 455 30,7% 


Summarischer Auszug aus der Anmeldeliste der Gemeinde Nienhagen von 1939 - 1947 
- zusammengestellt von Erich Haldorn - 


1 Zeitweise Saarländer 1939 


17 Personen 


Zwangsarbeiter - polnische, russische und französische 1941 - 1945 


21 Personen (mit 1 Kind!) 


Aus Kassel Evakuierte (nach Bombenangriffen) 1943 - 1946 


50 Personen 


>|/|o MD 


seldorf, Berlin und Ostpreußen 1944 - 1946 


Evakuierte aus Köln, Malmedy, Solingen, Breslau, Dessau, Danzig, Düs- 


87 Personen 


lau, Sudetenland 1946 - 1947 


5 | Flüchtlinge, Heimatvertriebene aus Hirschberg, Wien, Schweidnitz, Bres- 


133 Personen 


gehend in Nienhagen 1945 - 1947 


6 | Von Wehrmacht und aus Gefangenschaft, zum größten Teil nur vorüber- 


43 Personen 


Gesamt | 351 Personen 


Diese 351 Personen waren unterschiedlich lange Einwohner von Nienahgen. Das Kommen und Gehen hat sich 
auf die genannten Jahre verteilt, so daß der tatsächlich Anteil von Zugezogenen zu keinem Zeitpunkt 351 Perso- 
nen erreicht hat. Die Zwangsarbeiter kehrten nach Kriegsende in ihre Heimat zurück, Wehrmachtsangehörige zo- 
gen zu ihren Angehörigen, Flüchtlinge und Heimatvertrieben suchten sich neue Wohnsitze, weil der Broterwerb in 
Nienhagen und Umgebung nicht möglich war, etliche blieben und wurden Nienhäger. 
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Die Häuser Nienhagens 


Reihehäuser und Anbauerstellen 


Es kann hier keine lückenlose Entwicklungsgeschichte 
der alten Reihehäuser geboten werden, daran würden 
auch die Menschen sicher nicht interessiert sein. Hier soll 
die Entwicklung durch - möglichst amtlich festliegende - 
Zahlen und Namen angedeutet und die Aufstellung von 
Familienchroniken angeregt werden. 


Den Angaben liegen z.T. Wohnungslisten der chemali- 
gen Gemeinde Nienhagen, Holzlisten vom Forstamt 
Escherode, Kirchenbücher, Unterlagen aus dem Staatsar- 
chiv Hannover zugrunde, andere wurden durch persönli- 
che Rücksprachen mit den betreffenden Familien erkun- 
det. 


Eine Hausnummerierung erfolgte mit der Einführung der 
staatlichen Brandversicherung 1750. Nach 1810 besaßen 
die Häuser 2 Nummern. Einmal die Brandkassennummer 
und zum anderen die Hausnummer, wovon die letztere 
Nummer Gültigkeit hatte bis zur Bildung der Einheitsge- 
meinde Staufenberg 1973, wo die heutigen Straßennamen 
festgelegt wurden. 


Haus Nr. 1 — Ingelheimstraße 11 


Haus. Nr.1 — Ingelheimstraße 11 (altes Backhaus 
noch vorhanden) 


Besitzer des Hauses Nr. 1: 
« 1998 Dean Gelbhardt (aus Escherode zugezogen) 
« 1984 Klaus Keil und Hannelore (wohnhaft in Fulda- 
tal, 
die Reihehausberechtigung wurde nicht verkauft) 
« 1955 wurde an der Scheune ein Kuhstall errchtet 
1952 wurde Fachwerk durch massive Bauweise er- 
setzt. 
« um 1922 Hermann Hesse und Anna geb. Völker 
° um 1898 Georg Hesse und Dina geb.Wieditz 
um 1867 Wilhelm Wieditz 
« um 1865 Heinrich Justus Kampe (1866 Versteige- 
rung) 
um 1840 Johann Heinrich Schäfer III, war Schmied, 
Gastwirt und Bauermeister 1848-53 
« um 1813 Johann Justus Schaefers Erben 
um 1799 Johann Justus Schaefer 


Haus Nr. 2 — Ingelheimstraße 9 
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Haus. Nr.2 — Ingelheimstraße 9 


Besitzer des Hauses Nr. 2: 

« 1977 Margrit Gutberlet geb.Pfeiffer und Rüdiger, (Si- 
chelnstein) auch Mühlenbach 2 

« 1972 Gisela Pfeiffer geb. Geißler und Adolf 

« 1959 Karl Geißler und Minna geb. Schäfer 

« 1906 Louis Geißler und Anna geb. Landefeld 
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« 1889 Johann Heinrich Geißler und Marie geb. Kraft 

° um 1875 Heinrich Bayer (Sohn von Heinr.Bayer 
Hs.Nr.15) 

« um 1865 Friedrich Amthauer 

« um 1859Johannes Brethauer 

« um 1838Witwe Johannes Jobst Reuter 

« um 1799Johannes Jobst Reuter 


Haus Nr. 3 — Ingelheimstraße 7 


Haus. Nr.3 — Ingelheimstraße 7 . 


Besitzer des Hauses Nr. 3: . 
« 1973 Wilma Laubach geb. Gerwig und Willi (Obero- 
de) 


: =E $russ aus Yienhaaenı 
Haus: Nr.4 — Ingelheimstraße 5 


um1903 Georg Hesse von Katz und Weinberg ge- 
kauft 

um1903 Händler Katz und Weinberg (Tausch gegen 
Hs.Nr. 11 mit Müller) 

um1894 Karl Müller, Ackermann und Christine, geb. 
Bretthauer (Kleinalmerode) 

um 1868 Christoph Müller 

um 1844 Heinrich Kampe 

um 1840 Christoph Müller 

um 1838 Heinrich Müller 

um 1836 Witwe Justus Hartung 

um 1833 Witwe Justus Schönebach 

um 1813 Johann Justus Schönebachs Erben 

um 1809 Hennrichs Schönebach 

um 1799 Johann Heinrich Schönebach 


« um 1929 Heinrich Gerwig Il und Anna geb. Stamm 


Haus Nr. 5 — Ingelheimstraße 3 


« um 1910 Heinrich Gerwig I, Beiname: Schrieners = 
Schreiner) 

« um 1894 Johannes Gerwig Il und Emilie geb. Schäfer 

° um 1868 Jahannes Gerwig Ill 

« um 1858 Johann Heinrich Schaefer III (auch Hs.Nr.1) 

« um 1855 Johann Georg Wiemer und Ehefrau Elisa- 
beth 

« um 1841 Heinrich Koch, Schäfer 

« um 1833 Johann Christoph Wiemer 

° um 1809 Witwe Sunder 

« um 1799 Wilhelm Sunder 


Haus Nr.4 — Ingelheimstraße 5 


Besitzer des Hauses Nr. 4: 

« 1995 Burkhard Wiemer und Heidrun geb. Alwes 
(Escherode) 

« 1998 Kuhstall zur Wohnung umgebaut 

« 1987 Scheune zur Wohnung umgebaut 

« 1962 Fachwerk z. T. durch massive Bauweise ersetzt 

« 1942 Rudolf Wiemer (Schüler, Eltern: Heinrich Wie- 
mer II und Hermine geb.Sauer) und Irma geb.Käse 
(Escherode) 

« 1909 Heinrich Wiemer I und Auguste geb.Siegmann 
(Sichelnstein) . 


AN in: 


UHTTTTeR 4.43 


Haus Nr. 5 u. 6 — Ingelheimstraße 3 


Besitzer des Hauses Nr. 5: 


1991 Gisela Werner geb.Röder 


1960 Günter Werner und Gisela geb.Röder (Sudeten- 
land) 


1953 wurde Fachwerkhaus in massive Bauweise ge- 
ändert 


um 1938 Anna Werner geb.Kraft und Louis 
um 1920 Fritz Kraft und Frida geb.Pipphardt 
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um 1901 Lisette Pipphardt 

um 1896 Adolf Schrader (1901 Versteigerung) 

um 1878 Justus Hartmann und Marie geb. v. Werder 
um 1841 Johannes Amthauer Schreiner, und Marg. 
Elise 

um 1813 Johann Heinrich Stöbener 

um 1809 Johann George Stöbener sen. 

um 1799 Johann Jürgen Stöbener 


Haus Nr. 6 (zu Ingelheimstraße 3) 


Besitzer des Hauses Nr. 6: 


Nr.44 verkauft. 

Das Haus wurde 1994 wegen Ausbau der Straße ab- 
gerissen, es war eines der ältesten 

1968 Günter und Gisela Werner.(unbewohnt) 

um 1955 Berta Wieditz 

um 1901 Wilhelm Wieditz und Marie, geb. Börger 
um 1894 Carl Börger und Ernstine, geb.Stamm 

um 1895 Realgemeinde Spiekershausen 

um 1870 Heinrich Wenzel 

um 1855 Johann Justus Schäfer und Marg.Eliese, 
geb.Sudermann, Vollspänner 

um 1813 Johann Heinrich Sudermann, Vollspänner 
um 1809 Johannes Sudermann, Vollspänner 

um 1799 Hartmann Sudermann 


Haus Nr. 7 (zu Kirchgasse 5) 


Besitzer des Hauses Nr. 7: 

« 1873 Wohnhaus wurde etwa 1873 abgerissen und 
eine Scheune an gleicher Stelle aufgebaut. 

« um 1873 Heinrich Schäfer I und Luise, geb. Sauer 

um 1868 Heinrich Sauer 


« um 1846 Johann Christoph Müller, Schafmeister und 


Louise 
um 1841 Witwe Johann Dietrich Müller 
° um 1809 Johann Dietrich Müller 


Reihestelle wurde 1993 an Edith Götte (Vellmar) Hs. 


Haus Nr. 8 — Kirchgasse 5 


Haus Nr. 7 u. 8 — Kirchgasse 5 


DIE HÄUSER NIENHAGENS 


Besitzer des Hauses Nr. 8: 

° Reihestellen von Hs. Nr. 7 u. 8 wurden auf Elma Rie- 
mann 1987 auf Neubau Steinbergstr. 16 überschrie- 
ben und 1998 an Volker Riemann übertragen 

« 1987 Dr. med. Gerhard Röcher und Birgit, geb. 
Lamprecht 

« 1958 Elma Riemann , geb. Schäfer und Walter (Kas- 
sel) 

« 1930 Karl Schäfer II und Minna, geb. Gerwig. Beina- 

me Burmeisters = Bauermeister 

1909 Karl Schäfer I, Stellmacher und Bauermeister 

(1905 - 1924) und Martha, geb. Schäfer 

° um 1873 Heinrich Schäfer, Wagner und Luise, geb. 
Sauer 

° um 1868 Heinrich Sauer, Töpfermeister 

« um 1859 Wilhelm Hampe 

« um 1858 Kirche Wiershausen 

° um 1846 Johann Justus Löwer, Tagelöhner und Mar- 
garethe 

« um 1843 Johann Justus Stamms Erbe 

« num 1833 Justus Stamm (wohnhaft in Oberode) 

« um 1809 Johann Justus Stamm 


Haus Nr. 7a — Kirchgasse 7 (Anbauerstelle) 


Haus Nr. 7a 


Besitzer des Hauses Nr. 7a 

° 1986 Günter Apel und Anni, geb. Frohmüler 

« 1970 Eliesabeth Null, verw. Teller (Uschlag), verh. 
ca. 1960 mit K. Null 

° um 1948 Anna Null, geb König und Karl (Sicheln- 
stein), Fachwerk wurde 1953 z. T. durch Massivbau 
ersetzt 

« um 1909 Karl König und Marie, geb. Rüttgerodt 
(Uschlag) 
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1905 Dorothe Stöbener, geb. Gerwig 

um 1870 Heinrich von Werder, Schuhmacher 

um 1868 Witwe Eliese von Werder, geb. Eckhardt 
um 1840 Heinrich von Werder, 1842 - 1845 Gaststät- 
te im Haus 


Haus Nr. 9 — Kirchgasse 3 


Besitzer des Hauses Nr. 9: 


Haus Nr. 10 — Am Mühlenbach 2 


« um 1809 Johann, Justus Eckhart 
° um 1799 Johannes Carl Eckhart 


Hade Nr. 9- — Krchnased 3 


Haus Nr. 11 — Kirchgasse 1 
(früher mit Backhaus) 


1973 Marlis Paul geb. Lüdtke und Jürgen (Heiligen- 
rode) 

1959 Erna Lüdtke, geb. Müller, verw. Eckhardt und 
Wilhelm (Pommern) 

Haus wurde 1959 wieder aufgebaut nachdem 


am2.Weihnachtstag 1899 abgebrannt y y 77 an FR wu ny 
1903 Karl Müller I (nur Grundstück mit Reihestelle) AAA\A/| NAN\I } 


1894 Karl Götte, Ackermann, auch Hs. Nr. 11 7 38 | [47°] r “eg 
1894 Karl Fettmilch, Schlossermstr. Hann. Münden ar 
(Aus Versteigerungsmasse von Töpfer Heinr.Sauer) % | Mm l; “anna 


um1865 Heinrich Sauer, Töpfermstr. und Friederike 
geb. Rüngeling 

um1860 Johann Heinrich Dümer 

um1855 Johann Heinrich Wiemer 

um1850 Johann Georg Wiemer 

um1843 Johann Jürgen Wiemer 


Haus Nr. 11 — Kirchgasse 1 


Besitzer des Hauses Nr. 11: 


Besitzer des Hauses Nr. 10: 


um1833 Witwe Joh. Friedrich Wiemer ° 1962 Gieselher Eckhardt (Enkel von Karl Müller) 
um1809 Johann Friedrich Wiemer und Else, geb.Hahn (Kleinalmerode) 
° um1915 Karl Müller II und Auguste, geb. Bethe 
— . (Laubach) 
Haus Nr.10 — Am Mühlenbach 2 « 1903 Karl Müller I und Christine, geb. Bretthauer 
(früher mit Backhaus) (Kleinalmerode) 


« 1894 Karl Götte, Landwirt 

« 1894 Karl Fettmilch, Schlossermstr. Hann. Münden 
« um1878 Justus Stöbener II 

° um1864 Justus Stöbener I 

« um !858 Heinrich Sauer 

° um1855 Heinrich Dümer, Ackermann und Friederike 
« um1809 Johann Heinrich Dümer 


1982 Heinz Kaufmann, Müller und Landwirt und Ur- 
sel, geb. Müller (Lippoldshausen) 

1924 Adam Kaufmann, Müller und Landwirt und An- 
na, geb. Aschenbrenner (Retterode) 

um 1894 Heinrich Kaufmann, Müller und Marie, geb. 
Göbel 

1883 Carl Kaufmann, Müller und Eliese, geb. Hilde- 
brand 

um 1868 Justus Schäfer, Müller und Landwirt 

um 1841 Heinrich Werder, Ackermann 

um 1835 Justus Schäfer 
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Haus Nr. 12 — Ingelheimstr.1 
(früher mit Backhaus) 


Besitzer des Hauses Nr. 12: 


1979 Günter Schulte, Gastwirt und Gudrun, geb.Bött- 
cher (Uschlag). 1976 wurde Pferde- und Schweine- 
satll abgebrochen und das Wohnhaus vergrößert 

1953 Wilhelm Schulte, Land- und Gastwirt und Änne, 
geb. Gößmann (Altengeseke) 

1930 August Schäfer, Land- und Gastwirt und Marie, 
geb. Sauer, verstr. ca. 1938, ca 1940 verh. mit Amalie, 
geb. Eckhardt (Großalmerode). 

um 1895 Carl Sauer II, Land- und Gastwirt und Otti- 
lie, geb. Kraft (Nieste). 1. Poststelle in Nienhagen ca. 
1903 bis 1945, geführt von C. Sauer und August 
Schäfer mit Frau Amalie. 

um 1873 Carl Sauer I, Land- und Gastwirt, Bauermei- 
ster (1884 - 1890) und Dorethe, geb. Kleinhans 

um 1846 Heinrich Sauer, Töpfer 

um 1840 Christian Knüttel, Schuhflicker 

um 1833 Johannes Schaefer sen. 

um 1813 Johann, Daniels Bretheuer/Erben 

um 1809 Friedrich Bretheuer/ Hermann Mildner 


Haus Nr. 13 — Ingelheimstr. 6 
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Besitzer des Hauses Nr.13: 


1994 Gemeinde Staufenberg/Stiftung Gollong, seit 
1995 Dorfmuseum 

1941 Christian Gollong, Schauspieler und Erika, geb. 
Axmann (Dessau) 

um1905 Karl Stöbener und Minna, geb. Henkel 
(Benterode) 

um1894 Heinrich Schaumburg 

um1878 Schaumburg, Heinrichs Witwe 

um1868 Heinrich Gerwig 

um1860 Justus Schäfer, Müller 

um1855 Eduard Hesse, Mahlmüller und Frau Minna 
um1844 Joh. Justus Schaefer 

um1809 Witwe Anna Margarete Schäfer, Müllerin 
um1799 Johann Heinrich Schaefer, Müller. Auch 
Hausnr. 42 


Fr Fr FE EEE Er Er | 
Haus Nr. 14 — Ostern 1904 abgebrannt 


(war zur Zeit des Brandes nicht bewohnt) 


Besitzer des Hauses Nr. 14: 


Reihestelle wurde 1978 von Wilhelm Schulte sen 
Haus.Nr.12 an Wilhelm Schulte jun, An der Pfingst- 
gemeinde 4, übertragen 

1953 Wilhelm Schulte, Gastwirt und Änne, geb. 
Gößmann 

1930 August Schäfer, Gastwirt und Marie geb. Sauer 
um1895 Carl Sauer, Gastwirt Hs.Nr.12 

um1894 Karl Kreike, Holzhändler in Gimte HMü 
um1878 Johann Heinrich Stöbener 

um1855 Justus Stöbener, Ackermann 

um1844 Johann Heinrich Stöbener 

um1840 Johannes Amthauer, Schreiner und Marg. 
Eliesab. geb. Glänzer 

um1838 Martin Börger, Steinsetzer (Versteigerung) 
um1836 Johannes Amthauer 

um1833 Margarethe Glänzer 

um1809 Daniel Glänzer 


Haus Nr. 15/16 — Ingelheimstr. 2/4 
(früher mit Backhaus) 


Haus Nr. 15/16 — Ingelheimstraße 2/4 
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Besitzer des Hauses Nr. 15: 


1966 Kurt Scheidemann und Brigitte geb. Böttcher 
1942 August Scheidemann, Landwirt und Erna geb. 
Ulrich 

um 1916 Heinrich Scheidemann II, Landwirt und 
Minna geb. Schäfer (Nieste) 

um 1900Heinrich Scheidemann I, Landwirt und Li- 
sette geb. Gerwig 

um 1882 Johannes Gerwig I, Ackermann und Bauer- 
meister, ca. 1863 - 1884 

1882 Aron Poland und Josepf Wallach, Kaufleute aus 
Ebergötzen 

1855 Heinrich Bayer, Gast- und Landwirt und Eliese, 
geb. Kraft 

Gaststätte wurde kurze Teit von Karl Thiel und Rosi- 
na, geb. Motz geführt 

um 1817 Philip Motz, Krug- und Landwirt 

um 1813 Johann Bernd Krugs Erben 

um 1809 Johann Bernd Krug 

um 1785 Johann Justus Krug, Zehntsammler 


u Haus Nr. 16 — Ingelheimstr. 4 u 


Besitzer des Hauses Nr. 16: 


1990 Manfred Dehnhardt und Jutta, geb. Niehoff 
(Osterode) 

um1954 Arthur Dehnhardt und Minna, geb. Hart- 
mann (Landwehrhagen) 

1907 Louis Dehnhardt und Eliese geb. Hilgenbeg 
(Nieste) 

um1850 Gemeindehirtenhaus Nienhagen 
um1799 Wedekind Eckhart 


(DGA/ Schule). 
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Haus Nr. 17 — Am Gemeindschaftshaus 2 


« Die Reihestelle von Hs. Nr. 17 wurde1996 von der 


Gemeinde Staufenberg an Adolf Kraft, Am Teich- 
platz 2, verkauft 


« 1973 Gemeinde Staufenberg/ Dorfgemeinschaftshaus 
« Folgende Lehrer bewohnten die Schule: 

« 1970 Karin Weiland 

« 1966 Georg Möller 
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1955 Walter Germer 

1947 Friedrich Gorziel 

1946 Luise Winkler 

1945 Friedrich Hoth, wegen Entnazifizierung 46/47 
kein Schuldienst (Waldarbeiter) 

1918 Heinrich Kolbe 

1907 Wilhelm Köhler 

1899 Albert Utermöhlen 

1899 wurde das Grunstück von den Königs Erben 
(Wilhelm Schaumburg) von der Gemeinde Nienha- 
gen für 1500 Mark aufgekauft und die Schule errich- 
tet 

um 1894 Johann Heinrich Königs Erben, 1897 abge- 
brannt 

um 1884 Johann Heinrich König, Töpfermstr. 

um 1868 Adolph König, Töpfermstr. 

um 1858 Heinrich Gerwig 

um 1855 Jobst Heinr. Börgers Frau Cathrina 

um 1853 Seuker, Kaufmann 

um 1847 Adolph König, Töpfer 

um 1841 Heinrich Rinke, Schmied und Cath.Eliesab. 
geb. Baumbach 

um 1809 Andreas Baumbach 


Haus Nr. 18 Am Gemeinschaftshaus 1 


Besitzer des Hauses Nr. 18: 


Reihestelle 1993 übertragen auf Hartwig Pfeiffer, 
Steinbergsstr. 18 

1993 Andreas Martin, verh. 1999 mit Angelika, geb. 
Franz 

Durch Vergrößerung für Ladengeschäft wurde von H. 
Pfeifer Scheune und Stallungen von 1966 - 1975 um- 
gebaut. Geschäftsaufgabe 1992 aus Altersgründen (65 
Jahre) 

1966 Hartwig Pfeiffer, Lebensmittelgeschäft u. Hele- 
ne geb. Müller (Schlesien) 

um 1934 Hertha Schaumburg, mit 7 Jahre ererbt, 
verh. mit Werner Haman, seit ca. 1953 und 1957 nach 
Kanada ausgewandert. 

um 1897 Wilhelm Schaumburg, Landwirt und Ehe- 
frau, geb. König 

um 1894 Johann Heinrich Königs Erben 
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um 1883 Johann Heinrich König, Töpfermstr. 

um 1868 Adolph König, Töpfermstr. 

um 1861 Christoph Stöbener I 

um 1855 Adolph König, Töpfermstr. 

um 1843 Johann Christoph Stöbener II 

um 1827 Johann Ditmar Stöbener u. Johann Heinr. 
Stöbener jun 

um 1799 Johann Ditmar Stöbener 


Haus Nr. 19 — Am Gemeinschaftshaus 4 


Besitzer des Hauses Nr. 19: 

1974 Gerhard Sausmekat und Christa, geb.Danzeglo- 
cke (Kleinalmerode) 

1963 wurde das Fachwerk komplett durch masive 
Bauweise ersetzt 

1962 Karl Dehnhardt und Berta, geb. Zinke (Nieste) 
um 1950 Heinrich Dehnhardt II und Franziska, verw. 
Bach (Köln) 

um 1910 Heinrich Dehnhardt I und Auguste, geb. 
Stöbener, verw. Schade 

um 1861 Heinrich Weinmeister, Schumacher und 
Karl Weinmeister, Schneider 

um 1844 Johann Heinrich Schaefer I, Ackermann und 
Mitbewohner Heinrich Bayer, der spätere Krugwirth 
in Hs. Nr.15 

um 1799 Hieronymus Schaefer , größter Steuerzahler 
in Nienhagen, 1809 11 Thaler, 21 Mariengroschen, 

2 Pfg., sehr kleines Haus, Vollspänner und Maire 
(Bauermeister) 1813 


Haus Nr. 20 — Steinbergstr. 2 (Anbauerstelle) * 


Besitzer des Hauses Nr. 20: 


« 1997 Sabine Bretthauer . 

« 1982 Horst Bretthauer und Maria, geb. Gesterkamp 

« 1981 Peter Begemann und Sybille Naß . 

« 1979 Dr. Wolf Schmidt 

« 1973 Horst Bretthauer . 

« 1969 Heinrich Bretthauer und Hedwig geb. Jacob . 
(Escherode) . 


um1925 Wilhelm Bretthauer und Emma, geb.Wiemer «® 
um1896 Ludwig Wiemer und Lisette geb. Müller 
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Haus Nr. 20 — Steinbergstr. 2 


um1870 Eduard Schaumburg und Rosine, geb. Stöbe- 
ner 

um1850 Adolph König, Töpfermeister. 

um1843 Pflegings Erben 

um1814 Johann Friedrich Pfleging, Schenkwirth 
um1813 Hieronymus Schaefer (auch Haus.Nr. 19) 
um1809 Christoph Keut 

um1804 Witwe Jahn, geb. Krug, Schenkwirthin 


Haus Nr. 21 — Steinbergstr. 6 
(alte Nagelschmiede) 


Haus Nr. 21 — Steinbergstr. 6 


Besitzer des Hauses 21: 


1998 Jutta Paul, geb. Landefeld und Christoph (Hann 
Münden) 

1992 Karl Landefeld und Jutta Paul, geb. Landefeld 
1989 wurde das Wohnhaus durch Anbau vergrößert 
1977 wurde das Fachwerk teilweise durch massive 
Bauweise ersetzt 

1974 Karl Landefeld und Hildegard, geb. Weimann 
(Wickenrode) 

1924 Heinrich Landefeld und Emilie, geb. Bischhof 
(Benterode) 

um 1908 Justus Landefeld II 

um 1878 Justus Landefeld I 

um 1860 Wilhelm Landefeld, Töpfer 

um 1858 Adolph König, Töpfermeister. 

(auch Haus.Nr. 20) 
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um 1855 Friedrich Geißler und Ehefrau Anna Eliese 
um 1850 Johann Justus Stöbener 

um 1843 Johannes Wagener, Töpfer und Margarethe, 
geb. Stöbener (Versteigerung 1847) 

um 1833 Johann Heinrich Stöbener sen. 

um 1799 Johann Christoph Stöbener 


Haus Nr. 22 — Steinbergstr. 8 


Haus Nr. 22 — Steinbergstr. 8 


Besitzer des Hauses Nr. 22: 


Reihestelle 1996 auf Ralf Schäfer übertragen, Am 
Mühlenbach 9 

1996 Dr. Jochen Godt und Christiane Gering 

1995 Ralf Schäfer und Jutta geb. Bischhof (Nieste) 
1969 Günter Schäfer und Ingrid, geb. Gerwig 

1947 Karl Schäfer, Schmied und Luise, geb. Haldorn 
um 1918 Johannes Schäfer II, Schmied und Minna, 
geb. Wiemer 

1880 Johannes Schäfer I, Schmied und Bauermeister 
1890 - 1905 

1869 Carl Rüppel (verzogen nach Oberode) 

um 1860 Heinrich Weinmeister 

um 1859 Justus Müller u. Heinrich Müller 

um 1855 Justus Fischer, Bergmann und Elisabeth 
um 1843 Weinmeisters Erben 

um 1827 Johannes Weinmeister 

um 1813 Johann Heinrich Löwer 

um 1809 Heinrich Löwer 


Haus Nr. 23 — Steinbergstr. 10 
(früher mit Backhaus) 


Besitzer des Hauses Nr. 23: 


1983 Birgitt Witter, geb. Rippel und Manfred (Kas- 
sel) 

1995 altes Wohnhaus durch Massivbau ersetzt 

1979 Fachwerkscheune am Wohnhaus zu Wohnun- 
gen umgebaut 

1963 Heinz Rippel u. Olga, geb. Blumenstein 
(Nieste) und Erwin Rippel 

1926 Berta Rippel, geb. Hesse und Jacob, Bürgermei- 
ster 1945/48 (Kleinalmerode) 

um 1910 Rosina Hesse, geb. Schaumburg und Eduard 
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um 1894 Ferdinand Götze, Kesselschmied und Eliese, 
geb. Pipphardt (Wiershausen) 
um 1868 Johannes Pipphardt 
um 1861 Wilhelm Landefeld 


um 1859 Heinrich Wiemer, Schneider (Versteigerung 
1859) 
um 1858 Kirche Escherode 
um 1855 Johannes Kraft, Leineweber 
um 1854 Johannes Pipphardt, Musikus 
um 1833 Witwe Heinrich Christoph Kraft 
um 1799 Heinrich Christoph Kraft 
Haus Nr. 24 — Steinbergstr. 14 
(Keine Holzberechtigung) 


Haus Nr. 24 — Steinbergstr. 14 


Besitzer des Hauses Nr. 24: 


1991 Erich Scheel und Monika, geb Scheel 
1955 Helene Pfeiffer, geb. Müller und Hartwig 
1953 Fritz Müller und Frau 

um 1866 Gemeinde-Armenhaus 

um 1855 Johann Reiß, Schmied 

um 1853 Witwe Georg Böttcher 

um 1843 Georg Böttcher 


um 1809 Justus Heimrich 
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Haus Nr. 25 — Steinbergstr.11 
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Haus Nr. 26 — Steinbergstr. 7 


Haus Nr. 25 — Steinbergstr. 11 “os 
° um1862 Heinrich Schaefer IV, Ackermann 


« um1850 Johann Heinrich Brethauer 


Besitzer des H Nr. 25: 
an ° um1809 Johann Justus Brethauer 


« 1908 etwa wurde das Haus von Justus Bretthauer II 
an die Söhne Robert und Christoph je zur Hälfte 
überschrieben und war somit ein Doppelhaus mit je 
einem Eingang. 1947 hat Christoph Bretthauer sei- 
nem Enkel, Gerhard Bretthauer, da sein Sohn Her- 
mann, verh. mit Maria, geb. Nienroth (Nieste), im I. 
Weltkrieg vermißt war, seinen Hausanteil überschrie- 
ben, welcher 1970 infolge Neubau, Am Teichplatz, 
die Doppelhaushälfte an Familie Neum verkauft hat. 
1972 wurde die Hälfte erneut verkauft und von Nor- 
bert Bretthauer erworben. 

« 1972 Norbert Bretthauer und Heidi, geb. Germer 

« um 1946 Justus Bretthauer und Lina, geb. Wienand 
Poststellenhalter 1959 - 1975 

° um 1908 Robert und Christoph Bretthauer 

° um 1894 Justus Bretthauer II 

° um 1864 Justus Bretthauer I, Tagelöhner 

° um 1855 Johannes Pipphardt, Musikus 

« um 1843 Carl Pipphardt 

° um 1827 Johann Justus Hartung 

° um 1813 Witwe Hartungs Erben 

° um 1809 Witwe Hartung 

« um 1799 Johann Christoph Hartung 

« um 1763 Daniel Hartung, Krugwirtschaft 


Haus Nr. 27a — Steinbergstr.5 


Haus Nr. 26 — Steinbergstr. 7 
(früher mit Backhaus) 


Besitzer des Hauses Nr. 26: 
« 1993 Martin Sausmekat und Jutta, geb. Kratzenberg 


(Kassel) Haus Nr. 27a — Steinbergstr. 5 

« 1957 Otto Sausmekat und Marie, geb. Sippel 

« 1955 - 1995 waren Büro und Lager der Spar- und (keine Holzberechtigung, mit Backhaus) 
Dahrlehnskasse (Raiffeisenbank) in diesem Anwesen 
untergebracht Besitzer des Hauses Nr. 27a 

« 1953 Scheune und Stallungen abgebrannt und gegen- « 1993 Udo Vollmann verh. 1994 mit Karin, geb. Schä- 
büber dem Wohnhaus neu erbaut fer 

« 1924 Johann Sausmekat und Ida, geb. Sauer « 1989 Hannelore Vollmann geb. Dehnhardt und Hel- 


« 1897 Albert Sauer und Christine, geb. Zinke (Nieste) mut (Sichelnstein) 
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« 1958 Adolf Dehnhardt und Frida geb. Bergmann 

« 1926 - 1938 Kolonialwarengeschäft im Haus (Kon- 
sum) 

« um 1906 Wilhelm Dehnhardt und Lina geb. Lande- 
feld 

« Das Haus gehörte Justus Landefeld Haus Nr. 27 und 
wurde etwa 1906 an seine 3 Töchter vererbt, somit 
wurde aus Nr. 27 drei eigenständige Häuser Nr. 27, 
27a, und 27b. Die Reihestelle ruht auf Hs. Nr. 27 


Haus Nr. 27 — Steinbergstr. 3 
(auch Reihestelle Hausnr. 37) 


IR 
SET MAN 
al N AL 
ee 
z NT RZ, 

y| > 
Nr 
3 7IWART. 


Haus Nr. 27 — Steinbergstr. 3 


Besitzer des Hauses Nr. 27: 

« 1995 Jürgen Stamm und Christiane, geb. Abel 
(Nieste) 

« 1985 Helmut Stamm und Elli, geb. Stöbener 

« 1938 Heinrich Stamm II und Emmy, geb. Brübach 
(Nieste) 

« um 1906 Heinrich Stamm I und Anna-Luise, geb. 
Landefeld 

° um 1896 Justus Landefeld, Ackermann und Luise Ka- 
thrina, geb. Bretthauer 

« (1896 Versteigerung, neuer Eigentümer: Fa. Nater- 
mann HMÜ) 

° um 1880 Heinrich Schaefer VI, Ackermann und Li- 
sette geb. Sauer 

« um 1859 Heinrich Schaefer IV, Ackermann (auch Hs. 
Nr.26) 

« um 1848 Johann Justus Bretthauer jun. und Margar. 
Elisabeth, geb. Wenzel 

« (1855 Versteigerung) 

« um 1843 Witwe Christian Wenzels Erben 

« um 1833 Christian Wenzel, Blankschmied und Kath. 
Elisab., geb. Stöbener 

« um 1799 Johann Jürgen Stöbener, Schmied (auch 
Haus Nr. 5) 


Haus Nr. 27 b — Brüggeberzgerstr. 17 
(keine Holzberechtigung) 


Besitzer des Hauses Nr. 27b: 

« 1985Karl Stöbener und Rosemarie, geb. Sanio (Kas- 
sel) 

« 1948Gustav Stöbener und Anna, geb. Börner 


IR [Al 


Haus Nr. 27b — Brüggebergerstr. 17 


« um 1906Heinrich Stöbener und Anna, geb. Landefeld 
« Vorgeschichte siehe Haus. Nr. 27a. 


Haus Nr. 23 — Steinbergstr. 1 


Haus Nr. 28 — Steinbergstr. 1 


Besitzer des Hauses Nr. 28: 

« 1983 Stefan Ulrich und Ursel, geb. Kater (Hann Mün- 
den) 

« 1950 Otto Ulrich und Elfriede, geb. Stöbener 

« 1937 Walter Bereit, Frisör, wohnte in Veckerhagen. 
(stets vermietet) 
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1912 Louis Werner und Minna, geb. Bretthauer 

1861 Johannes Eckhardt II (1883 abgebrannt) 

um 1860 Heinrich Schäfer III 

um 1848 Johann Heinrich Schäfer IV, Ackermann 
und Margar. Eliese 

um 1844 Johann Justus Abel, Ackermann 

um 1799 Johann Heinrich Zuschlag, 1836 - 41 Bauer- 
meister 

um 1784 Johan Jobst Zuschlag, Vorsteher 


Haus Nr. 29 — Ingelheimstr. 8 


Dre zus 


Haus Nr. 29 — Ingelheimstr. 8 


Besitzer des Hauses Nr. 29: 

« 1986 Heinrich Ewig III und Bärbel, geb. Mühlhausen 
(Hundelshausen) 

1954 Heinrich Ewig II und Minna, geb. Dehnhardt, 
verw. Huck 

1903 Heinrich Ewig I und Luise, geb. Bretthauer 
1871 Justus Ewig und Frau, geb. Beumler (Sicheln- 
stein) 


um 1856 Justus Gerwig 
um 1853 Witwe Johann Heinrich Eckhardt 
um 1843 Johann Heinrich Eckhardt 


um 1799 Johann Christoph Goßmann, Töpfer (Ver- 
steigerung 1834) 


Haus Nr. 30 — Töpfergasse 2 


Besitzer des Hauses Nr. 30: 
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ca. 1980 wurde der Kuhstall und Schuppen zu Woh- 
nung umgebaut 

1959 Elli Marpert, geb. Dehnhardt und Erwin (Bres- 
lau) 

um 1928 Auguste Dehnhardt, geb.Stöbener, verw. 
Schade und Heinrich 

um 1920 Heinrich Schade und Auguste, geb. Stöbe- 


ner 


OR Gruss aus Nienhagen» 


ei 


Haus Nr. 30 — Töpfergasse 2 


um 1882 Justus Schade , Ackermannund Ernstine, 
geb. Gerwig 

um 1863 Heinrich Gerwig Il 

um 1855 Justus Gerwig, Leineweber und Marsgar. 
Eliese 

um 1849 Witwe Heinrich Schäfer und Margar. Eliese, 
geb. Schäfer (Versteigerung 1850) 

um 1846 Heinrich Schäfer 

um 1813 Johann Justus Schäfer (Bauermeister 
1841-48) 

um 1799 Johannes Fernes 


Haus Nr. 31 — Ingelheimstr. 10 


Besitzer des Hauses Nr. 31 


1982 Ditmar Hallen und Karin Sieglinde, geb. Scher- 
nus (Kassel) 

1964 Elfriede Hallen, geb. Schönebach und 
Karl-Heinz 

1938 - ca. 1942 Lebensmittelgeschäft im Haus 

1928 Wilhelm Schönebach und Martha, geb. Müller 
(Echerode) 

um 1901 Heinrich Schönebach, Bergmann und Minna 
geb. Wagner 

um 1899 Heinrich Eckhardt, Bergmann und Eliese, 
geb. Siegmann (Sichelnstein) 

um 1894 Georg Hesse, Bergmann und Dina, geb. 
Wieditz (1899 in Haus.Nr. 1) 

um 1857 Eduard Hesse, Mahlmüller 

um 1833 Johannes Gerwig I, Ackermann und Margar. 
Eliese 

um 1799 Johannes Schaefer 
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Haus Nr. 31 — Ingelheimstr. 10 


Haus Nr. 32 — Töpfergasse 6 


Haus Nr. 32 — Töpfergasse 6 


Besitzer des Hauses Nr. 32: 
« 1984 Wilfried Kraft und Gabi, geb. Winneknecht 
(Lutterberg) 


« 1982 wurde das Wohnhaus erweitert 
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« 1970 wurde Fachwerk durch massive Bauweise er- 
setzt 

« 1932 Ferdinand Kraft und Elfriede, geb. Kater 

« um 1901 Karl Kraft, Oberholzhauer und Anna geb. 
Köster (Dahlheim) 

° um 1870 Wilhelm Kraft und Kathrina, geb. Schäfer 
(Sichelnstein) 

« um 1859 Eduard Hesse (auch Haus. Nr. 31) 

° um 1858 Apotheker Kösler 

« um 1853 Johann Justus Müller und Anna-Eliese 

° um 1833 Johann Georg Böttcher 

« um 1799 Jobst Christoph Stamm, Töpfer (Versteige- 
rung 1829) 


Haus Nr. 33 — Ingelheimstr. 12 


10 Eh 
Haus Nr. 33 — Ingelheimstr. 12 


ats: 


Besitzer des Hauses Nr. 33: 

« 1994 Friedel Fehsel, geb. Ritter und Adolf (Sicheln- 
stein) 

« 1956 Emilie Ritter, geb. Kreger und Fritz 

« um 1902 Karl Werner und Marie, geb. Kreger 
(Nieste) 

« 1868 Heinrich Werner, Schreiner und Lisette 

« um 1860 Bachmanns Erben 

« um 1853 Johann Heinrich Fehsel 

« um 1843 Johannes Bachmann 

° um 1833 Justus Bachmann 

« um 1809 Witwe Bachmann 

« um 1799 Jacob Bachmann 


Haus Nr. 34 — Ingelheimstr. 14 


Besitzer des Hauses Nr. 34: 

« 1959 Ursula Gebauer, geb. Eckhardt, verw. Vogeley 
und Friedhelm, Ursula ist die Enkelin von Heinrich 
Eckhardt, Vater Hermann ist 1945 verstorben, war 
verheiratet mit Sophie, geb. Jatho (Kleinalmerode) 

« um 1904 Heinrich Eckhardt, Bergmann und Eliese, 
geb. Siegmann (Sichelnstein) 

« 1864 Heinrich Bachmann 

° um 1843 Ludwig Sauer, Töpfermeister und Eliese 
(auch Haus. Nr. 35 u. 36) 
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um 1833 Georg Siegmann (auch Haus Nr. 35) 


um 1813 Johann Carl Eckhart Erben 
um 1799 Johann Carl Eckhart 
NA 


Haus Nr. 34 — Ingelheimstr. 14 


Gegenüber von Haus Nr. 34, an der Dorfstraße, stand 
bis ca. 1965 eine Scheune, welche zuletzt der Familie 
Wiemer (von Sauer geerbt) Haus Nr. 4 gehörte und 
zum Abbruch an Heinrich Eckhardt in Uschlag ver- 
kauft wurde. Das Grundstück ist Eigentum von Albert 
Vogeley, Am Mühlenbach 5. Die Scheune ist nach 
Überlieferung die Nienhäger Zehntscheune gewesen. 
Ab etwa 1850 war es Eigentum von Töpfermeister 
und Landwirt Ludwig und Carl Sauer. Von ca. 1934 - 
1950 war die Viehwaage und die Saat- 
gut-Reinigungsmaschine für Getreide der Spar- und 
Darlehnskasse Nienhagen eingestellt. 


Haus Nr. 35 — Ingelheimstr. 16 
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Haus Nr. 35 — Ingelheimstr. 16 


Besitzer des Hauses Nr. 35: 


1985 Uta Westermann, geb. Stöbener und Michael 


1966, am 21.Oktober ist das Haus abgebrannt und 
wieder neu aufgebaut 

1965 Willi Stöbener und Johanna, geb.Rambow 
(Nieste) 

um 1927 Karl Stöbener I und Ida, geb. Wolfram 
(Nieste) 
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um 1904 Heinrich Stöbener, Bergmann und Amalie, 
geb. Bachmann (Jühnde) 

um 1883 Georg Stamm, Töpfermeister 

um 1878 Carl Sauer II, Töpfermeister 

um 1853 Ludwig Sauer, Töpfermeister und Vollspän- 
ner 

um 1844 Adolph König, Töpfermeister 

um 1835 Ludwig Sauer, Töpfermeister und Vollspän- 
ner 

um 1813 Georg Siegmann 

um 1780 Christoph Steinmetz, Töpfer 

Im Haus Nr. 35 war nach Überlieferung von 1780 - 
1901 eine Töpferei 


Haus Nr. 36 — Ingelheimstr. 18 


Haus Nr. 36 — Ingelheimstr. 18 


Besitzer des Hauses Nr. 36: 


1995 Uwe Landefeld und Sonja, geb. Juhlke (Land- 
wehrhagen) 

1971 Erich Landefeld und Helga, geb. Giebhardt 
Erich Landefeld ist enger Verwandter von Hermann 
Landefeld, dessen Sohn im II. Weltkrieg gefallen ist. 
1966, am 21. Oktober ist das Haus abgebrannt und 
wurde von Erich Landefeld wieder aufgebaut 

um 1934 Hermann Landefeld und Else, geb. Wieditz 
um 1906 Justus Landefeld, Landwirt und Luise Ka- 
thrina, geb. Bretthauer 

um 1903 Georg Stamm 

um 1902 Katz und Weinberger, Händler 

um 1883 Georg Stamm, Töpfermeister 

um 1875 Carl Sauer II, Töpfermeister 

um 1868 Ludwig Sauer, Töpfermeister 

um 1859 Justus Baumbach 

um 1843 Johannes Baumbach Erben 

um 1835 Ludwig Sauer 

um 1833 Witwe Johannes Baumbach und Witwe 
Bachmann 

um 1813 Johannes Baumbach 

um 1799 Johann Peter Baumbach 


Haus Nr. 37 


Besitzer des Hauses Nr. 37: 
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° Wohnhaus ist 1868 abgebrannt. 1921 wurde eine 
Scheune errichtet. Eigentümer z. Zt. Uwe Landefeld. 
Reihehausberechtigung liegt auf Haus. Nr. 27, Jürgen 
Stamm 

« 1995 Uwe Landefeld 

« 1971 Erich Landfeld 

« um 1934 Hermann Landefeld 

° um 1906 Justus Landefeld 

« um 1883 Georg Stamm 

° um 1878 Carl Sauer 

« um 1860 Johann Heinrich Gerwig und Justus Gerwig 

« um 1844 Johann Heinrich Gerwig, Ackermann und 
Bauermeister 1853 - 1859 

« um 1827 Johann Peter Gerwig und Johann Heinrich 
Gerwig 

« um 1799 Johann Peter Gerwig 


Haus Nr. 38 —_ Ingelheimstr. 3u.4 


Haus Nr. 38 so wie es heute ist 


Besitzer des Hauses Nr. 38 

« Reihestelle wurde 1989 an die Forstgn. Nienhagen 
verkauft und ruht. 

« 1998 Werner Kraft 

« 1986 wurde der im Jahre 1978 errichtete Anbau an 
Dieter und Dorothee Obenauer verkauft. Die Haus- 
nummer lautet für den Anbau: Kirchgasse 4 

« 1981 Edeltraud Kraft, geb. Reuter und Werner (Kas- 


sel). An Stelle der 
Scheune wurde 1978 
ein Wohnhaus mit eige- 
nem Eingang errichtet 
und von Familie Kraft 
bewohnt. 


« um 1970 Gerda Reuter, 
geb. Hesse und Otto 
(Lutterberg) 


« um 1925 Karl Hesse 
und Hermine, geb. Ger- 
wig 

° um 1905 August Ger- 
wig und Lisette, geb. 


Gerwig, Beiname Schrieners = Schreiner 

um 1868 Johannes Gerwig I, Ackermann und Bauer- 
meister von 1853 - 1859 

um 1855 Johannes Bretthauer, Ackermann 

um 1849 Johannes Gerwig 

um 1833 Johann Heinrich Bertel 

um 1809 Johann Christoph Bertel, Ackermann 


Haus Nr. 39 — Ingelheimstr. 20 


Haus Nr. 39 — Ingelheimstr. 20 - alte Schule 


Bewohner u. Besitzer des Hauses 39: 


Das heute noch in seinem Äußeren erkennbare Back- 
haus diente früher als Gemeinde-Backstelle, heute 
Freizeitraum der Familie Kersten 

1990 Ursel Kersten, geb. Kolbe und Karl (Escherode) 
1950 Hildegard Kolbe geb. Börger und Rudolf 

Von ca. 1934 - 1958 war im Haus ein Kolonialwa- 
rengeschäft 

um 1919 Hermann Börger, Tischlermeistr. und Heil- 
praktiker und Anna, geb. Landefeld 

um 1903 Friedrich Börger, Tischler 

1899 Carl Müller I und Christine 

Bis 1899 war dieses Haus die Schule Nienhagen. 


Es bewohnten folgende Lehrer die Schule: 


1899 Albert Utermöhlen 

1877 Friedrich Meißner 

1874 Ernst Krümmel 

1864 Heinrich Justus Utermöhlen 
1857 Georg Friedrich Oelfenbüttel 
1846 Georg Christoph Beumler 
1829 Georg Heinrich Kast 

1819 Philipp Braun 

1779 Johann Friedrich Braun 
1776 Johann Christoph Kast 

1745 Johann Heinrich Bachmann 
1741 Justus Johannes Koch 


_ Haus Nr. 40 


Besitzer des Hauses Nr. 40 waren: 


Haus wurde ca 1900 abgerissen und war seit 1874 
wüste Stelle. Es war Reihehaus und gehörte zu Haus. 
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Nr. 46. Die Reihestelle wurde von Ernst Landefeld, 


Haus. Nr.46, 1985 von der Forstgn. Nienhagen aufge- 


kauftund ruht. 

um 1865 Justus Bretthauer 

um 1849 Johannes Eckhardt, Ackermann u. Bauer- 
meister 1859 - 65 und Dorthe 

um 1844 Johann Heinrich Schaefer II, Ackermann 
um 1813 Johann Schaefer jun. 

um 1799 Heinrich Jacob Schaefer 


“Haus Nr. 41 — Ingelheimstr. 22 


(früher Backhaus vorhanden) 


Ball 
Haus Nr. 41 — Ingelheimstr. 22 


Besitzer des Hauses Nr. 41: 

« 1970 Horst Ulrich und Irmgard, geb. Haupt (Kassel) 
1947 Georg Ulrich und Anna geb. Völker (Spieskap- 
pel) 

1903 Justus Ulrich und Emilie geb. Schade (war an 
Kindesstatt von Karl und Lisette Schäfer angenom- 
men) 

um 1898 Karl Schäfer (Möhlenkarle) und Lisette, 
geb. Gerwig 

um 1873 Justus Gerwig, Ackermann 

um 1865 Johannes Eckhardt I 

Haus Nr. 41 war bis etwa 1864 Gemein- 
de-Hirtenhaus, folgende Hirten bewohntendas Haus: 
um 1858 Hirte Geißler 

um 1843 Kuh,- und Schweinehirt Justus Bachmann 
und Cath. Eliese 

um 1833 Gemeinde Hirtenhaus, ohne Namen 


Haus Nr. 42 — Ingelheimstr. 24 
(Backhaus wurde 1993 abgebrochen) 
Besitzer des Hauses Nr. 42: 
Reihestelle wurde 1991 an die Forstgn. Nienhg. ver- 
kauft und ruht. 
1992 Joachim Gerwig und Astrid, geb. Stein 
(Uschlag) 
1995 wurde der Saal zur Wohnung umgebaut 
1956 Walter Gerwig und Ursel, geb. Domeyer (Oste- 
rode) 
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\ Nienhagen a. d. Weser 


Onstwirtschaft zum Deutschen Hause 


1955 wurde die Gastwirtschaft aufgegeben 

um 1926 Karl Gerwig II, Gast- und Landwirt und 
Emma, geb. Sachteleben (Uschlag) 

1911 wurde ein größerer Umbau vorgenommen, 
Fachwerkhaus wurde massiv 

um 1906 Karl Gerwig I, Gast,-und Landwirt und Ber- 
ta, geb. Gerwig, Beiname Weiners = Wagner 

um 1878 Johann Heinrich Gerwig, Gast,-und Land- 
wirt und Katherina, geb. Schäfer 

um 1864 Johann Heinrich Schäfer III, Wirt und 
Ackermann 

um 1850 Johann Justus Werner 

um 1843 Heinrich Lamsbach, Escherode 

um 1835 Johann Heinrich Schäfer 

um 1813 Johann Heinrich SchäfersErben 

um 1799 Johann Heinrich Schäfer, Müller, auch Haus 
Nr. 13 
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Haus Nr. 43 — Ingelheimstr. 26 
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Haus Nr. 43 — Ingelheimstr. 26 


Besitzer des Hauses Nr. 43: 

« 1995 Gerold Gerwig und Heidi, geb. Kretschmer 
(Kleinalmerode) 

« 1972 Arnold Gerwig und Edelgard, geb. Kraft (Ben- 
terode) 

« um 1941 Adolf Gerwig und Emilie, geb. Gerwig, 
Beiname Schosters = Schuster 

« um 1898 Adolf Gerwig, Schuhmacher und Lisette, 
geb. Gerwig 

« um 1868 Johann Heinrich Gerwig I, Schuhmacher 
und Frau, geb. Rinke 

« um 1862 Johannes Bretthauer 

° um 1843 Ludwig Müller und Frau Caroline 

« um 1833 Heinrich Müller 


Haus Nr. 44 — Ingelheimstr.13 
(früher Backhaus vorhanden) 


A 


Haus Nr. 44 — Ingelheimstr. 13 


Besitzer des Hauses Nr. 44: 

« 1993 wurde die Reihestelle von Haus. Nr. 6 aufge- 
kauft, somit 2 Reihestellen. 

« 1993 Edith Götte, wohnh. in Vellmar,geb. Eckhardt 
und Jürgen (Vellmar) 

« 1960 Herbert Eckhardt und Helga, geb. Gerwig 


« um 1929 Eliese Eckhardt, geb. Dehnhardt und Wil- 
helm 

° um 1900 Heinrich Dehnhardt, Weißbinder und Frie- 
derike, geb. Böttcher 

« Das Haus ist 1900 bis auf die Grundmauern abge- 
brannt und das neue wurde auf der gegenüberliegen- 
den Straßenseite wieder aufgebaut. Reihestelle wurde 
übertragen 

° um 1890 Anna Eliese Böttcher 

« um 1878 Johannes Schäfer 

« um 1857 Johann Heinrich Schäfer III (auch Hs. Nr. 
42) 

« um 1855 Heinrich Pipphardt II, Musikus 

° um 1833 Heinrich Pipphardt I 


Haus Nr. 45 — Ingelheimstr. 15 


Haus Nr. 45 — Ingelheimstr. 15 


Besitzer des Hauses Nr. 45 

« 1966 Erich Haldorn und Hildegard, geb. Richter 
(Schlesien) 

« 1933 Heinrich Haldorn I, Gemeindevorsteher 
1924-66, und Marie, geb. Beumler (Sichelnstein) 

« 1920 wurde das altes Haus abgerissen und auf der ge- 
genüberliegenden Straßenseite ein neues Haus ge- 
baut. Reihestelle wurde übertragen. 

° um 1900 Heinrich Haldorn I und Eliese, geb. Brett- 
hauer 

° um 1868 Heinrich Haldorn, Töpfer und Margarethe, 
geb. Bretthauer 
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« um 1846 Johann Heinrich Stöbener III und Anna 
Eliese 
« Haus war vorher Eigentum der Gemeinde Nienhagen 


Haus Nr. 46 — Ingelheimstr. 28 


(Anbauerstelle, früher Backhaus vorhanden) 


En A 
Haus Nr. 46 — Ingelheimstr. 28 


Besitzer des Hauses Nr. 46: 

« 1986 wurde das Haus von Fritz Schneider und Marit- 
ta, geb. Müllender und Gabriel Stanoi und Gerda, 
geb. Schneider gekauft und in ein Doppelhaus umge- 
baut mit je einem Eingang. Die Anbauerstelle wurde 
von Ernst Landefeld 1986 an die Forstgn. Nienhagen 
verkauft und ruht, ebenso wie die Reihestelle von 
Haus. Nr. 40, welche zu Haus Nr. 46 gehörte. 

1980 - 1985 Gaststätte u. Ferien auf dem Bauernhof 
1981 brannte der westliche Teil der Scheune aus 
1976 Ernst Landefeld II und Vera, geb. Kalbfleisch 
(Essen), nach Wichdorf verzogen 

1965 brannte der Altbau nieder und 1968 neues Haus 
an gleicher Stelle aufgebaut 

1959 Ernst Landefeld I und Irmgard, geb. Wedemey- 
er (Nörten-Hardenberg) 

1955 - 1985 wurden mehrere Gebäude für Fuhrpark 
errichtet. 

1950 wurde ein Anbau an altes Fachwerkhaus errich- 
tet 

um 1932 Heinrich Landefeld und Berta, geb. Schäfer 
um 1900 Ernst Landefeld und Emielie, geb. Pipphardt 
um 1868 Heinrich Pipphardt, Musikus und Chordiri- 
gent 

um 1844 Johann Justus Kraft 


Haus Nr. 47 — Steinbergstr.13 


(Anbauerstelle) 


Besitzer des Hauses Nr. 47: 

« 1973 Stallgebäude wurde abgebrochen und Wohn- 
haus nochmals erweitert 

« 1964 Marie Peißig, geb. Kater und Edwin (Sudeten) 

« 1948 Anbau an Fachwerkhaus 
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San = — 
Haus Nr. 47 — Steinbergstr. 13 


1937 Heinrich Kater (Nieste) und Lina, geb. Dehn- 
hardt 

um 1926 Karl Bretthauer und Marie, geb. Haldorn 
(nach Hann. Münden verzogen) 

um 1883 Christoph Bretthauer, Bergmann 

um 1870 Heinrich Stöbener und Eliese, geb. Brett- 
hauer 

um 1850 Witwe Schaumburg 

um 1833 Martin Börger und E., geb. Baumbach 


Hauser Nr. 48, 49, 51 


Haus Nr. 48 


Besitzer des Hauses Nr. 48: 


Nr. 48, 49, 51 waren Anbauerstellen auf dem Berg- 
werk Steinberg, hier liegen nur weinige Daten vor. 
Die Häuser wurden ca. 1937 durch den derzeitigen 
Eigentümer, Firma Bischhof Hann. Münden, abgeris- 
sen. Heutiger Eigentümer ist der Staat (Forstamt Kat- 
tenbühl) 

um 1884 Heinrich Völker, Fabrikant 

um 1881 Heinrich Haltern, Direktor 

um 1871 Adolf Ankele, Kaufmann 

Haus. Nr. 48 = Arbeiterhaus 

48a = Schmiede 

48b = Remise 

48c = Küche 

48d = Arbeiterhaus 
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Haus Nr. 49 


Beschreibung siehe oben! 


Haus Nr. 50 — Steinbergstr. 12 


(Anbauerstelle) 


Haus Nr. 50 — Steinbergstr. 12 


Besitzer des Hauses Nr. 50: 

« 1996 Gerd Frotscher 

« 1976 Bernd Frotscher (Mutter Ida Frotscher, geb. 
Bretthauer) 

« um 1973 Berta Sandrock geb. Bretthauer und Adam 
(Kassel) 

« um 1970 Manfred Frotscher 

« um 1942 Luise Bretthauer 

« um 1920 Heinrich Bretthauer, Ziegeleiarbeiter und 
Marie, geb. Wolfram 

« um 1878 Heinrich Bretthauer, Tagelöhner und So- 
phie, geb. Müller 

« um 1871 Johann Heinrich Müller 


Haus Nr. 51 


Besitzer des Hauses Nr. 51 siehe Haus Nr. 48 

« Hs. Nr. 51= Wohnhaus 

« 5la= Nebenhaus 

« 51b = Arbeiterhaus 

« 51c = Holzschuppen 

« 51d = Töpferstube 

« Die Holzberechtigung Nr. 48, 49 und 51 wurden nicht 
auf den neuen Eigentümer übertragen und sind nicht 
mehr vorhanden. 


Haus Nr.52 


« 1887 war dieses Gebäude der Feuerleiterschuppen. Er 
befand sich an der Kirche 
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Haus Nr.53 
° Die Nummer 53 ist unbekannt und in keinem vorlie- 
genden Dokument aufgezeichnet, wahrscheinlich 
Bergwerk Steinberg 


Haus Nr. 54 - Kirche 


« 1868 erbaut. Eine Reihestelle ist nicht eingebunden 
Haus Nr. 55 


Haus Nr. 55 
« 1902 von der Gemeinde Nienhagen erbaut und diente 


als Spritzenhaus, ebenfalls keine Holzberechtigung 
und 1970 an Adolf Pfeiffer, Haus Nr. 62 verkauft 
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HausNr. 56 — Steinbergstr. 19 
(keine Holzberechtigung) 


Haus Nr. 56 — Steinbergetr. 19 


Besitzer des Hauses Nr. 56 


Dieses Grundstück war bis 1909 Teil des Feuerlösch- 
teiches für Nienhagen 

1975 Gisela Möller, geb. Dehnhardt und Peter 

1973 durch Ankauf des alten Dreschschuppens (links 
im Bild) wurde das Haus erweitert, welcher 1930 von 
der Dreschgenossenschaft Nienhagen erbaut wurde 
um 1950 Karl Dehnhardt I und Berta, geb. Zinke 
(Nieste) 

1924 Karl Dehnhardt I und Hermine, geb. Schulze 
(Uschlag) 


Haus Nr. 57 
(keine Holzberechtigung) 


Haus Nr. 57 


Besitzer des Hauses Nr. 57: 


Nr. 57 liegt in der Feldmark Nienhagen und wurde 
1938 von Dr. med. Oskar Stephan und Frau aus Kas- 
sel erbaut und überwiegend als Ferienhaus genutzt. 


1990 Familie Thimm aus Northeim (Fabrikant) 
1971 Hans Otto und Frau (Immobilien-Kaufmann) 
1963 Dr. Reichel aus Berlin zugezogen (Fabrikant) 
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Neubauten seit 1947 


Es folgt nun die Beschreibung der Häuser, welche nach 
dem II. Weltkrieg gebaut wurden. Da die Reihestellen- 
festlegung mit Holzberechtigung aus dem Forstgenossen- 
schaftswald ca 1801 erfolgte, gibt es natürlich kein Neu- 
bau mit Holzberechtigung. Es ist nur möglich durch An- 
kauf oder Übertragung eine solche zu erhalten. 


_ Haus Nr. 58 — Am Mühlenbach 7 


Haus Nr. 58 — Am Mühlenbach 7 
« 1987 Elfie Hallen, geb. Werner und Karl- Heinz 
« 1947 Hermann Werner und Meta, geb. Ulrich 


Haus Nr. 59 — Steinbergstr. 21° 


Abb. 27 _ Haus Nr 59 — Steinbargefr. 21 


« 1947 Adolf Kraft und Gerda geb. Sipmann (Solingen) 


Haus Nr. 60 — Schwarzbachweg 1 


« 1980 Norbert Deliomini und Frau 

« 1974 Baldur Künzel 

« 1948 Walter Rüttgerodt und Marie geb. Scharf 
(Uschlag), auch Haus. Nr. 73 
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« 1998 Roland Schmidt und Sabine, geb. Albrecht 

° 1987 Armin Pfeiffer und Anja geb. Kahl (Uschlag) 

« 1983 Hartwig Pfeiffer und Helene geb. Müller, auch 
Haus. Nr. 18 und 24 

« 1949 Adolf Pfeiffer, Schneider und Minna, geb. Rie- 
beling (Lutterberg) 


Haus Nr. 63 — Steinbergstr. 31 


Haus Nr. 60 — Schwarzbachweg 1 


Haus Nr. 61 — An der Pfingstgemeinde 3 


Haus Nr. 63 — Steinbergstr. 31 


« 1980 Elenore Gabriel geb. Hagt und Günter (in 
Escherode wohnhaft) 
« 1951 Heinz Hagt und Berta, geb. Stöbener 


Haus Nr. 64 — Steinbergstr. 15 


Haus Nr. 61 — An der Pfingstgemeinde 3 


1990 Klaus Ewig, Enkel von Ernst und Eliese Ewig 
1948 Ernst Ewig und Eliese geb. Zeuner (Kleinalme- 
rode) 


Haus Nr. 62 — Steinbergstr. 23 


Haus Nr. 64 — Steinbergstr. 15 


« 1978 Hans -Otto Herr und Ursel, geb. Marpert 
« 1950 Emil Herr und Renate, geb. Sausmekat 


Haus Nr. 65 — Steinbergstr. 22 
« 1995 Bruno Sausmekat und Frau Lidia 
« 1965 Heinz Sausmekat und Christa, geb. Fleischfres- 
ser 
« 1951 Otto Sausmekat und Frida, geb. Samel (Vertrie- 
bene aus Ostpreußen) 


Haus Nr. 62 — Steinbergstr. 23 
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_ Haus Nr. 66 — Steinbergstr. 24 


Haus Nr. 30 a — Töpfergasse 4 


« 1980 Herbert Dannheisig und Inge, geb Landgrebe 
(Kassel) 

« 1954 Hubert Dannheisig und Erna, geb. Dehnhardt 
Haus war vorher Scheune von Auguste Dehnhardt 
Hausnr. 30 


Haus Nr. 67 — Steinbergstr. 37 


Haus Nr.66 — Steinbergstr. 24 


Besitzer des Hauses Nr. 66: 

« 1986 Reiner Werner und Annemarie, geb. Ehrhoff 
(Gifhorn) 

« 1966 Reinhold Werner und Eliesabeth, geb. Fleisch- 
fresser, verw. Rohrbeck 


« 1951 Karl Fleischfresser und Martha, geb. Liesner 
(Vertriebene aus Pommern) 


Haus Nr.67 — Steinbergstr. 37 


« 1988 Roland Schepp 
° 1959 Heinz Schepp und Hermine, geb. Kater 
Haus Nr. 30a — Töpfergasse 4 
(naine Holpnpeltigung! Haus Nr. 68 — Steinbergstr. 18 
Besitzer des Hauses Nr. 30a: « 1993 wird die Reihestelle von Haus Nr. 18 auf Stein- 
« 1999 Nicole und Jennifer Woltschinsky bergstr. 18 übertragen 


« 1997 Inge Dannheisig, geb Landgrebe « 1990 Hartwig Pfeiffer und Helene, geb. Müller 


DıiE HÄUSER NIENHAGENS 650 JAHRE NIENHAGEN 


« 1978 Werner Wattenbach und Margot, geb. Rössing H . 

j us Nr. 71 — Steinbergstr. 35 

« 1960 Marie Dallmann, geb. Lüdtke (Vertriebene aus i . 9 
Pommern) 
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Haus Nr. 71 — Steinbergstr. 35 


« 1999 Stefanie Zischkau, geb Dehnhardt und Carsten 

« 1992 Ingeborg Dehnhardt, geb. Bosch und Wolgang 
Bosch 

« 1963 Werner Bosch, Orgelbauer und Franziska, geb. 
Hartmann (Sandershausen) 


Haus Nr. 69 — Steinbergstr. 29 
« 1988 Herbert Pfeiffer und Maria geb. Patzer (Kassel) 
« 1959 Robert Pfeiffer und Berta, geb. Rhoby (Wien) 


Haus Nr. 70 — Steinbergstr. 33 Haus Nr. 72 — Am Mühlenbach 11 


« 1996 Ditmar Hallen und Karin Sieglinde, geb. Scher- 
nus, auch Haus. Nr. 31 

« ca 1980 Gudrun Germer 

« 1965 Walter Germer, Lehrer und Marie, geb. Dieck- 
meyer 


Haus Nr. 70 — Steinbergstr. 33 
« 1998 Anna-Kathrin Steeg, geb. Schütz 
« 1962 Erwin Schütz, Zahnarzt und Gertrud (Berlin) 
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Haus Nr. 73 — An der Pfingstgemeinde 7 Haus Nr. 75 — Steinbergstr. 20 


Rn 


Haus Nr. 73 — An der Pfingstgemeinde 7 = F 
Haus Nr. 75 — Steinbergstr. 20 


« 1998 Jutta Krug, geb. Rüttgerodt und Bertold (Her- 
tinghausen) « 1965 Erhard Reich und Anni, geb. Dallmann 
« 1968 Theo Rüttgerodt und Loni, geb. Käse (Nieste) 
« 1964 Walter Rüttgerodt und Marie, geb. Scharf 
(Uschlag) auch Haus. Nr. 60 Haus Nr. 76 — An der Pfingstgemeinde 4 


Haus Nr. 74 — Steinbergstr. 25 
« 1965 Frank Lahmann und Erika (Kassel) 


Z ’ 
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Haus Nr. 74 — Steinbergstr. 25 


Haus Nr. 76 — An der Pfingstgemeinde 4 


« 1966 Wilhelm Schulte II und Anita, geb. Kraft 
° Reihehausberechtigung von Haus. Nr. 14 1978 über- 
tragen von W. Schulte sen. 
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Haus Nr. 77 — Am Teichplatz 4 


Haus Nr.77 — Am Teichplatz 4 


« 1966 Adolf Kraft II und Margarethe, geb. Nieper 
« Reihehausberechtigung von Schule, Haus. Nr. 17, 
von Gem. Staufenberg 1996 käuflich erworben. 


Haus Nr. 25a — Steinbergstr. 4 


Haus Nr. 78 — Am Teichplatz 5 


Haus Nr. 79 = Brüggerberger Str. 4 
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Haus Nr. 78 — Am Teichplatz 5 
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« 1969 Gerhard Bretthauer und Erika, geb. Gerwig. Haus Nr. 79 — Brüggebergerstr. 4 
(vorher Haus. Nr. 25) 


« 1992 Klaus Reich (Neffe von H. Dallmann) 
« 1969 Heinz Dallmann und Susanne, geb. Grundmann 


Haus Nr. 25a— Steinbergstr. 4 
« Poststellenhalterin 1975 bis 26.9.1981. Ende der 
Poststelle in Nienhagen nn BE _ — —_ 
« 1969 Dieter Bretthauer und Brigitte, geb. Hartmann Haus Nr. 80 — Am Teichplatz 3 


(Kassel) j 
° Grundstück war vor 1969 bereits von Justus Bretthau- RE Ber nee 
er mit einem Gebäude bebaut. « 1991 Frank Heinemann 


« 1989 Karl Silber, Jagdpächter in Nienhg. Bä- 
ckermeister in Heiligenrode 


« 1980 Gerhard Rüggeberg, Jagdpächter in Nienhg. 
Möbelhändler in Lippoldsberg 
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« 1972 Hubert Landefeld und Elfie, geb. Georg (Esche- 
rode) 


Ab 1973 wurden Straßennamen in Staufen- 
berg/Nienhagen festgelegt und damit die laufen- 
den Hausnummern aufgehoben. Die Numerie- 
rung erfolgt von da an straßenweise. 


« 1969 Karl Heinz Steinmetz und Erika, geb. 
Uckermann 


Haus Nr. 81 — Am Thieleborn 1 


Haus Brüggebergerstr. 7 


Brüggeberger Str. 7 


« 1973 Harald Ditschar und Rita, geb. Wolf (Gelsen- 
kirchen) 


Haus Nr. 81 — Am Thieleborn 1 


« 1970 Norbert Dehnhardt und Ingeborg, geb. Bosch 
(Sandershausen) 


Haus Brüggebergerstr 8 


Brüggeberger Str. 8 


« 1995 Anne-Kathrin Steeg, geb. Schütz 
« 1974 Erwin Schütz, Zahnarzt und Gertrud. (auch 
Haus. Nr. 70) 


Haus Nr. 82 — Brüggebergerstr. 5 


Haus Nr. 82 — Brüggeberger Str. 5 An der Pfingstgemeinde 2 
« 1982 Heinz Edgar Heitmann und Birgitt, geb. Müller 
« 1990 Axel Eichendorff, Forstrat und Beate, geb. Mat- . 1977 Horst Bretthauer und Maria, geb. Gesterkamp 
ti « 1975 Edwin Poley und Frau 
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_Brüggeberger Str.6 


Haus Brüggerbergerstr. 6 


Haus An der Pfingstgemeinde 2 


_Brüggeberaer Str. 3 « 1977 Heinz Gatzweiler und Cornelia geb. Siemes 
99 9 « Haus war Fertigbauweise und ist 1986 abgebrannt 
« 1986 neu aufgebaut 


'Am Mühlenbach 2 


Haus Brüggebergerstr. 3 


« 1990 Edda Schulte, ab 1998 verh. Bettenhausen und 
Heinz (Heiligenrode) 
« 1977 Klaus Schulte und Edda, geb. Schäfer 


Brüggeberger Str. 9 
99 9 « 1977 Rüdiger Gutberlet und Margrit, geb. Pfeiffer 
(auch Hs. Nr. 2) 


Brüggeberger Str. 10 


Haus Brüggebergerstr. 9 


Haus Büggebergerstr. 10 


« 1977 Kurt Weiland und Karin, Lehrerin, geb. Hoch- « 1978 Albert Hölscher und Doris, geb. Kraft 
rath (Uschlag) 
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Brüggeberger Str. 11 Brüggeberger Str. 2 
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Haus Brüggebergerstr. 11 


Ye 


Haus Brüggebergerstr. 2 
« 1980 Karl Stöbener und Rosmarie, geb. Sanio (auch 
Haus Nr. 27a) « 1978 Eberhard Wielsch und Karin, geb. Schiewe 


Am Mühlenbach 9 Brüggebergerstr. 1 


Haus Am Mühlenbach 9 Haus Brüggebergerstr. 1 
« 1987 Ralf Schäfer und Jutta, Geb. Bischoff (Nieste) « 1994 Herr Böhme in Göttingen wohnhaft 


« 1980 Alfred Kößling und Adelheid, geb. Scholl 
(Uschlag) 


Steinebrgstr. 16 


u 
E> 


Steinbergstr. 10 


ge 

Haus Steinbergstr. 16 

e 1998 Volker Rieman Haus Steinbergstr. 10 
« 1979 Erwin Rippel und Gisel 

« 1987 Walter Riemann und Elma, geb. Schäfer el nn 


° Reihestellen 7 u. 8 wurden 1987 übertragen auf Stein- 
bergstr. 16 
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Am Mühlenbach3 Am Teichplatz 2 


Haus Am Mühlenbach 3 


Haus Am Teichplatz 2 
« 1998 Volker Kaufmann und Petra, geb. Eckhardt 


« 1993 Peter Möller und Giesela, geb. Denhardt 


Am Teichplatz 1 


Haus Am Teichplatz 1 
« 1997 Holger Wagner und Manuela, geb. Henkel 


Am Mühlenbach 5 


RT Ze Kine! > 


Kläranlage, erbaut 1960, stillgelegt 1992 
Haus Am Mühlenbach 5 


« 1988 Albert Vogeley und Dagmar, geb. Schöffel 
(Kassel) 
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Die Kirche des Dorfes Nienhagen 


Kirche von Süden über den Kirchhof gesehen 


Dort, wo heute die im neogotischen Stil in den Jahren von 1852 bis 1878 die Pfarrstelle in Escherode innehatte, 
1868 bis 1869 errichtete Sandsteinkirche Nienhagens gelang es mit vieler Mühe, die Mittel für den Neubau her- 
steht, befand sich eine bescheidene Fachwerkkirche, die beizuschaffen. Georg V., vormaliger König von Hanno- 
in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts er- hose ver, gab 500, der König von Preus- 
baut worden ist. Heinrich Kolbe, vo sen 200, die Kirche zu Escherode 
1918 - 1945 Lehrer und Kantor in 2900 und das Consistorium zu Han- 
Nienhagen, beschreibt deren Zustand nover 100 Reichsthaler. 

folgendermassen: „, Sehr baufällig und 
eines Gotteshauses unwürdig war die 
hiesige Kirche. Sie glich einem verfal- 
lenen Stalle, in dem von der Decke wie 
von den Seitenwänden aller Kalkver- 
band sich abgeblättert hatte. Selbst de 
Pastor war in seinem Stande nicht sei- 
nes Lebens sicher wegen der angefaul- 
ten Balken, die über ihm jeden Augen- 
blick einzustürzen drohten. Des Pastors 
erste Sorge ging deshalb dahin, die Kir- 
chenvorstände und die Gemeinde fü 
einen Neubau der Kirche zu gewinnen. 
Dies gelang ihm auch bald, da jeder die) 
Notwendigkeit eines Neubaues einsah. 


Es sei an dieser Stelle ein kurzer hi- 
storischer Rückblick in die Zeit der 
Erbauung der Vorgängerkirche ge- 
stattet. Herzogin Elisabeth von Ca- 
lenberg- Göttingen hatte 1541 durch 
die Einführung der neuen evangeli- 
schen Kirchenordnung in ihrem Für- 
stentum der lutherischen Reforma- 
tion den Weg geebnet. Antonius 
Corvinus stand ihr bei diesen Bemü- 
hungen als sachkundiger Berater zur 
Seite. Aufgrund seines überragen- 
den Organisationstalentes machte 
sie ihn zum ersten Superintendenten 


wen ß j Herzogin Elisaabeth . . 
Pastor Heinrich Aug. Julius Weiß, der 3 im Fürstentum. Die Reformbemü- 
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hungen jedoch waren jedoch schon bald gefährdet, denn 
1549 übernahm ihr Sohn Erich II. die Regierung, und er 
versuchte den althergebrachten katholischen Glau- 
bensritus wieder einzuführen. Als Erich II. im 
Jahre 1584 starb, trat Herzog Julius von 
Braunschweig-Wolfenbüttel die Erbfolge 
an, da Erich keine legitimen Nachfahren hat- 
te. Herzog Julius war Lutheraner, und er 
führte sofort nach seiner Amtsübernahme 
die evangelisch-lutherische Kirchenord- 
nung wieder ein. Die 1588 erfolgte grosse 
Generalvisitation weist erstmals auf die Exi- 
stenz einer Kirche in Nienhagen hin. Es heisst 
dort: „Der Pastor in Uschlag (Christian Rischius 
war von 1565 bis 1597 als Pastor in Uschlag 
tätig) im Amte Sichelnstein, hält auch Got- 
tesdienst in den Filialen Nienhagen, Escherode/ Dahl- 
heim. 


Zeichnung der Kirche von Nienhagen mit einigen 
Häusern 


Einen weiteren konkreten Hinweis auf das Erbauungsda- 
tum ergab eine Jahresringuntersuchung eines Eichen- 
holzbalkens, der als Stützbalken für die in die neue Kir- 
che übernommene Turmuhr gedient hatte. Bei einer der 
drei Proben konnte die mögliche Fällzeit eingegrenzt 
werden auf den Zeitraum der Jahre 1561 bis 1577. Das 
aus Sandstein gehauene Taufbecken trägt in erhabenen 
Ziffern die Jahreszahl 1599, ist also erst einige Jahre nach 
Erbauung des Gotteshauses angeschafft worden. 


Die wohl älteste bildliche Überlieferung der Vorgänger- 
kirche findet sich auf einer Karte des Kaufunger Waldes 
aus dem Jahr 1619. Die kleine Skizze dürfte dem Original 
sehr nahegekommen sein, denn in einer Beschreibung des 
Inventars des Dorfes Nienhagen aus dem Jahre 1832 
heisst es unter Kapitel I: An Gebäuden und deren Zube- 
hörungen sind vorhanden: 1. Eine Kapelle 32 Fuß lang, 
24 Fuß breit. Das Jahr der Erbauung ist nicht nachzuwei- 
sen. Dazu gehört eine Uhr und eine Glocke, Thurm fehlt.“ 


Antonius Corvinius 
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Von Zeit zu Zeit finden sich in den Forstregistern des 
Kaufunger Waldes Hinweise auf kleinere Holzmengen, 
die zur Reparierung der Kirche benötigt werden. 


Sowohl den 30-jährigen Krieg wie auch den 
7-jährigen scheint das schlichte Gebäude oh- 
ne Blessuren überstanden zu haben, jedoch 
= gingen während des ersteren alle Wertge- 
= genstände wie Abendmahlskelch, Taufwas- 
# serbehälter und Taufbeckeneinsatz verlo- 
ren. Die Gemeinde konnte erst 32 Jahre nach 
dessen Ende einen neuen Abendmahlskelch 
anschaffen. Dieser aus versilbertem Kupfer 
bestehende Kelch trägt am Fusse die Inschrift: 
DIESER KELG HÖRT DER GEMEINDE 
ZU NIHEN HAGEN 1680. 


Im Jahre 1686 stiftete Christoffel Gerwig einen aus Zinn 
gefertigten Taufwasserbehälter. Der ebenfalls aus Zinn 
gefertigte Einsatz des Taufsteines wurde 1701 von Chris- 
toffel Gerwig und seinem Bruder Jost gestiftet. Während 
der Taufwasserbehälter jetzt als ältester Gegenstand ei- 
nen Platz im Dorfmuseum des Gollong Hauses gefunden 
hat, ist der Taufsteineinsatz seit den 50er Jahren ver- 
schwunden. Wie bereits eingangs erwähnt, gehörte die 
Filialgemeinde Nienhagen von alters her zum Kirchen- 
spiel Uschlag; es kam jedoch zu Beginn des vorigen Jahr- 
hunderts zum Streit zwischen den Filialgemeinden 
Nieste, Escherode/ Dahlheim und Nienhagen und der 
Muttergemeinde Uschlag, an dessen Ende es zu einer 
Neuordnung der Pfarrbezirke kam. Seit dem Jahre 1829 
gehört nun Nienhagen zur Pfarre Escherode, bis in die 
30er Jahre als eigenständige Kirchengemeinde und seit- 
dem als der Mutterkirche Escherode angeschlossene Ka- 
pellengemeinde. 


Die seit der Reformation tätigen Pfarrer in 
Uschlag bzw. Escherode waren: 


« 1565 - 1597 Christian Rischius 

« 1598 - 1618 Georg Hetlingus 

« 1618-1623 Georg Berckman 

« 1623 - 1660 Justus Mesolt 

° 1660 - 1668 Hermann Persius 

« 1668 - 1676 Heinrich Klötzer 

° 1676 - 1720 Heinrich Julius Ballauf 

« 1720 - 1763 Heinrich Christoph Ballauf 
« 1763 - 1799 Johann Dietrich Hagedorn 
« 1799 - 1800 Heinrich Christoph Hilmer 
« 1800 - 1827 Christian Heinrich Schilling 
« 1827-1829 Christian Ludwig Meyer 


Dieser übernimmt dann als erster Pastor die neu geschaf- 
fene Pfarrei Escherode mit den Orten Escherode, Nieste, 
Dahlheim und Nienhagen. 


« 1829-1852 Christian Ludwig Meyer 
Pastor Meyer wanderte dann im Jahre 1852 nach Michi- 
gan in den Vereinigten Staaten von Amerika aus. 


« 1852 - 1878 Heinrich August Julius Weiß 
« 1879-1895 Dr. Phil. Friedrich Wilhelm 
Grotefend 
« 1896 - 1928 Heinrich Friedrich Wilhelm Reine- 
cke 
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« 1932 - 1944 Otto Heinrich Ernst Lücke 
« 1945 - 1951 Joachim Flick 

« 1952 - 1961 Odo Heinrich 

« 1961 - 1967 Kurt Nagel 

« 1967 - 1969 Hellmut Mönnich 

« 1969 - 1990 Hans-Hermann Achilles 

« 1991 - 1996 Jens-Uwe Sommer 

°« 1996-1998 Beate Gärtner 

° seit 1999 Brandes 


Nun jedoch wieder zurück zur Zeit der Errichtung des 
neuen Gotteshauses in den Jahren 1868 bis 1869. Die ein- 
gangs erwähnte Finanzierung des Vorhabens konnte nur 
unter Zuhilfenahme der örtlich vorhandenen Baumateria- 
lien und durch Hand- und Spanndienste der Nienhäger 
Einwohner auf einem so niedrigen Niveau gehalten wer- 
den. So legte man beispielsweise am Liebgehäge einen 
Sandsteinbruch an, aus dem Escheröder Forstrevier durf- 
ten zur Erbauung der Kirche 130 vierspännige Fuder 
Sand gegen Entrichtung von 1/5 des Taxpreises gegraben 
werden, während man die roten Bodenplatten aus dem so- 
genannten roten Graben holen konnte. 


Nach Zeichnungen des Architekten Scholz und unter Lei- 
tung des hannoverschen Oberbaurates Hase errichtete der 
Mündener Baumeister Gerlt den Bau in relativ kurzer 
Bauzeit von etwa 18 Mo- 
naten. Lehrer Heinrich 
Kolbe schreibt hierüber: ‚, 
Die Gemeinde hatte alle 
Hand- und Spanndienste 
dabei mit Freuden über- 
nommen. Der Bau ging 
glücklich von Statten, 
nachdem der Pastor bei Le- 
gung des Grundsteins die 
Weihrede und Einsegnung 
gesprochen hatte. Während 
des Baues wurde alles in 
Frieden geleistet. Da alle 
sich auf den Tag der Ein- 
weihung der schönen Kir- 
che freuten. Nachdem 1 % 
Jahre daran gebaut war, 
Der Taufstein von 1599 kam endlich der ersehnte 
wurde aus der alten Kir- Tag ihrer Einweihung am 
che übernommen. Sonntag nach Neujahr 
Zeichnung: Walter Schade 1869 herbei. 
Vorher war alles um die Kirche herum geebnet und der 
Weg zu ihr mit Grand und Sand auf allen Seiten befahren 
worden, auch im ganzen Dorfe von Haus zu Haus Girlan- 
den gezogen worden und die Ausgänge des Dorfes mit 
Ehrenpforten geziert.“ Lehrer Heinrich Kolbe nennt aller- 
dings nicht den Namen des von ihm zitierten Chronisten. 


Die für den Bau vorhandenen Mittel waren äusserst 
knapp bemessen, denn die für die Anschaffung einer Or- 
gel notwendigen 450 Reichsthaler, sollten durch einen 
Spendenaufruf innerhalb des gesamten Kreisgebietes 
aufgebracht werden. Am 16. April des Jahres 1868 er- 


scheint in den Mündenschen Nachrichten der folgende 
Artikel: 


„Aufforderung 


Im Laufe dieses Sommers hofft die kleine, aber 
im Herren gottesfürchtige und durch milde, öf- 
fentliche Liebesgaben sich stets auszeichnende 
Gemeinde Nienhagen bei Hann.-Münden, eine 
von dem Herren Baurath Hase in Hannover ent- 
worfene und unter dessen Leitung erbaute Kir- 
che einweihen zu können. Auf einer kleinen 
Anhöhe neben der großen Dorflinde schim- 
mert das neue Kirchlein so schön romantisch in 
dem Morgen- und Abendrothe des auf- und nie- 
dergehenden Lichtes, daß jedes Gemeindemit- 
glied mit Freude und Entzücken auf das bis zum 
Thurm vollendete Bauwerk schaut. Jung und alt 
sich schon im Voraus auf den festlichen Tag der 
Einweihung freuet. 


Leider reichen die Mittel der kleinen, größten- 
teils armen, aber für Musik, insbesondere Ge- 
sang, so empfänglichen Gemeinde nicht aus, 
um diesen Tag auch mit Orgelbegleitung feiern 
zu können. Eine in der Gemeinde selbst veran- 
staltete Sammlung hat bereits das erfreuliche 
Resultat von 73 Reichsthalern eingebracht. Es 
sind aber 450 Reichsthaler erforderlich, und 
wenden wir uns im Interesse dieser Gemeinde 
an alle die edlen Menschenfreunde, welche die 
sonntäglichen Andachtsübungen lieb haben und 
der gedachten Einwohnerschaft diese Wohltat 
gönnen, mit der feierlichen Bitte: „der Gemein- 
de Nienhagen durch ein kleines Geschenk die 
Anschaffung einer Orgel zu ermöglichen.“ 


Diesbezügliche Gaben nimmt die Redaktion 
dieses Blattes entgegen, um dieselben dann dem 
Herren Pastor Weiss in Escherode zu übersen- 
den.“ 


Dieser Aufruf hatte nur mässigen Erfolg, denn den gröss- 
ten Teil der Summe muss der Kirchenvorstand durch ein 
weiteres Darlehen beschaffen.. Zur feierlichen Einwei- 
hung am 19. Januar 1869 durch Superintendent Meißner 
aus Hedemünden und den Geheimen Regierungsrat 
Scharlach aus Münden erklang dann eine von den Gebrü- 
dern Rohlfing aus Osnabrück erbaute Orgel mit beschei- 
denen 6 Registern. Die Turmuhr der Vorgängerkirche 
wird in die neue Kirche eingebaut, die dort befindliche 
kleine Bronzeglocke wird verkauft, um die Anschaffung 
von 2 Stahlgußglocken der Eisenhütte Bochumer Verein 
mitzufinanzieren. Mit der künstlerischen Gestaltung des 
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Altaraufsatz mit Kruzifix von Prof. Gustav Eberlein 


Altarraumes wird der aus Spiekershausen stammende 
junge Künstler Gustav Eberlein betraut. 


Über dieses Werk schreibt Professor Rolf 
Grimm, engagierter Eberleinforscher, 
folgenden Beitrag: 


„DasKruzifixinderKircheinNienhagen wurde 
1868 von dem Bildhauer, Maler und Poet Professor Gu- 
stav Heinrich Eberlein als das zweite von vier Kruzifixen 
geschaffen. 


Das rund 80 cm hohe Eichenholz-Kruzifix in der St. Bla- 
sius-Kirche in Hann. Münden aus dem Jahre 1866 war 
das erste Auftragswerk Eberleins. Mit dem Honorar von 
13 Thalern hatte Pastor Habbe dem aus armen Verhältnis- 
sen stammenden Jungen die Aufnahme des Bildhauerstu- 
diums an der Kunstgewerbeschule in Nürnberg ermög- 
licht. Noch während des Studiums schuf Eberlein das et- 
wa gleichgroße Kruzifix aus Eichenholz 1868 für die Kir- 
che in Nienhagen. Dem sich mit dem Schnitzen von Bil- 
derrahmen und Holzornamenten das Studium verdienen- 
den Eberlein wird das Honorar für dieses Kruzifix, dessen 
Auftrag wohl auch durch Pastor Habbe vermittelt sein 
könnte, eine wertvolle finanzielle Unterstützung gewesen 
sein. 


Im Jahr 1898 schenkte Eberlein der Kirche seines Hei- 
matortes Spiekershausen, in welcher er 1847 getauft war, 
ein lebensgroßes Kruzifix aus Ton auf eichenem Kreuz. 
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Als sein letztes Werk modellierte Eberlein 1925 nur ein 
Jahr vor seinem Tode in Berlin in seinem Atelier auf der 
Eberburg in Hann. Münden ein fast lebensgroßes Kruzi- 
fix aus Gips, hier abe 

mit einem Kreuz aus 
naturbelassenen Ei- 
chenstämmen. 


Es sind Kruzifixe ei- 
nes Künstlers, mit 
dem man gewöhnlich! 
andere Skulpturen! 
verbindet: die Reiter- 
standbilder, meist mit 
Kaiser Wilhelm I, in 
Altona, Coburg, EI- 
berfeld, Geislingen/Steige, Gera, Hann. Münden, Mann- 
heim, Neheim und Waldheim, - bis auf die in Altona, Co- 
burg und Geislingen sind alle verschrottet -, die Denkmä- 
ler für Richard Wagner und Lortzing im Berliner Tiergar- 
ten, Goethedenkmal in Rom, Deutscher Brunnen in San- 
tiago de Chile sowie das Nationaldenkmal Argentiniens 
und 5 weitere Denkmäler in Buenos Aires. 


W 


Kopf des Gekreuzigten 


Mit Eberlein werden gewöhnlich auch die vielen Mar- 
mor- und Bronzestatuen überwiegend von Jünglingen 
und Mädchen verbunden, wie wir sie im Museum Hann. 
Münden im Welfenschloß finden. Diesem Museum hatte 
Eberlein ab 1898 fast 300 teilweise überlebensgroße Gip- 
soriginale seiner Werke, von denen die Marmor- und 
Bronzefassungen abgeformt wurden, testamentarisch 
vermacht. Nur wenige blieben unbeschädigt erhalten, nur 
rund 15 sind gegenwärtig ausgestellt. 


Weitgehend unbekannt ist, daß Eberlein neben rund 30 
Skulpturen mit christlicher Thematik von den insgsamt 
rund 500 auch 300 Gemälde und Zeichnungen sowie Tex- 
te und Gedichte geschaffen hat. 


Zurück zu den vier Kruzifixen: 


In Hann. Münden und Nienhagen gleichen sich die Grö- 
Be, das Material und die Durchformung der geschnitzten 
Körper des schon gestorbenen und von allen Schmerzen 
befreiten Christus. Der Kopf des Christus in Hann. Mün- 
den ist weiter auf die rechte Schulter gesunken als in 
Nienhagen, die Dornenkrone und die Haare sind in Nien- 
hagen regelmäßiger geflochten, der Körper und das Ge- 
wand in Nienhagen hat Eberlein strenger gestaltet als in 
Hann. Münden. Die von den Nägeln durchbohrten Hände 
und Füße sind bei beiden Kruzifixen nicht mehr ver- 
krampft. Das Kruzifix in Nienhagen ist klassischer ge- 
staltet; es zeigt die ersten Ergebnisse des auf Strenge aus- 
gerichteten Studiums in Nürnberg. 


Bei dem rund 30 Jahre später entstandenen, lebensgroßen 
und aus Ton gebrannten Kruzifix in Spiekershausen ist 
nahezu alles anders. Christus wird in dem Moment ge- 
zeigt, als er mit zum Himmel gerecktem Kopf ruft: „Mein 
Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen ?“ 


Durch die unregelmäßige, grober gestaltete Dornenkrone 
und aus der Seitenwunde fließt Blut, das Gesicht, das die 
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Züge des mit sich ringenden Künstlers Eberlein zu tragen 
scheint, ist bewegt. Der Körper bäumt sich auf, der Brust- 
korb wölbt sich, die Hände und Füße sind vor Schmerz 
verkrampft. Die ganze Figur ist im Gegensatz zu Hann. 
Münden und Nienhagen bewegter und auf einem Raster 
von Diagonalen komponiert. Durch die Hinwendung des 
Gesichts auf das Licht eines Kirchenfensters ist sie ganz 
auf diesen Innenraum bezogen. 


Das vierte, ebenfalls lebensgroße Kruzifix aus dem Jahr 
1925, das Eberlein als sein letztes Werk vor seinem Tode 
formte, wurde vermutlich 1931 mit dem Brand des Ate- 
liers auf der Eberburg in Hann. Münden zerstört. Müde 
und ergeben hängt der erschlaffende Christuskörper ge- 
mäß dem Bibelwort „Es ist vollbracht‘ an dem stark ge- 
bogenen Kreuz aus naturbelassenen Eichenstämmen. 


Diese Christusdarstellung mit einem Anflug von Resi- 
gnation kann als ein Gleichnis für das zu Ende gehende 
Künstlerleben Eberleins gesehen werden. 


Allen vier Kruzifixen gemeinsam war, daß der Körper 
des Christus bis auf die Vergoldung der Krone in Nienha- 
gen und auf die einheitlich leichte Lasierung in Spiekers- 
hausen nicht bemalt war. Erst später wurden sie bei Re- 
staurierungsmaßnahmen bis hin zur verkitschenden Ent- 
stellung (Hann. Münden) farbig „dramatisiert“. Das 
Holzkreuz in Nienhagen mit den Darstellungen der vier 
Apostel an den zu Dreipässen gestalteten Enden stammt 
vermutlich nicht von Eberlein, sondern von demjenigen, 
der den ganzen architektonisch gestalteten Altaraufsatz 
schuf. 


Durch die vergleichende Betrachtung aller vier von Gu- 
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stav Eberlein geschaffenen Kruzifixe 
läßt sich das Nienhäger Werk in die 
künstlerische Entwicklung des Bild- 
hauers einordnen. Sein Wert liegt auch 
darin, daß dieses Kruzifix das einzige 
erhaltene Werk aus der Nürnberger 
Studienzeit ist. Es zeigt den künstleri- 
schen Wandel durch die Akademie- 
ausbildung sowie die spätere Entwick- 
lung von einer eher ruhigen, strafferen 
„Klassik“ über einen bewegten „Im- 
pressionismus“, der unter dem Schlag- 
wort „wilhelminischer Historismus“ 
und „Gründerzeit“ nur unzureichend 
charakterisiert ist, hin zu einer wieder 
ruhigeren Gestaltung am Lebensende 
von Eberlein, bei der sich die äußerlich 
noch bewegte Form mit einer inneren 
Ruhe verbindet.“ 


x 


a 
Liefert 


Im Verlauf der nächsten Jahre stellte 
sich jedoch heraus, dass man die Em- 
pore für die Orgel zu klein gebaut hat- 
te, und demzufolge das Instrument zu 
nahe an die feuchten und zu kalten 
Aussenmauern gelegt hatte. In einem 
Bittschreiben an das Consistorium in 
Hannover vom 24. April 1878 heisst es 
u.a.: „...dadurch dass die Blasebälge 
zu nahe an den Mauern stehen, sind sie 
immer gequollen und versagen sehr oft 
den Dienst. Nicht anders verhält es 
sich mit der Orgel, wo wegen der 
Feuchtigkeit in dem engen Steinraume 
etliche Pfeifen bei dem Orgelspiele 
garnicht ansprechen, weil die Pfeifen 
oder der Mechanismus angeschwollen 
ist.“ 


Kae 


Der Bitte um eine Bezuschussung die- 
ser Massnahme kommt jedoch das 
Consistorium nicht nach. Es kommt 


FAR. 
Bitte um Erlaubnis für zusätzlichen 
Reparatur der Orgel zu bekommen 


Holzverkauf, um Mittel für die 


nach längerem Schriftwechsel letzt- 
lich dazu, dass die Landdrostei Hildes- 
heim der Gemeinde erlaubt, auf der 
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Weideabfindungsfläche eine extraordinaire Eichenholz- 
nutzung im Holzwerthe von 1200 Mark behufs Reparatur 
der Orgel in der Kirche zu Nienhagen zu schlagen. Die 
schriftliche Erlaubnis hierzu erfolgt mit Schreiben vom 
18. März 1879. Bereits am 6. Februar 1879 hatte das Con- 
sistorium zu Hannover den vom Kirchenvorstand Nien- 
hagen eingereichten Änderungsvorschlägen mit der 
Massgabe zugestimmt, dass die Veränderungen im Style 


NIENHAGEN 


Der Umbau der Nienhagener 
Kirche ist fertig. Am Sonntag wurde 
die Kirche, die bis auf den letzten 
Platz besetzt war, während des 
Gottesdienstes eingeweiht. Pastor 
Heinrich aus Escherode, der für die 
Gemeinde Nienhagen zuständig ist, 
hielt die Predigt auf der Kanzel 
(unser Bild). Aus seinen Worten 
klang die Freude über den gelun- 
genen Umbau heraus, | 

Seit 90 Jahren wurde an der 
Nienhagener Kirche bisher nichts 
mehr gemacht, Große Anstrengun- 
gen waren notwendig, um die Re- 
novierung in diesem Jahr zu ge- 
währleisten. Die Kirche ist schön 
geworden und macht einen warmen 
Eindruck. Das erkennen alle Ge- 
meindemitglieder ausnahmslos an. 
Nun fehlt allerdings noch die Or- 
gel, aber auch sie wird bald ein- 
gebaut werden, 

Statt Orgelmusik hörten die Got- 
tesdienstbesucher den Posaunenchor 
von Nienhagen. Der Posaunencor 
ist weit über die Grenzen des Krei- 
ses hinaus bekannt und half den 
Gottesdienst mit zu einer einmali- 
gen Feier gestalten. 

Im Namen des Kreiskirchenvor- 
standes sprach Kreistagsabgeord- 
neter und Hauptlehrer Kupfer aus 
Uschlag. Er brachte seine Freude 
über den Umbau zum Ausdruck 


Dienstag, 1. Oktober 1957 


Umgebaute Kirche geweiht 
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niglichen Consistorio zu Hannover unter dem 6. Februar 
1879 gegebenen Vorschrift vollzogen sind. 


Somit hatte die Orgelempore die Form, wie wir sie heute 
in der Kirche vorfinden. Das Instrument versah dann auch 
durch die Jahrzehnte seinen Dienst, jedoch musste man 
im Jahre 1917 die in der Orgel befindlichen Zinkpfeifen 
zu Rüstungszwecken abliefern, und erst im Jahre 1926 
wurde die Orgelbaufirma Furtwängler 
aus Hannover damit beauftragt, das In- 
strument mit neuen Pfeifen zu verse- 
hen. Zu Weihnachten des gleichen Jah- 
res konnte erstmals ein Gottesdienst in 
der geheizten Kirche gehalten werden, 
da die Gewerkschaft Steinberg einen 
grossen Ofen gestiftet hatte. Maurer- 
meister Dümer aus Escherode hatte ei- 
nen Kamin gemauert, sodass man das 
Geschenk des Herren Jäger anschlies- 
sen konnte. Bereits 1920 war das Got- 
teshaus mit einer elektrischen Beleuch- 
tung versehen worden. Den Ofen kann 
man noch heute im Saal des Gasthauses 
„Zur Linde“ sehen, wo er seit über 30 
Jahren die Beheizung des grossen Rau- 
mes bei kalter Witterung besorgt. 


Das Ende des 2. Weltkrieges brachte in 
der Nacht vom 5. auf den 6. April 1945 
heftigen Artilleriebeschuss für Nienha- 
gen, unter welchem die Kirche sehr zu 
leiden hatte. Eine Granate schlug ins 
Portal der Kirche ein, während auch ei- 
nige umliegende Häuser in Mitleiden- 
schaft gezogen wurden. Wiederum 
dauerte es Jahre, bis diese Spuren in ei- 
nigen Abschnitten beseitigt werden 
konnten. Die Fenster wurden proviso- 
risch mit Sperrholzplatten und kleinen 
Lichtschlitzen geschlossen. Erst im Fe- 
bruar 1951 wurden sie durch den 
Schreinermeister Klersy aus Sicheln- 


und dankte den Handwerkern für 
die ausgezeichnete Arbeit, die sie 
geleistet haben. 

Auc für die Verschönerung des 
Ortes. ist die Renovierung der 


‚Nienhagener Kirchengemeinde zu 
-dem gelungenen Umbau beglück- 


wünschen. Die Opfer dafür sind 
nicht vergeblich gewesen, denn die 
Kirche von Nienhagen gehört jetzt 
zu den schönsten des Obergerichtes. 


stein erneuert, während man den Ein- 
gangsbereich erst im Jahre 1968, man 
feierte das 100-jährige Bestehen des 
Gotteshauses ein Jahr zu früh, erneuern 


Kirche bedeutsam, Man kann die 


Foto: Burckhardt (W) 


| konnte. Im Jahre 1957 wurde das Inne- 
re der Kirche einer Erneuerung unter- 


Zeitungsmeldung zur Einweihung 1957 


der Kirche zur Ausführung gelangen sollten. 


Eine Bauskizze und einen Kostenplan hatte der Kirchen- 
vorstand am 20. Oktober 1878 nach Hannover ge- 
schickt..... 


Aufdie Rückfrage der Königlichen Kirchen-Commission 
vom 25. Juni 1879 antwortet der Kirchenvorstand, dem 
jetzt Pastor Grotefend vorsteht, am 13. Juli 1879, dass die 
Veränderungen an der Orgelempore und die Versetzung 
der Orgel in der Kirche zu Nienhagen nach der vom Kö- 


zogen. Malermeister Ronshausen aus 
Uschlag hatte nach Farbvorschlägen 
des Kasseler Kirchenmalers Professor Wittich den Innen- 


raum gestaltet. Bei den Sanierungsarbeiten stellte es sich 
auch heraus, dass die alte Orgel nicht mehr zu erhalten 
war, und so musste man die vom Posaunenchor und dem 
Männergesangverein umrahmte feierliche Einweihung 
am 29.09.1957 ohne die Orgel vornehmen, da ihr desola- 
ter Zustand nur noch den Abriss zuliess. Bedauerlicher- 
weise wurde auch der Prospekt abgebrochen, denn dieser 
passte stilistisch sehr gut zum Inneren des Gotteshauses. 
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Die eigentlichen Schwierigkeiten sollten nun jedoch erst 
beginnen. In dieser Situation erwies sich der derzeitige 
Lehrer und Organist Walter Germer als Vorsitzender des 
Kapellenvorstandes als der Organisator der umfangrei- 
chen u —- und mE für die Kirche. 
Während des Som- 
mers 1958 werden 
der Turm und die 
seitlichen Stütz- 
mauern mit Kupfer- 
blech abgedeckt, 
um das Eindringen 
von Feuchtigkeit 
ins Mauerwerk zu 
verhindern. 


Neben diesen Er- 
haltungsmassnah- 
men wurde im In- 
neren der 1. Bauab- 
: = - schnitt der neuen 
rat | Orgel durch die Or- 
gelbaufirma Wer- 
ner Bosch, Sanders- 
hausen, in die Wege geleitet, und am 31. Mai 1959 wurde 
die neue Orgel in einem festlichen Gottesdienst einge- 
weiht. Im gleichen Jahr schuf der aus Breslau stammende 
ehemalige Gewerbelehrer Kurt Kresse den neuen Einsatz 
für das Taufbecken und stiftete diesen der Kirchenge- 
meinde Nienhagen. Im Jahre 1962 wurde die Orgel in ei- 
nem zweiten Bauabschnitt um ein weiteres Manual mit 
fünf Registern auf insgesamt 12 Register erweitert. Zur 
100-Jahrfeier der Kirche stiftete Orgelbaumeister Werner 
Bosch der Gemeinde die Erweiterung des Pedalwerkes 
um ein Register, so dass von nun an die Orgel über insge- 
samt 13 Register verfügt. 1. Manual - 6 Register, 2. Ma- 
nual - 5 Register und das Pedal mit 2 Registern. 


Entwurf der neuen Bosch-Orgel 


Bei einer Sicherheitsinspektion stellt sich 1961 heraus, 
dass eine der eisernen Glocken von 1868 Risse aufweist. 
Im gleichen Jahr kündigt auch die Küsterin ihren Dienst 
auf. Nun entschliesst sich der Kapellenvorstand dazu, das 
bis dato durch schwere 
Handarbeit bewerkstelligte 
Läuten der Glocken zu 
beenden. Ein elektrisches 
Läutewerk und eine neue, 
in „fis“ gestimmte Bronze- 
glocke werden von der Fir- 
ma Weule aus Bockenem 
am Harz eingebaut. 
Gleichzeitig wird die im 
Bereich unterhalb des Tur- 
mes befindliche 2. Glocke 
von 1868 im Turmbereich 
installiert. Bei diesen Ar- 
beiten werden auch die bei- 
den Zifferblätter der alten 
Reliefbildnis St. Elisa- Turmuhr abgebaut. Das 
beth Jahr 1962 bringt dann auch 

den Austausch des von der 


N 


un 


Der Prospekt der Rohlfink-Orgel von 1869 
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Zeche und Ziegelei Stein- 
berg 1926 gestifteten Koh- 
| leofens gegen einen unför- 
| migen ölgefeuerten Werk- 
| stattofen mit sich. 


Zur 100-Jahrfeier am 26. 
Mai 1968 ist der gesamte 
Eingangsbereich mit Trep- 
pe und neuer Stützmauer 
fertiggestellt. Das Gewän- 
de der Eingangstür wurde 
| wiederhergestellt und auch 
die provisorische Tür des 
Jahres 1945 durch eine 
neue ersetzt, hiermit waren 
23 Jahre nach Kriegsende 
auch in diesem Bereich alle 


IA £ I a Bi 
Die neue Kirchenuhr 


Schäden beseitigt. 


Bereits nach 10 Jahren versagt der Ölofen seinen Dienst 
und wird durch elektrische 
Nachtspeicheröfen ersetzt. 


| Neue Kirchturmuhr 


1995 Diese Massnahme kann 
genannt: Christ Uhr ' | man am besten mit dem 
x geiler = | Wort Vandalismus um- 
| Christi A + schreiben. Sitzbänke wur- 


den entfernt, andere ge- 
kürzt, oder der Abstand zur 
Buchablage so verlängert, 
dass man sie nicht mehr er- 
reichen konnte. Zu allem 
Überdruss stellt man auch Risse in der zweiten Glocke 
von 1868 fest und muss diese erneuern. Wiederholte Re- 
paraturen am Dach erweisen sich als wirkungslos gegen 
eindringende Nässe in Turmnähe, die die Funktion der 
Orgel nachhaltig stört. 1988 wird dann eine Neueinde- 


Platte zur erinnerung an 
die Spender der Uhr 


A a ee N 8 
Konfirmanden Jahrgang 1935 
Von links nach rechts 


August Ulrich, Ernst Landefeld, Karl Schaumburg, 
Alfred Müller, Robert Pfeiffer 


Elma Schäfer, Minna Bretthauer, Lilli Eckhardt, Au- 
guste Stöbener, Hilde Stöbener 
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ckung mit roten Ton- 
ziegeln vorgenommen, 
erstmals gelingt bei 
dieser Massnahme eine 
Abdichtung des Daches 
zum Turmbau hin. Im 
Anschluss an diese Ar- 
beiten, wird der gesam- 
te Bau gereinigt und 
neu verfügt. 


Durch diese Massnah- 
men steht das Äussere 
der Kirche in krassem 
Widerspruch zum inne- 
ren baulichen Zustand 
des Gebäudes, so dass 
sich das Landeskir- 
chenamt und das Amt 
für Denkmalpflege zu einer gründlichen Erneuerung im 
Innenbereich unter besonderer Berücksichtigung des 
denkmalpflegerischen Aspekts. Im Februar 1994 begin- 
nen die umfangreichen Arbeiten: Teilweise Erneuerung 
des Sandsteinbodens im Mittelgang und dem Chorraum, 
Restaurierung des Altaraufsatzes und des Kruzifixes und 
der Kanzel, Neuverglasung der Fenster mit Antikglas, Er- 
neuerung der Heizung, Installation neuer Lampen im 
Chor und Anschaffung einer grossen Deckenleuchte für 
den Kirchenraum. Lesepult und Liedertafel werden im 


Das Kreuz wird auf die Turm- 
spitze aufgesetzt 


Konfirmanden vor der Nienhäger Kirche. Die vier 

Konfirmanden des Jahres 1918 ließen sich nach der 

Konfirmation in der MutterKirche vor der heimatli- 
chen Kirche ablichten. 
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Sn 


Konfirmanden des Jahres 1949 mit Pastor J. Flick und Lehrer F. Gord- 
ziel vor der Nienhäger Kirche 


nu, 


Konfirmation im Jahre 1949 in der festlich geschmückten Kirche 


Stil der Kirche erneuert, und die Sitz- 


] bänke werden endlich so gestaltet, dass 
| Besucher ermüdungsfrei sitzen können. 
“] Eine sehr behutsame Farbgebung im 
| gesamten Innenbereich korrespondiert 


sehr gut mit den Ergebnissen der übri- 


72) gen Restaurierungsarbeiten und vermit- 


telt wieder die ursprünglich beabsich- 
tigte stilistische Einheit des Kirchenin- 
neren und -äusseren. 


Am 3. Oktober 1994 können Pastor 
Sommer und Superintendent Becker 
aus Hann. Münden in einem festlichen 
Gottesdienst der Gemeinde ihr Gottes- 
haus wieder zur Nutzung übergeben. 


=) Im Frühjahr des folgenden Jahres wird 
| am 16. Mai die neue Turmuhr einge- 


baut. Dies war möglich geworden, 
durch eine testamentarische Spende des 
Ehepaares Gollong. Eine kleine Tafel 
neben der Eingangstür erinnert an diese 
generöse Spende. 


| Seit dem unheilvollen Beschuss des 


Dorfes während der Kämpfe um den 
Brückenkopf Landwehrhagen Anfang 
April 1945 mussten genau 50 Jahre, 1 
Monat und 10 Tage vergehen, bis alle 
Spuren des Krieges in sehr vielen, mit- 
unter recht mühsamen kleinen Schrit- 
ten, beseitigt werden konnten. Es bleibt 
für die Zukunft nur zu hoffen, dass die 


ı Zeiten friedvoll bleiben und der einla- 


dende Zustand des Gotteshauses kom- 
menden Bewohnern des Ortes erhalten 
bleibt, damit sie mit hoffentlich wieder 


| grösserer Zahl dem Gottesdienst bei- 


wohnen, um im Gebet und mit innerer 
Einkehr und Besinnung Hilfen für die 
Schwierigkeiten im Alltag zu erfahren. 


Bis zum Jahr 1936 wurden die Nienhä- 
ger Konfirmandinnen und Konfirman- 
den in Escherode konfirmiert. Wenn 
mehr als drei Kinder konfirmiert wur- 
den, fand die Einsegnung in Nienhagen 
statt. Heute finden alle Konfirmationen 
in Nienhagen statt, ohne Berücksichti- 
gung der Anzahl der Konfirmanden. 
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Das Ehrenmal auf dem Kirchhof 


Als in den Jahren 1868 bis 1869 die alte baufällige Fach- 
werkkirche Nienhagens durch den Bau der heutigen, in 
neugotischem Stil errichteten Natursteinkirche, ersetzt 
worden war, wurde eine Verlegung des südlich des alten 
Kirchleins gelegenen Friedhofes notwendig. Kirchenvor- 
stand und Gemeindeversammlung entschieden sich da- 
für, den neuen Friedhofam nördlichen Ausgang des Dor- 
fes anzulegen. Da der Neubau wesentlich größer werden 
sollte als die Vorgängerkirche mußten ihm viele der alten 
Begräbnisstätten weichen. Kurzerhand nutzte man die al- 
ten Grabsteine und Grabumfassungen für die Fundamen- 
te des Neubaues. 
IT r 


E: 


w fi 


Ehrenmal mit Namenstafeln der Gefallenen beider 
Weltkriege 


Nach der Einweihung des neuen Gotteshauses 1869 nutz- 
te man den östlichen Teil des alten Friedhofes für die Er- 
richtung eines etwa 12- 14 Meter langen offenen Fach- 
werkschuppens für die Unterbringung der Feuerleitern 
und Feuerhaken parallel zur heutigen Ingelheimstrasse. 
Gegen diesen Bau gab es Einsprüche und Protest. Der 
Bauermeister rechtfertigte sich jedoch mit dem Argument 
der räumlichen Nähe der Topfbrennereien der beiden 
Töpfermeister Stamm und Sauer. Als der derzeit amtie- 
rende Pastor Weiß zwischen dem heutigen Ehrenmal und 
der neuen Kirche auch noch einen etwa 1 Meter breiten 
Fußweg anlegen ließ, dem eine weitere Reihe relativ jun- 


ger Grabstellen weichen mußte, kam es wiederum zu er- 
regten Protesten, von denen sich Pastor Weiß aber in kei- 
ner Weise beeindrucken ließ. Auch gütliche Einigungs- 
versuche des Kirchenvorstandes mit dem Amtsinhaber 
blieben ohne Erfolg, so dass sich der Kirchenvorstand zu 
einer Beschwerde beim Amtmann in Münden veranlaßt 
sah, die aber offensichtlich auch ohne Wirkung geblieben 
ist. Erst beim Bau des Ehrenmales im Jahre 1921 wurde 
dieser Weg beseitigt. Pastor Weiß hatte ihn seinerzeit als 
Ersatz für den quer über den alten Friedhof verlaufenden 
Weg für die Kirchenbesucher aus dem Unterdorf einrich- 
ten lassen. 


Barocker Grabstein von 1736 


Am 16. November 
des Jahres 1920 
hatte der Gemein- 
dert Nienhagen 
den Bau eines Eh- 
renmals für die Op- 
fer des Krieges 
1914-18 beschlos- 
sen, und man hatte 


eine dreiköpfige 
Kommission mit 
der Planung des 


Entwurf des Ehrenmals 


Bauvorhabens be- 
auftragt. Diese 
führte bereits am 
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21.11. 1920 eine Sammlung innerhalb des Dorfes und auf 
dem Steinberg durch. An ihr beteiligten sich spontan alle 
Haushaltungen mit Spenden. Deren Höhe schwankte zwi- 
schen 4.00 und 150,00 Mark. Insgesamt wurden 1515,00 


Bruchstück (oberes Teil) eines Kindergrabsteines 


Mark gespendet. Der damalige Jagdpächter Julius Otto 
Krebber aus Oberhausen spendete aus Anlaß der Denk- 
malsenthüllung im Oktober des gleichen Jahres den Be- 
trag von 1000,00 Mark, während die Gewerkschaft Stein- 
berg eine weitere Spende von 500.00 Mark beisteuerte. 
Somit standen der Kommission mehr als 3000,00 Reichs- 
mark für das Vorhaben zur Verfügung. 


Vom 31. März 1921 liegt noch der geänderte Planentwurf 
für ein Ehrenmal in Nienhagen vor, das von Architekt 
Sievers aus Hannover entworfen worden war. Man be- 
diente sich dieses Entwurfs jedoch nur in Bezug auf die 
Anlage der Wege und sah von der Errichtung eines ge- 
mauerten Ehrenmales und einer hohen Natursteinmauer 
im südlichen Bereich ab. Man errichtete eine niedrige 
Trockensteinmauer um das gesamte Areal und friedete 
das Ganze mit einem etwa | Meter hohen Staketenzaun 
ein. Ein im Landwehrhäger Genossenschaftsforst liegen- 
der riesiger Findling sollte für das Denkmal Verwendung 
finden. Am 21. April 1921 wurde der Transport dieses 
tonnenschweren Monstrums unter schwierigsten Bedin- 
gungen in Angriff genommen. Man hatte für den Trans- 
port eine Art Schlitten aus dicken Eichenbohlen gezim- 
mert, denn es existierte kein Wagen, der dem Gewicht 
dieses Kolosses standgehalten hätte. Nun spannte man 12 
Pferde vor dieses ungewöhnliche Gefährt und der Trans- 
port ins Dorf begann. Nach Zurücklegen des halben We- 
ges jedoch waren die Eichenbohlen des Transportschlit- 
tens bereits völlig abgenutzt, so dass man zuerst ein neue 
Kufen zimmern mußte, um die Fahrt fortsetzen zu kön- 
nen. Nach Erreichen des Dorfes wurde der Stein mit Hilfe 
einer hölzernen Konstruktion und eines riesigen, von der 
Gewerkschaft Steinberg ausgeliehenen Flaschenzuges 
senkrecht auf ein vorbereitetes 2 Meter tiefes Betonfun- 
dament gesetzt. Diese schwierigen Arbeiten wurden in ei- 
ner gemeinsamen Aktion von allen männlichen Bewoh- 
nern des Dorfes ohne jegliches Entgelt geleistet, und auch 
die Pferdebesitzer stellten ihre Zugtiere in den Dienst der 
Sache. Das Holz für den Zaun stellte die Forstgenossen- 
schaft zur Verfügung, und Schreinermeister Hermann 
Börger erstellte den Zaun. Hatte man bei der Errichtung 
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der neuen Kirche schon viele der alten Sandsteingrabma- 
le für die Fundamente genutzt, so dienten die letzten noch 
vorhandenen teilweise dazu, nach ihrer Spaltung als 
Treppenstufen in den Aufgängen verwendet zu werden, 
oder als Steine in der Trockenmauer zu dienen. Im westli- 
chen Teil der Mauer wurde das Oberteil eines barocken 
Kindergrabsteines gefunden, während die beiden Tritt- 
steine der westlichen Eingangstreppe sich als Teile eines 
Grabsteins aus dem Jahr 1736 herausstellten. Sie stehen 
heute, wieder zusammengefügt, im unteren Bereich des 
Geländes. 


Bis zum Jahre 1908 wurde das Areal noch für die Bestat- 


Plan zur Anlage des Ehrenmals 


tung von Kindern genutzt. Die damalige Kindersterblich- 
keit war erschreckend hoch. Lehrer Utermöhlen, zu des- 
sen Dienstbezügen auch die "Benutzung des alten und 
neuen Friedhofes gehörte, schrieb beispielsweise im Jah- 
re 1883 nach einer Scharlach- und Diphterieepidemie in 
Nienhagen: "Nicht viel Opfer hat diese Krankheit gefor- 
dert.. Es starben aus der Schülerzahl 2 Knaben und 2 
Mädchen.‘ Dies wurde also als ein durchaus glimpflicher 
Verlauf einer solchen immer wiederkehrenden Epidemie 
angesehen. Im Jahre 1889 berichtete der Verfasser: "Nach 
einem Zeitraum von 6 Jahren machte die gefürchtete 
Krankheit, die Diphterities einmal wieder einen Besuch 
in unserem Dorfe.......gestorben sind in dieser Zeit sieben 
Kinder: 5 Mädchen und 2 Knaben, wovon 2 Knaben und 
2 Mädchen schulpflichtig waren.‘ Diese sieben Todesop- 
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fer wurden ohne jeden weiteren Kommentar vermerkt, es 
schien also völlig normal zu sein, wenn in dieser Zeit so 
viele Tote unter den Kindern zu beklagen waren. 


Das Ehrenmal um 1930 


Nach diesem kleinen Exkurs wieder zurück in die Jahre 
nach dem Ende des ersten Weltkrieges. Bürgermeister 
Heinrich Haldorn berichtete bei der Einweihung der 
zweiten Namenstafel für die Gefallenen des 2. Weltkrie- 
ges, dass die Fertigstellung des Denkmales im Jahre 1925 
erfolgt sei.( Heinrich Haldorn hat sich wahrscheinlich bei 
dieser Zeitangabe geirrt, denn in einem Schreiben vom 
30. Oktober 1921 listete Jagdpächter Krebber mit der an- 
fallenden Jagdpachtsumme auch 1000,00 Mark für die 
Denkmalsenthüllung auf, die er überwiesen habe). Nach 
des Bürgermeisters Erinnerung habe sich die gesamte Be- 
völkerung des Dorfes an der Einweihung beteiligt. Vete- 
ranen des Krieges schossen einen Ehrensalut für die ge- 
fallenen Kameraden, man hatte sich die Gewehre beim 
Kriegerverein Lutterberg ausgeliehen. Mitglieder des Ar- 
beiter- Turner- Vereins legten einen Kranz nieder, wäh- 
rend Männerchor und Posaunenchor die Feier musika- 
lisch umrahmten. Obwohl man sehr unsensibel mit den 
alten Grabdenkmälern umgegangen war, stellte die Anla- 
ge doch eine Bereicherung für das Erscheinungsbild des 
Dorfes dar. 


Das Ende des ersten Weltkrieges brachte in der Nacht 
vom 5. auf den 6. April 1945 heftigen Artilleriebeschuß 
für das Dorf. Hierbei wurden die Kirche und einige um- 
liegende Häuser stark in Mitleidenschaft gezogen. Auch 
der hölzerne Zaun des Ehrenfriedhofes wurde bei diesem 
Beschuß teilweise zerstört. Die Einwohnerin Elise Ewig 
erlitt durch Granatsplitter eine schwere Kopfverletzung. 
Fünf Jahre nach Kriegsende wurde in den Mündenschen 
Nachrichten ein Bericht über den Ehrenfriedhof veröf- 
fentlicht. Am 5. Mai 1950 berichtete die Zeitung folgen- 
des: "Nienhagen. Umgestaltung des Ehrenfriedhofs. Die 
Jugend, insbesondere der Posaunenchor, hatte es sich zur 
Aufgabe gemacht, den Ehrenfriedhof, der in letzter Zeit 
sehr verwahrlost war, wieder in einen sauberen Zustand 
zu versetzen. Und so wurde in den Abendstunden fleißig 
mit Hacken, Rechen und Spaten gearbeitet, bis der Platz 
ein würdiges und ordentliches Aussehen erhielt.‘ Diese 
erste Initiative nach Beendigung des Krieges schien vo- 
rerst keine weiteren Nachahmer gefunden zu haben, und 
es sollte noch einmal 6 Jahre dauern, bis Lehrer Walter 
Germer erneut die Initiative ergriff. In der Schulchronik 
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vermerkte er für das Jahr 1956 folgendes: 'In diesem Jah- 
re wurde die Frage der Dorfverschönerung akut. Die 
Schulkinder übernahmen die Pflege und Sauberhaltung 
des Ehrenfriedhofes sowie die Sauberhaltung des Haupt- 
weges auf dem Dorffriedhof. Der Staketenzaun, der den 
Ehrenfriedhof einfaßt, wird von den Jungen des 7. und 8. 
Schuljahres notdürftig ausgebessert.” Von der Begeiste- 
rung und dem Enthusiasmus mit dem die gesamte Bevöl- 
kerung nach dem ersten Weltkrieg an den Bau der Anlage 
herangegangen war, konnte nach 1945 nicht mehr die Re- 
de sein. Sammelaktionen, Firmenspenden, Arbeitseinsät- 
ze der gesamten Einwohnerschaft und Ehrensalven ge- 
hörten der Vergangenheit an. Lehrer Gordziel, der auch 
den Posaunenchor leitete, war der Initiator der ersten Ver- 
schönerungsaktion und der Zeitungsmeldung. Auslösen- 
der Faktor für die von Lehrer Walter Germer initiierte 
Aktion war gleichfalls kein Ausfluß patriotischer Gesin- 
nung, sonder, wie bereits erwähnt, die erstmalige Teil- 
nahme des Dorfes am Wettbewerb "Das schöne Dorf. 
Nienhagen hatte, dank vielfältigster Bemühungen, einen 
guten 3. Platz auf Kreisebene errungen. Landrat und 
Kreisdirektor dankten bei der feierlichen Überreichung 


Kranzniederlegung zu Beginn der 100-Jahrfeier des 
MGV durch Rudolf Kolbe und Robert Pfeiffer 1932 


der Urkunde der gesamten Bevölkerung, dem Gemeinde- 
rat, dem Lehrer und der Dorfjugend für die anerkennens- 
werte Mitarbeit bei der Dorfverschönerung. Diese Aner- 
kennung hatte im Hinblick auf Lehrer und Schuljugend 
ihre volle Berechtigung, denn in diesem Jahr hatten die 
Mädchen der 7. und 8. Klasse, der damals noch achtklas- 
sigen Volksschule im sogenannten Staudengarten ( heute 
Pkw- Parkplatz vor dem Feuerwehrgerätehaus ) hunderte 
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von Lingusterstecklingen gepflanzt, die im darauffolgen- 
den Jahr nach dem Abriß des morschen Holzzaunes als le- 
bende Umzäunung des Ehrenfriedhofes dienen sollten. Es 
war nicht zuletzt diese Aktivität von Lehrer und Schüle- 
rinnen und Schülern, die 1957 dem Ort einen 4. Platz 
beim Wettbewerb "Das schöne Dorf bescheren sollten. 


Im Verlauf des Jahres 1961 bildete der Gemeinderat ei- 
nen Ausschuß, der sich mit der Erstellung einer neuen 
Gedenktafel für die Opfer des zweiten Weltkrieges befas- 


> US” 
EB Serie 


Der Stein ist geborgen und gesäubert 


sen sollte. In dem aus Breslau stammenden ehemaligen 
Gewerbelehrer Kurt Kresse fand der man einen kunst- 
handwerklich begabten Mitbürger, der sich bereit erklär- 
te, die neuen Tafeln zu gestalten. Dies kann im nachhin- 
ein als Glücksfall bezeichnet werden, denn dieses Mal 
standen keine großzügigen Spenden zur Verfügung wie 
im Jahr 1921. Man hatte auch dieses Mal eine Sammlung 
im Dorf durchgeführt, das Resultat von 285,75 DM war 
allerdings enttäuschend. Ein signifikantes Zeichen dafür, 
dass sich die Einstellung der Bürger zu diesen Dingen 
grundlegend gewandelt hatten, denn im Grunde war man 
bei Spendenaufrufen nicht kleinlich. So wurden für die 
Flutopfer in Hamburg, Ende Februar 1962, nicht weniger 
als 608,50 DM gespendet. 


Trotz der finanziellen Schwierigkeiten wurde am Karfrei- 
tagmorgen des Jahres 1962 das Ehrenmal mit der neuen 
Tafel für die Opfer und den Jahreszahlen für die beiden 
Weltkriege eingeweiht. Unter Mitwirkung des Reichs- 
bundes, der Schulkinder, des Posaunenchores und des 
Männerchores hielt Bürgermeister Heinrich Haldorn die 
Einweihungsrede. Bedauernd stellte er hierbei die gerin- 
ge Beteiligung der Bevölkerung fest. Nie habe er, als er 
das Kriegerdenkmal im Juni 1925 in die Obhut der Ge- 
meinde übernommen hatte daran gedacht, dass er noch 
einmal eine Gedenktafel an dieser Stelle einweihen wür- 
de. Er führte weiter aus: 'Siebzehn Jahre sind es her, dass 
wir der Männer gedenken, die für uns in den Krieg zogen, 
die ihr Leben uns zum Opfer brachten. Siebzehn Jahre, ei- 
ne lange Zeit, und je weiter wir uns von dem Krieg entfer- 
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nen, desto mehr werden sie vergessen. Mit dem Gemein- 
drat wollen wir das Gelöbnis ablegen, diesen Ort in unse- 
re Pflege und Obhut zu nehmen, ihn zu ehren und zu er- 
halten, auf dass es eine würdige Stätte des Gedenkens 
sei.‘ Diese Worte des Altbürgermeisters wurden von den 
Verantwortlichen im Gemeinderat bis zum Ende der 
Selbständigkeit der Gemeinde Nienhagen am 31.12.1972 
beherzigt, und auch die Verwaltung der neuen Großge- 
meinde Staufenberg verfährt im gleichen Geiste, indem 
sie die Anlage in vorbildlichem Zustand hält. Die Kapel- 
lengemeinde Nienhagen als Eigentümerin des Geländes 
stellt dieses selbstredend kostenlos zur Verfügung. 


Seit Jahrzehnten engagieren sich die Vereine alljährlich 


Die Opfer des 

. Weltkrieges waren: 
Karl Schönebach ° 
Karl Schade 
Heinrich Kaufmann 
Justus Landefeld 
Wilhelm Eckel 
Albert Sauer 
Adolf Dehnhardt 
Heinrich Bretthauer 


Die Opfer des 
2. Weltkrieges waren 


Helmut Eckhardt 
Alfred Müller 
Heinrich Kater 
Richard Ulrich 
Hermann Bretthauer 
Ernst Bogner 
Gustav Samel 
Carl Scheidemann 
Bruno Rohrbeck 
Karl Eckhardt 
Willi Müller 
Armin Haldorn 
Herbert Landefeld 
Alfred Klinkert 
Max Schütze 

Paul Dallmann 
Erich Sausmekat 


Wilhelm Landefeld 
Wilhelm Dieckmann 
Gustav Stöbener 
Georg Schade 
Johannes Schade 


am Volkstrauertag, um der Opfer der beiden Kriege und 
des politischen Terrors am Ehrenmal zu gedenken. So 
umrahmen der Posaunenchor und der Männergesangver- 
ein die Feier musikalisch, während Mitglieder der Frei- 
willigen Feuerwehr die Ehrenwache übernehmen. Auch 
bei wichtigen Vereinsjubiläen beginnen die Feierlichkei- 
ten in aller Regel immer mit einer Kranzniederlegung am 
Ehrenmal, um der gefallenen Mitglieder zu gedenken. 
Wir können am Schluß dieser Betrachtung nur der Hoff- 
nung Ausdruck verleihen, dass es nie wieder zu einer 
kriegerischen Auseinandersetzung in Europa kommen 
möge und dass es bei den vorhandenen beiden Namensta- 
feln in der Zukunft bleiben wird. 


Quellennachweis: 


1 Kreisarchiv Göttingen 

2 Gemeindearchiv Staufenberg 

3 Schulchronik der Schule Nienhagen 

4 Persönliche Unterlagen Familie Haldorn 

5 Mündliche Hinweise: Adam Kaufmann, Adolf Kraft, sen., Nien- 
hagen 
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Die Mahl- und Schlagmühle 


RN “in nl Aa ae 


Die 450-jährige Geschichte der Nienhäger Mühle 


Erich I. im Fürstentum Calen- 
| berg-Göttingen von 1540 bis 1546. Sie war 
| eine moderne Fürstin, die das Wohl ihres 
Landes und das ihrer Untertanen im Auge 
hatte. Bei der Vergabe der Mühlenkonzes- 
sion hatte sie das Wohlergehen der ländli- 
chen Bewohner ebenso bedacht, wie die 
jährlichen Einnahmen für ihr -Haus Mün- 
| den- .Im Vertrag wird für das erste Jahr nach 
der Erbauung ein verringerter Steuersatz von 
-dritthalben Gulden- ‚dies bedeutete zwei- 
einhalb Gulden, zahlbar zu Michaelis, fest- 
„| geschrieben. Ab dem Jahr 1553 sollte dann 
der doppelte Satz von 5 Gulden entrichtet 
werden. Wirtschaftsförderung, wie sie in 
| ähnlicher Weise auch heute noch praktiziert 
wird. Der Wortlaut der Urkunde nach einer 
beglaubigten notariellen Abschrift aus dem 
Jahr 1686 lautet folgendermaßen: 


Von Gottes Gnaden Wir Elisabet geborne 
Markgrävin zu Brandenburg, Grävin zu 
Henneberg, bekennen vor uns und unsere 
| Erben offenbar, daß wir heut dato auß Crafft 
| unser habenden undt verschriebenen leib- 
 zucht Unsern Unterthan und lieben getre- 
wen JOHAN CLEMENT zum Nienhagen, in 
der kleinen Herrenwießen eine Mühlen zum 
| mahlen oder Oleyschlagen zue Bawen Undt 
Aufzurichten vergönnet und nachgegeben 
haben, jedoch soll undt will er Jeder Zeit 
nicht mehr alß eines Grindes gebrauchen, 
also wan er mahlet, das er alsdan mit dem 
Oleyschlagen, undt also mit dem mahlen, 
wen er Oley schlaget ruhe, sol aber in all- 

| wege seinen Mahlgesten treulich mahlen 


Mühle Kaufmann, aufgenommen am 3. Juni 1926 von Paul Schminke 
Original: Archiv der Naturfreunde Kassel, Steinberg 


Bereits in der ersten urkundlichen Erwähnung des Dorfes 
von 1351 werden Mühlen genannt. Die Mahlmühle be- 
treffend handelte es sich hierbei mit großer Wahrschein- 
lichkeit um die Vockemühle, die an der Einmündung des 
Schwarzbachs in den Ingelheimbach gestanden hat. Der 
Standort dieser Vorläufermühle liegt ca. 450 Meter in 
südwestlicher Richtung von der heutigen Mühle. Über 
die Gründe, die 1551 zur Aufgabe der alten Mühle führ- 
ten, kann man nur Mutmaßungen anstellen. Wahrschein- 
lich war sie bei Schneeschmelze oder starken Nieder- 
schlägen hochwassergefährdet, oder ihr technischer Stan- 
dart machte einen Neubau erforderlich. Vielleicht war sie 
auch ganz einfach altersschwach geworden. 


Der Baugrund für die heutige Mühle wurde aus dem herr- 
schaftlichen Grundbesitz zur Verfügung gestellt, denn die 
Konzessionsurkunde vermerkte, daß sie in der kleinen 
Herrenwiese errichtet werden solle. Herzogin Elisabeth 
zu Braunschweig- Lüneburg regierte nach dem Tode ih- 
res Gatten, Erich I. bis zur Volljährigkeit ihres Sohnes 


undt schlagen. Undt einem jeden wieder zu 
seinem guet antwortten, auch muß von sol- 
cher Oley Undt Mahlmühlen auf Michaelis 
wen man dero weniger Jahrzahl Zwey Undt 
fünftzig schreiben wird, an unser Hauß Münden dfritthal- 
ben gulden, undt folgendts Überein Jahr auf Michaelis 
so mann schreiben wirdt drey undt fünftzig die gantze 
Ziense, nembliche fünff gulden, Undt also hinwieder alle 
Jährlichs Auf Michaelis fünf gulden Müntz, entrichten 
Undt bezahlen, auch er undt sein erben sölche Zienße 
aufjeder zu entrichten, Undt sich unstrafbar mit Mah- 
len undt schlagen Verhalten, sol er noch sie dießer Müh- 
len nicht entsetzt werden, wan er aber im erlegen der 
Zienße Zue einiger Zeit seumig, Undt sich der gebühr nit 
verhalten würde, sol er sich derselben selbst entsetzen 
undt Verwurcket haben, welches wir ihme undt seynen 
Erben hiemit gereden und geloben, stet undt vest zue 
halten, wöllen aber hin wiedergehalten nehmen ohne 
gefehrte, das in Uhrkundt haben wir Unser Pittschaft an 
diesen Brief getrucket, Undt denen mit eigenen, händen 
Unterzeichnet, 

Geben Zue Munden Sonabendts nach Matthei Anno 51. 
Elißabeth mit eigener Handt 
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Daß obgesetzte dieße uff Pergamen ingressirte Co- 
pey.ihrem wahren Versiegelten Undt Unterschriebenen 
Originall nach fleißiger Verleßung Von Wort zu worten 
durchaus in allen punkten und Claußuln gleichstimmig 
befunden, thue ich Joachimus Cayserlicher Notarius mit 
dießer meiner handsubscription bezeugen. 


Der neue Standort für die Mühle war sehr überlegt ge- 
wählt, denn es mußten lediglich ca. 300 Meter Mühlgra- 
ben und ein Wehr angelegt werden, um das Wasser heran- 
zuführen. 


Durch die günstige Geländeform war man in die Lage 
versetzt, ein Mühlrad mit einem mehr als 6 Meter hohen 


DIE MAHL- 


UND SCHLAGMÜHLE 


schwerdt führte. So konnten die Mühle auch besser von 
der Burg Sichelnstein erreicht werden. Die Mühle war als 
alternative Mahl- oder Schlagmühle konzipiert, d.h. daß 
sowohl Mehl wie auch Öl hergestellt werden konnte. Al- 
lerdings wurde das ausdrückliche Verbot der gleichzeiti- 
gen Nutzung in der Urkunde festgeschrieben. Es muß al- 
so technisch möglich gewesen sein beide Gänge zu nut- 
zen, warum ein Verbot ausgesprochen wurde, erscheint 
wenig plausibel. Es wird auch ausdrücklich auf ehrliches 
Verhalten gegenüber den Mahlgästen hingewiesen, ande- 
renfalls die Konzession entzogen würde. 


Johan Clement, der die Mühle errichtete, kann diese nur 


Rare! 


a 


Ne 


© Nienhagen, 15. De. Naubübe ıfa IL. Somt« 


für einen kurzen Zeitraum genutzt haben, 
denn in der aus dem Jahr 1557 stammenden 
Türkensteuerliste des Gerichts Sichelnstein 
taucht sein Name nicht mehr auf. In der Ca- 
lenbergischen Musterungsrolle des Jahres 
1585 sind die Namen von Heinrich und Hans 
Sudermann, 46 und 50 Jahre alt auf. Ver- 
schiedene Urkunden aus der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts wie z. B. die “Beschreibung 
der Unterthanen des Gerichtes Siegelnstein 
und wie dieselb in Rüstung und Wehr befun- 
den worden”, vom 19.06.1611 (3) beinhalten 
alle den Familiennamen Sudermann. Es han- 


abend Abend Gegen 9,30 Uhr wurde der Mühlendeliger 
N. Kaufmann von hier auf feinem Grunditül über- 
fallen. Ws R. aus einem feiner Ställe. fam, traten 
ihm auf dem Hof plößlih drei masfierte Ber- 
jonen entgegen. Mit vorgehaltenen Revolver gab man 
ihm zu verftehen, er Tolle Tid) mit ihnen in die Wohnung 
begeben und feine gefamte Barfhaft aushändigen. In= 
folge feiner Geiltesgegenwart gelang es äber dem Ueber- 
fallenen auf dem Wege bis zur Haustür zu entwifchen. 
Auf die Hilferufe eilten fofort Leute aus der Nahbarihaft 
herbei. Während dieler Zeit Juhten die Verbredher das 
Weite, gaben aber vorher noh Schülle ab. Da es un 
dem Mbend gefchneit hatte, war die Spur der Flüdt- 
Iinge leiht aufzufinden. Sie führte in den dit an bie 
Mühle grenzenden fistalifhen Wald. Um eine Ichnelle 
Benadhridtigung der Polizei zu verhindern, war dicht vor 
‚dem Dorfe die Telefonleitung durdicnitten. Es mußte 
deshalb dem zujtändigen Sa pralege Benahrihtigung 
dur ein Auto gebradit werden. Scheinbar handelt es 
jih um gemerbsmäßige VBerbredher, was aus dem Zer- 
itören der Telefonleitung zu entnehmen ift. Schon am 
vorigen Sonnabend Abend war die Leitung zeritört, viel- 
leicht find die Komplizen ‚bei ihrer Arbeit geftört und ha- 
ben yun am lekten Sonnabend ihren Plan zur Ausfüh- 


delte sich um zwei Familien, bei denen aber 
für die Familienvorstände keine Berufsbe- 
zeichnungen angegeben worden sind. aDie- 
ser Umstand macht es unmöglich eine ge- 
naue Besitzzuordnung der Mühle für die Zeit 
von 1552 bis 1643 vorzunehmen. Aus dem 
Jahr 1643 existiert eine “Beschreibung dero 
Dorfschaften Pferde, Kühe, Ochsen, 
Schwein undt Landerey des Obergerichts 
Münden. Geschen Im Julio Anno 
1643.”-Hierin tauchte nun erstmals unter der 
Rubrik -Hantirung- bei Hans Sudenrann die 
Berufsbezeichnung Müller auf. (4) Er besaß 
lediglich eine Kuh und es wurde auch keiner- 
lei Landbesitz für ihn ausgewiesen.Ganz an- 
ders hingegen waren die Besitzverhältnisse 
seines Namensvetters Jobst Sudermann. Ne- 
ben vier Ochsen einer Kuh und zwei Schwei- 
nen, besaß er auch neuneinhalb Acker Land. 
Man könnte nun den Schluß ziehen, dass der 
im Jahr 1585 erwähnte Hans Sudermann zum 
damaligen Zeitpunkt bereits im Besitz der 


fie zu dem Vorhaben fehr geei 
meindemitglieder hat ji eine ni 
bemädtigt. 


Zeitungsanzeige vom 15.12.1930 - Adam Kaufmann wird überfal- 
len 


Durchmesser zu betreiben. Diese gewährleistete auch bei 
geringerem Wasserzufluß eine gute Leistungsausbeute. 


Auch die Wegeanbindung wurde durch den Standort- 
wechsel wesentlich verbessert, denn nun befand sich die 
Mühle an dem durch das untere Dorf führenden alten Ver- 
bindungsweg, der von Benterode durch den Sporck in 
Richtung Hubenrode und zur Werrafurth bei Erm- 


zung gebradit. Da die Mühle etwas abfeits Iiegt, 
net. Sämtlihen Ge- 
t geringe Aufregung 


fo fchien 


Mühle gewesen ist, und dass er nicht nur sei- 
nen Namen, sondern auch die Mühle an sei- 
nen Sohn vererbt hat. Dies ist wahrschein- 
lich,kann jedoch nicht nachgewiesen wer- 
den. 


Nach Beendigung des verheerenden 30jährigen Kriegs 
werden von der Kirche wieder Register für die Dörfer an- 
gelegt. Die Escheröder Taufregister (5) vermerkten im 
Jahr 1649 dieTaufe der Tochter Anna Catharina des Nien- 
häger Müllers Hans Sudermann. 1657 ließ er seinen Sohn 
Bastian taufen. Als Taufpate wurde Bastian Schäfer aus 
Nienhagen vermerkt. Bastian Sudermann verunglückte 
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jedoch am 4. Juli 1686 aufdem Weg nach Kassel. Er erlag 
4 Wochen später seinen schweren Kopfverletzungen.(6) 
Ein Besitzerwechsel muß allerdings schon um 1681 voll- 
zogen worden sein, denn in den Taufregistern in Eschero- 
de ist vermerkt, dass Jost Witzel, der Müller zum Neuen- 
hagen, die Patenschaft über über einen der Zwillingssöh- 
ne des Jürgen Kayser, Jost Kayser, übernommen hatte. 


Quittung für den Müller Witzel für gezahlten Mühlen- 
zins 


Mit dem Besitzerwechsel ging auch eine wirtschaftliche 
Verbesserung einher, denn die Kopfsteuerbeschreibung 
der Fürstentümer Göttingen-Calenberg und Grubenhagen 
aus dem Jahr 1689 wieisen den Müller Jost Witzel als den 
zweitgrößten Landbesitzer des Dorfes aus. Nur Ditmar 
Sudermann verfügte mit 23,57 Morgen über mehr Land 
als der Besitzer der Mühle. Die Koptsteuerbeschreibung 
benannte eine Catharina als Gattin des Müllers . Sie war 
die 1649 geborene Tochter des Hans Suderrnann. Die 
Einheirat hatte also die erkleckliche Ackerland- 
vermehrung bewirkt. Im Jahre 1699 heiratete der Sohn 
aus dieser Ehe, Christoffel Witzel, die Tochter des 
Uschlager Mittelmüllers Christoff Brückmann, Catharina 
Elisabeth Brückmann. Deren im Jahr 1700 geborene 
Tochter Anna Liesabetha heiratete mit 17 Jahren den 
Sohn des Uschlager Licentschreibers (Steuereinnehmer) 
Hans Christoph Schäfer, Johann Schäfer. 


Der Name Schäfer sollte nun bis 1883 eng mit der Mühle 
verbunden bleiben. Nach 17-jähriger Ehe verstarb Anna 
Liesabetha 1634 und hinterließ ihren Gatten mit 3 Söhnen 
und I Tochter. Von diesen Vorgängen zeugt der 1989 
wiederentdeckte barocke Grabstein, der ursprünglich für 
ein Doppelgrab des Müllerehepaares vorgesehen war. Jo- 
hann Schäfer heiratete allerdings drei Jahre nach dem To- 
de seiner Frau erneut. Seine zweite Frau wurde die Witwe 
des 1732 verstorbenen Israel Wietzel, Anna. Margarethe 
Wietzel, geb. Müller aus Uschlag. Diese brachte einen 
Sohn und eine Tochter in die neue Verbindung ein. Ein 
Jahr vor der Heirat errichtete der Witwer das neue Mü- 
blengebäude, wie wir es heute noch sehen. Über dessen 
Eingang lesen wir noch heute die Jahreszahl 1736 und die 
Inschrift - DIE FURCHT DES HERREN IST DER 
WEISHEIT ANFANG: ORA ET LABORA BET UND 
ARBEIT . Ob der Neubau bedingt war durch einen 
Brand,oder ob das Gebäude von 1551 den räumlichen und 
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technischen Ansprüchen nach nahezu 200 Jahren nicht 
mehr genügte, sei dahingestellt. 


Der Sinnspruch über der Eingangstüre war sicherlich mit 
Bedacht gewählt. Die technisch komplizierte Anlage ei- 
ner Mühle verlangte vom Betreiber ein hohes Maß techni- 
scher Tntelligenz, handwerkliches Geschick und dauern- 
de Aufmerksamkeit, denn die komplizierte Technik be- 
stand zum überwiegenden Teil aus Holz, welches bei der 
dauernden Belastung einem schnellen Verschleiß unter- 
lag. Die Forstregister des Kaufunger Waldes geben hier- 
von ein beredtes Zeugnis, denn die Müller benötigten bei- 
nahe über das ganze Jahr hinweg die verschiedensten 
Hölzer, um abgenutzte Teile zu ersetzen. Die hölzerne 
Rinne bedurfte in der Regel nach zehn Jahren der Erneue- 
rung, das Wasserrad mußte alle 30 Jahre ersetzt werden. 
Dem höchsten Verschleiß jedoch waren die hölzernen 
Getriebeteile unterworfen. Besonderes Geschick verlang- 
te auch das Erneuern der Rillen der Mahlsteine, die ja 


auch einem raschen Verschleiß unterlagen. 
= 7 [ k u Fr 


Alter Mahlstein auf dem Hof Kaufmann 


Während des 7jährigen Krieges (1756-63) scheint die 
Mühle keine Schäden abbekommen zu haben, denn im 
Gegensatz zu vielen anderen Dorfbewohnern benötigte 
der neue Betreiber Johann Christoph Schäfer (1730-93) 
kein Bauholz zur Gebäudereparatur nach Beendigung 
desselben. Nach Johann Christoph Schäfers Ableben be- 
trieb dessen Witwe die Mühle wahrscheinlich mit Hilfe 
von Gesellen weiter, bis der Sohn Johann Heinrich in die 
Fußstapfen des Vaters treten konnte. Nach dessen Tod 
1832 übernahm Johann Justus Schäfer die Mühle. Dieser 
heiratete 1842 die Margarete Elisabeth Sudermann. 
Landwirtschaft und Mühlenbetrieb schienen ihm jedoch 
über den Kopf gewachsen zu sein, denn am 18. Januar 
1851 erschien im MÜNDENSCHEN INTELLIGENZ- 
BLATT folgende Anzeige:” Meine vor Nienhagen bele- 
gene Mühle bestehend in einem Mahl-und einem Schlag- 
gange, nebst Hohfraum und Garten bin ich willens zu ver- 
pachten und können Pachtliebhaber das Nähere bei mir 
erfahren.(7) Ein Pächter fand sich in dem 34-jährigen Ed- 
mund Hesse. Er übersiedelte mit Ehefrau Minna und vier 
Knaben nach Nienhagen und betrieb die Mühle bis 1856. 
Johann Justus Schäfer verdiente seinen Lebensunterhalt 
während dieser Zeit durch das Betreiben seiner 
Landwirtschaft, er bewohnte das Reihehaus Nr.6, heute 
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Ingelheimstrasse Nr.22. Nach Beendigung des Pachtver- 
hältnisses übernahm Johann Justus Schäter seine Mühle 
wieder in eigener Regie. Er schien jedoch mit dem Be- 
trieb derselben keine glückliche Hand gehabt zu haben, 
denn 1857 bat er in einem Schreiben an die Domänen- 
kammer um Erlass des zu Michaelis fällig werdenden 
Erbmühlenzinses in Höhe von 5 Thalern, 11 Groschen 
und 8 Pfennigen. Allerdings wurde diese Bitte abgelehnt, 
und er mußte die Summe zahlen, obwohl sein Gesuch mit 
einem Erläuterungsschreiben des Mündener Amtmannes 
unterstützt worden war. Dieser schrieb hierin folgendes: 


"Diese Mühle sowohl wie die sämtlichen im hiesigen Be- 
zirke belegenen Mühlen haben wegen des durch die 
große Dürre verursachten Wassennangels nur selten be- 
nutzt werden können und namentlich hat die Nienhage- 
ner Mühle, welche an sich schon unbedeutenden Er- 
werb gibt, dem Besitzer wohl kaum das zur Bestreitung 
seines nothwendigen Lebensbedürfniß erforderliche ge- 
liefert. Durch dieseUrsache ist dann auch das hieneben 
überreicht werdende Remissionsgesuch veranlaßt. Be- 
reits drei Jahre nach diesem fehlgeschlagenen Bittge- 
such war Schäter wiederum gezwungen, um Erlaß des 
Erbmühlenzinses nach Hannover zu schreiben. Der der- 
zeitige Lehrer Nienhagens Georg Heinrich Friedrich Oel- 
fenbüttel hatte in einem Brief, den er für Schäfer verfasst 
hatte u.a. folgendes geschrieben: „Schon im Frühjahr 
mußte fast das gesamte Winterfeld umgepflügt werden 
und der übrig gebliebene Teil wird kaum die herbstliche 
Aussaat bestreiten. Jeder Einwohner, selbst der größte 
Grundbesitzer, muß sein Brodkorn selbst kaufen. Von 
diesen traurigen Umständen werde ich Unterzeichneter 
doppelt nachtheilig berührt. Nicht allein, daß ich mein 
Brodkorn selber kaufen muß, sondern es entgeht mir 
auch hierdurch aller Verdienst. Bei meinen ohnehin 
schon drückenden Verhältnissen ist es mir nicht mög- 
lich Vorräthe von Korn anzukaufen, zu mahlen und sie 
dann gegen längeren Credit an die Mahlgäste abzuge- 
ben. Aber weil ich das nicht kann, so setzen sich die 
Einwohner von Nienhagen mit auswärtigen mehr bemit- 
telten Müllern in Verbindung und ich habe für meine 
Mühle keine Arbeit aber auch keinen Verdienst. Unter 
solch misligen Umständen wird gewiß hohe Königliche 
Domainen Cammer einem Vater starker Familie, der 
sonst noch so manche Ausgaben zu bestreiten hat, 
nicht verargen, wenn er es wagt unterthänigst zu bitten. 
Hochdieselbe wolle sich gewogen finden lassen den 
Supplicanten den Erbmühlenzins pro 1861 im Betrage 
von 5 Th. 11 Gr. 8 Pf. huldvoll zu erlassen. 


Einer huldreichen Gewährung meiner bescheidenen Bit- 
te vertrauend unterzeichne ich ganz unterthänigst 
Schäter. 

Nienhagen, den 13, September 1861. 


Ob die Domänenkammer dem Gesuch entsprochen hat ist 
nicht überliefert. Allerdings entsprach die im Schreiben 
geschilderte Situation der wirtschaftlichen Realitat. Zwei 
Jahre später wurden alle noch nicht abgelösten Gefälle 
und Abgaben, unter ihnen auch der Erbmühlenzins der 
Mühle durch die Zahlung des 24-fachen Betrages der 
jährlichen Lasten abgelöst. Im Falle der Müble belief sich 
die Ablösesammme auf 134 Thaler und 25 Groschen. 
Sehr wahrscheinlich hat sich Müller Schäfer diesen Be- 
trag bei der 1842 gegründeten Hannoverschen Lande- 
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screditanstalt zu dem seinerzeit üblichen Zinssatz 
von3,5% und 0,5%iger Tilgung geliehen. Nach dem Tode 
von Johann Justus Schäfer verkauften die Erben, es sind 
dies die Töchter Emilie Gerwig, geb. Schäfer, Elise Schä- 
fer, geb. Schäfer, Ottilie Stöbener, geb. Schäfer, und der 
Sohn Karl Schäfer am 27. September 1883 das Anwesen 
an den Müller Karl Kaufmann und dessen Ehefrau Elise 
geb. Hildebrand, zu Uschlag für einen Preis von 5100,00 
Reichsmark . Bereits nach 3 Jahren verkaufte Karl Kauf- 
mann das Anwesen an seinen ältesten Sohn Heinrich 
Kaufmann. Dieser stellte den Betrieb auf ein weiteres 
wirtschaftliches Standbein, indem er eine Sägemühle mit 
der Wasserkraft betrieb. Vor dem Verkauf hatte bereits 
der Schwiegerschn von Joh.Justus Schäfer, der Schreiner 
Johannes Gerwig, eine Drechslerwerkstatt in der Mühle 
betrieben. Nach dem Verkauf der Mühle verblieb Karl 
Kaufmann noch bis zum Frühjahr 1888 in Nienhagen. 
Man hatte ihn zum stellvertretenden Schiedsmann be- 
stellt, und mußte nach seinem Wegzug die Stelle wieder 
neu besetzen. Für ihn wurde der Ackermann Justus Scha- 
de gewählt. In den 20er Jahren wurde der Schlaggang aus 
der Mühle an da kein Öl mehr geschlagen werden 
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Beschwerde von H. Kaufmann wegen Wasserentnah- 
me aus dem Mühlengraben zur Wiesenbewässerung 
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mußte. Auch der alte Steinmahlgang wurde 1924 ausge- 
baut. An seiner Stellet wurden zwei moderne gebrauchte 
Walzenmahlstühle in der Mühle eingebaut. 


Auch eine moderne Wasserturbine wurde eingerichtet, so 
dass nun bei intensiver Nutzung der vorhandenen Was- 
sermenge pro Mahlstuhl innerhalb 24 Stunden je eine 
Tonne Getreide gemahlen werden konnte. Während des 
Krieges und nach dessen Ende war die Mühle für viele ei- 
ne segensreiche Einrichtung und für viele Dorfbewohner 
oft die einzige Möglichkeit, die sehr knapp bemessenen 
Brotrationen aufzubessern. Bis in die 50er Jahre kamen 
die Mahlgäste noch aus den benachbarten Orten Sichel- 
nstein und Escherode, um in Nienhagen ihr Getreide 
mahlen zu lassen. Zur selben Zeit begann aber auch das 
staatlich subventionierte Mühlensterben in der Bundesre- 
publik Deutschland. Beinahe alle Mühlenbesitzer ließen 
sich die Aufgabe ihrer Betriebe mit hohen Geldprämien 
verbrämen. Diese Aktion auf Kosten des Steuerzahlers 
leitete eine ungeheure Konzentration auf dem Mühlen- 
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sektor ein. Die kleinen Mühlenbesitzer verzichteten sei- 
nerzeit auf Jahrhunderte alte Wasser- und Mahlrechte. 
Diesen Weg beschritt die Familie Kaufmann seinerzeit 
nicht, und nur diesem Umstand ist es zu verdanken, dass 
noch eine der ehedem zahlreichen Wassermühlen im 
Obergericht erhalten geblieben ist. Nach jahrelangen Be- 
mühungen konnte 1993 ein neues hölzernes Mühlrad und 
Gerinne erstellt werden. Finanzielle Anstrengungen der 
Gemeinde Staufenberg, des Landkreises Göttingen, der 
Bezirksregierung Braunschweig und private Spendenak- 
tionen, machten dieses Vorhaben möglich. Seit nunmehr 
450 Jahren ist die Mühlentradition in Nienhagen leben- 
dig, und es ist für die Zukunft zu hoffen, dass dieses tech- 
nische Kulturdenkinal für die Nachwelt erhalten wird. 
Für eine weitere Kontinuität spricht auch die Tatsache, 
dass sich seit nun genau 118 Jahren die Nienhäger Mühle 
im Besitz der Familie Kaufmann befindet, die ein sicherer 
Garant datür ist und bleiben wird, dass auch spätere Ge- 
nerationen sich am Anblick des drehenden Mühlrades 
erfreuen können. 


UNIV TEEN 


Mühle Kaufmann mit neuem Mühlenrad im März 1997 
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Unsere Schule 


Die Beschulung der dörflichen Bevölkerung innerhalb 
des Fürstentums Göttingen-Calenberg beginnt in der 2. 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Der Einführung der Refor- 
mation 1542 mit einer neuen Kirchenordnung folgte eine 
Schulordnung im Jahr 1569. So revolutionär diese Neue- 
rung für die damalige Zeit auch war, so bescheiden waren 
ihre Ansprüche. Das Hauptziel lautete: Die Kinder sollen 
so lange zur Schule gehen, bis sie Gedrucktes lesen und 
den Katechismus verstehen können. Religiöse Erziehung 
stand im Vordergrund der Bemühungen. Für das Dorf 
Nienhagen begann die Unterrichtung der Kinder im Früh- 
jahr 1579. Nicht etwa, weil sich die Eltern Sorgen um die 
Bildung des Nachwuchses machten, sondern einzig und 
allein aus dem Grund, weil man es als ungerechtfertigt er- 
achtete, dass die Gemeinde für den Oppermann, heute 
würden wir sagen den Küster, im benachbarten Eschero- 
de höhere Abgaben entrichten sollte. Die dortige Kirche 
hatte eine Kirchturmuhr erhalten, die vom Küster gestellt 
und gewartet werden musste, und auch die Kinder wur- 
den dort von ihm zur Fastenzeit des sonntags unterrichtet. 
Von beiden Neuerungen hatten die Nienhäger keinen 
Nutzen, so dass man sich am 14. März 1579 mit einem 
umfassenden Beschwerdebrief an die Fürst- 
lich-braunschweigische Canzley in Münden wandte, um 
die ungerechtfertigte Forderung abzuwenden. Die Räte 
der Kanzlei reagierten prompt und luden Vertreter der 
beiden Dörfer für den 23. März nach Münden zur Ver- 
handlung ein. Diese führten zu einem einvernehmlichen 
Vergleich. Er besagte ‚dass der Oppermann der Uhr we- 
gen seinen Wohnsitz in Escherode behalten müsse. Die- 
ser wurde jedoch verpflichtet, sich während der Fasten- 
zeit jeden Sonntag, oder zu einem anderen gelegenen Tag 
der Woche gen Newenhagen zu verfügen, und die Kinder 
daselbst Im Catechismo zu instituieren und zu unterwei- 
sen. Wir können von diesem Zeitpunkt an von einer Un- 
terweisung der Kinder Nienhagens ausgehen. Ein eigener 
Raum für diesen gelegentlichen Unterricht war im Dorf 
nicht vorhanden, und es existierte auch noch keine Kirche 
Vielleicht ist die Annahme berechtigt, dass dieser Mangel 
eines geeigneten Unterrichtsraumes kurze Zeit später ei- 
ner der Gründe gewesen ist, der zum Bau der kleinen 
Fachwerkkirche geführt hat. 


Das Fürstentum Göttingen-Calenberg fällt 1584 durch 
Erbfolge an Herzog Julius von Braunschweig-Wolfen- 
büttel. Die durch ihn veranlaßte Generalvisitation von 
1588 gestattet einen Einblick in die dörflichen Verhält- 
nisse. So wird in dem Bericht über Hedemünden folgen- 
des geschrieben: Der Pastor predigt auch im Filial Ober- 
rode, die Schule wird vom Oppermann (Küster) gehalten. 
Der Pfarrer in Speele (im Amt Sicheinstein) predigt auch 
im Filial Wahnhausen (westlich der Fulda), er hat einen 
Oppermann. (Es wird nicht berichtet, ob dieser Schule 
hält.) Der Pastor in Uschlag hält auch Gottesdienst in den 
Filialen Nienhagen, Escherode und Dahlheim. Das Wet- 
terlauten in Uschlag ist grober Aberglaube; sie zwingen 
den Oppermann, daß er läuten muß gegen des Pfarrers 
Willen. Von einer Schule wird nicht berichtet. In Varlo- 


sen wird festgestellt: In Varlosen ist ein Oppermann, hält 
aber keine Schule.Zu Beginn des 17. Jahrhunderts waren 
die schulischen Ziele wesentlich weiter gesteckt worden 
und sahen eine ganzjährige Unterrichtung der Kinder vor. 
Die Akzeptanz für diese Verbesserungen war bei der 
ländlichen Bevölkerung sehr gering ‚oder so gut wie gar 
nicht vorhanden. 


Von langanhaltenden Streitigkeiten berichten die Kunde- 
bücher des Konsistoriums in Hannover. in der Zeit nach 
dem 30-jährigen Kriege. Streitpunkte sind der Umfang 
der dem Pastor und dem Schulmeister gestatteten freien 
Hude und der Schweinemast, sowie das Schulgeld und 
die regelmäßige Durchführung der Sommerschule. 1670 
einigt man sich darauf, daß von Johannis (24. Juni) bis 
Aegidius (1. September) die Schulmeister von der tägli- 
chen Schularbeit befreit sind. Das Schulgeld wird für das 
Obergericht interimistisch bis zu besseren Zeiten auf 27 
Mariengroschen festgesetzt. Eine Angabe über die regu- 
läre Höhe des Schulgeldes fehlt. 


Wie weit die fürstliche Schulordnung und die dörflichen 
Realitäten auseinanderklaffen, wird in dem Bericht über 
die Generalvisitation des D. Molanus in der Spezialin- 
spektion Münden vom August 1675 deutlich. Der Escher- 
öder Schulmeister Andreas Gerhart Frobösse schreibt in 
seinen Gravamina (Beschwerden) für die Hochfürstli- 
chen Herren Generalvisitatoren: 


1. Die Hochfürstl. Schulordnung ist ganz und gar in Ab- 
gang geraten, wegen unverantwortlicher Nachlässigkeit 
zur Schule Ziehunge der Jugend, weil sie die Eltern bis 
ins $te, 9te, 10te ja wol gar zurücke behalten, bis man in 
die Pfarre (Konfirmandenunterricht) und zu dem hoch- 
würdigen Nachtmahl (Abendmahl) alsbald dann eilet. 


2. So es auch vom Gräfen (Bauermeister) in Eschenroda 
verboten, die Kinder nicht zur Schule gehen sollen, da 
dann auf 14 Tage nach Ostern sie zurücke bleiben und 
keinen Fuß zur Schule gesetzet. 


3. So ist auch zu erbarmen, daß man keinen Heller noch 
Pfennig Schulgeld oder sonsten Gefälle (Abgaben) be- 
kommen noch habhaft werden kann, besonders wann 
man darumb mahnen und ansprechen lasset, mit Schelt- 
worten, Schmähen, Schandieren sich abspeisen lassen 
muß, daß auch Rörig Ferbers Weib mich vor einen 
Schucht (Schuft), schwarzen Schelmb und diebsches 
Volk titulieret hat. Er beklagt sich des langen und breiten 
darüber, daß man sein junges Pferdfüllen erstochen, ihm 
Gänse, Hühner, Kuchel, Schafe, Kraut und Wurzeln weg- 
genommen habe, ein Stück Flachs des Nachts abgemähet, 
daß man ihn auf dem Weg von Niesta nach Eschenroda 
abends gesteinigt, 5 dröge Haufen Heues auf der Wiesen 
verbrannt und die Fenster in der Schule mit Steinen des 
Nachts ausgeworfen. 


Unter der Nr. 6 berichtet er sogar, daß Rörig Ferber im 
Calenberger Holze hintern Baum gestanden, auf mich ge- 
lauret, mich mit einem Rohre zu schießen gedreuet.... 
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Die Bewohner der Ortschaften greifen zu Mitteln der Ge- 
walt. Sie verweigern die Zahlung des Schulgeldes ebenso 
wie die Lieferung der Naturalien. Mit Sicherheit fällt es 
den meisten Bewohnern schwer, die auferlegten Lasten 
zu tragen, denn der verheerende 30jährige Krieg ist erst 
17 Jahre her und die Verrohung der Sitten, sowie die An- 
wendung von Gewalt sind eine Folge dieser Ereignisse, 
denn die Klagen werden in ähnlicher Weise, wenn auch 
nicht gar so drastisch, von allen Schulmeistern innerhalb 
des Obergerichtes geführt. Bezeichnend für das Ansehen, 
welches die Schulmeister genießen, ist die Aussage des 
Uschlager Pastors, die dieser an 16. Stelle der Rubrik Bö- 
se Gewohnheiten auflistet: Im April 1675 darf sich Heer- 
mann Haarbort zur Auschlacht hören lassen: Hirten, 
Schween und Schulmeister wäre eins wie das ander zu 
achten. Testis (Zeuge): Jacobus Holman selbst (dies ist 
der derzeitige Schulmeister). 


Zur Zeit dieser Visitation werden in Escherode die Kinder 
aus den Orten Escherode, Dahlheim, Nienhagen und 
Nieste unterrichtet. 


Il. Wir machen nun einen Zeitsprung in das Jahr 1739. Im 
Mai dieses Jahres richten die Bewohner Nienhagens ein 
Gesuch an den Superintendenten und den Oberhaupt- 
mann von Hanstein zwecks Errichtung einer eigenen 
Schulstelle in Nienhagen. Dieses Gesuch löst sofort den 
Einspruch von Escherode und Dahlheim aus, da bei ei- 
nem Ausscheren der Nienhäger die Last der Schule (Nie- 
ste hatte schon seit längerem eine eigene Schule) von die- 
sen beiden Ortschaften getragen werden müßte. Man ar- 
gumentiert auch dahingehend, daß Nienhagen allein nicht 
in der Lage sei, eine Schule zu unterhalten. Die Streitig- 
keiten ziehen sich über 2 Jahre hin und münden 1741 in 
der Gründung einer eigenen Schule. Ausschlaggebend 
mag auch der Anfang der Steinbergindustrie durch von 
Hanstein gewesen sein, der 1738 damit begonnen hatte, 
eine Alaunsiederei, eine Tiegelfabrikation, ein Braunko- 
hienbergwerk und wenig später auch eine Fajencerie am 
kleinen Steinberg zu betreiben. Die dort Beschäftigten 
wohnten teilweise in der Nähe der Produktionsstätten und 
so ist es nur folgerichtig, daß im nahegelegenen Nienha- 
gen eine Möglichkeit zur Beschulung der Kinder geschaf- 
fen wird. Erster Schulmeister in Nienhagen wird der aus 
Lutterberg stammende Justus Johannes Koch. 


Wie sah nun eine Besoldung für den Schuldienst aus? 
Angaben hierzu finden wir im Göttinger Kirchenarchiv, 
wo eine SPECIFICATION ALLER AUFKÜNFTE DES 
SCHULDIENSTES ZU NIENHAGEN für den Schul- 
meister Johann Christof Kast aus dem Jahre 1776 erhal- 
ten geblieben ist. Diese listet in 2 Abschnitten alle Zu- 
wendungen auf: 


Siehe übernächste Seite! 


Die 38 Häuser der Ortschaft hatten neben Korn, Hafer 
und Brot auch noch Geld für die Kinderlehre aufzubrin- 
gen. Schickte der Hausbesitzer auch seine Kinder zur 
Schule, so konnte die Belastung sehr hoch werden, denn 
die Kinder mußten im Winter auch das Holz für die Hei- 
zung der Schulstube mitbringen. 
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Die Accidentien waren begrenzt auf bestimmte Amts- 
handlungen, damit auch der in Uschlag ansässige Pastor 
zu seinem Unterhalt noch einen Anteil aus der Filialge- 
meinde erhalten konnte 


Antwortschreiben des Konsistoriums in Hannover auf die 
Eingaben der Dörfer Escherode und Dahlheim gegen die 
Bestrebungen Nienhagens, einen eigenen Schulmeister 
zu bestellen. Gerichtet an den Superintendenten in Mün- 
den und den Oberhauptmann von Hanstein. 


Siehe Anhang! 


Der erste Stelleninhaber der neueingerichteten Schule 
verläßt den Ort bereits nach vier Jahren Tätigkeit im Jahre 
1745. Als Nachfolger übernimmt im gleichen Jahr Jo- 
hann Heinrich Bachmann den Schuldienst in Nienhagen. 
Für insgesamt 31 Jahre unterrichtet er die Kinder. Noch 
mit 70 Jahren geht er seinem Beruf nach. Er verstirbt am 
22. Oktober 1776. Er ist also keineswegs in den Genuß ei- 
ner heute üblichen Rente oder Pension gelangt. Mit Jo- 
hann Christof Kast folgt wiederum ein Schulmeister, den 
es nur drei Jahre in Nienhagen hält. Ihm folgt 1779 Jo- 
hann Friedrich Conrad Braun. Dieser kommt als 30jähri- 
ger nach Nienhagen und sollte über einen Zeitraum von 
genau 40 Jahren als Schulmeister im Ort tätig sein. Eben- 
so wie Bachmann ist auch er gezwungen, bis ans Lebens- 
ende, er verstirbt am 26. Januar 1819, sein hartes Brot im 
Schuldienst zu verdienen. Für die kommenden 10 Jahre 
wird Philipp Braun, ein Sohn von Johann Friedrich Con- 
rad Braun, Schulmeister in Nienhagen. Ihm folgt 1829 
Georg Heinrich Kast. Ein Jahr nach dessen Dienstantritt 
wird das bescheidene Schulhaus aufgestockt und erhält 
seine heutige Gestalt. Mit dem Anwachsen der Dorfbe- 
völkerung hat sich auch die Zahl der Schulkinder von an- 
fangs etwa 20 auf 45 in der Mitte des 19. Jahrhunderts er- 
höht, was eine Vergrößerung des Gebäudes dringend er- 
fordert. In die Amtszeit des Schulmeisters Kast fällt auch 
ein Rechtsstreit der Bergleute Heinrich Jahn und Nico- 
laus Schaumburg auf dem Steinberg mit der Gemeinde 
Nienhagen über die Kosten der Pfarre und Schule. Diese 
werden dazu verurteilt, die gleichen Kosten zu überneh- 
men, welche die im Dorf ansässigen Häuslinge zu tragen 
haben, nämlich die Hälfte der Kosten der Reihehausstel- 
len. Bei den strittigen Punkten handelt es sich um die jähr- 
lich von der Gemeinde an den Prediger zu Escherode, der 
ein um den anderen Sonntag in Nienhagen predigen müs- 
se, zu zahlenden 6 Thaler und die 3 Thaler und 18 Marien- 
groschen, die der Schulmeister für das Singen (in der Kir- 
che), das Uhrschmieren und Aufziehen derselben jährlich 
von der Gemeinde erhält. Von den Kosten für die Uhr 
werden die Bewohner des Steinberges jedoch ausgenom- 
men, mit der Begründung, daß sie diese nicht schlagen 
hören. 


Der Schluß des am 29. September 1840 geschlossenen 
Vergleichs lautet: Die Comparenten Heinrich Jahn und 
Nicolaus Schaumburg erklärten sich bereit, die in frage 
stehenden Beträge und zwar von Michaelis 1838 an, so- 
weit sie damit noch im Rückstande seyen, gleich wie die 
Häuslinge fortan und für die Zukunft zu bezahlen; und der 
Vorsteher Stöbener erklärte sich namens der Gemeinde 
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Umschrift des nebenstehenden Textes: Du 


Zuwissen, Das wir die Fürstliche Braunschwei- 

gische Verordnete Rethe zu Münden, heut dato 

Die Dorffschafft Escherode und Newenhagen alhiey/ 

vor uns uff fürstlicher Canzley vorgehabt, und 

Ires Oppermans halben uff nachfolgende maße 

verglichen und vertragen haben, Nemblich 

Das der angenommene Opperman zu Escherode, 

weil er daselbst das Uhrwergk stellen muß, ( 

Pleiben soll, Und sollen bemelte Dorff- 

schafft Newenhagen Ihme alle Jerlichs aus 

ein Iglichen Haus zwei weiß Pfennig, und 

zwei Hessen Pfennig, Iren gethanen verheißen 

nach zugeben schuldig sein, Dagegen aber sollen 

die acht Heller, so sie bisanhero eim Opperman Je- ne as 

geben, einbehalten, Und sol der Itzig Opper- 

man verpflicht sein, alle Sontag In der fasten, 

oder sunst uf eingelegenen tag in der wochen 

sich gen Newenhagen zuerfügen, und die Kinder 

daselbst Im Catechismo zu instituiren und zu unter; 

weisen, Denen zu Urkundt geben unter 

fürstlichem Secret, denn 23 t Marty 
(1579) 


Der Vergleich von 1579 mit Umschrift 


ne nz 2 EN = Aal 
"Nenn 
- y =u72 gg —- le 


TE 2 4 GR 


Auflistung aller Einkünfte der r Schulstelle BE 


650 JAHRE NIENHAGEN 


UNSERE SCHULE 


Br > ee ” RE 


Een 


damit zufrieden. Dieses Dokument, 99 Jahre nach Eröff- 
nung der Schule geschrieben, bezeugt erstmals die Tatsa- 
che, daß Schule und Kirche Nienhagens von den Bewoh- 
nern des Steinbergs genutzt wurden. Am 11. Oktober 
1845 verstirbt durch Selbstmord in der Fulda bei- Speele 
der seit 1829 amtierende Schulmeister Georg Heinrich 
Kast. Nach kurzer Vakanz der Stelle übernimmt 1846 
Georg Christof Beumier die Schule und bleibt insgesamt 
für 10 Jahre dörflicher Schulmeister in Nienhagen. Ihm 
folgt von 1857 bis 1864 Georg Heinrich Friedrich Oelfen- 
büttel. Von ihm ist überliefert, daß er des öfteren aus 
nichtigen Anlässen mit seinem direkten Vorgesetzten, 
Pastor Weiß, in Streit gerät. Ob diese allerdings der 
Grund für seine kurze Dienstzeit ist, kann nicht nachvoll- 
zogen werden. Aufschlußreich ist ein von ihm verfaßtes 
Schreiben, in welchem er Stellung nimmt, in welcher 
Weise eine Verbesserung der Nienhäger Schulstelle er- 
reicht werden kann. 

Sein Schreiben vom 25. Februar 1858 lautet folgender- 
maßen: Hochehrwürdiger Herr Pastor! 


Die mir von Ihnen gestellte Frage ob und auf welche Wei- 
se die Gemeinde Nienhagen zu der von höherer Behörde 
beabsichtigte Verbesserung der Schulstelle in Nienhagen 
beitragen könne? beeile ich mich möglichst zu beantwor- 
ten. 


Die Gemeinde Nienhagen ist unstreitig die ärmste in der 
ganzen Umgegend, sie besitzt sowenig baare Mittel wie 
auch eigene Holzung oder sonstige Länderei und Wiesen; 
jedoch eine nicht unbedeutende Capitalschuld hat sie auf- 
zuweisen. Blicke ich in die Ortschaft selbst, so kommt 
mir überall die größte Armuth und Dürftigkeit entgegen. 


Lehrer Ernst Krümmel mit Schulkindern 1878 


an der Kirche (ältestes Foto in Nienhagen) 


Wollte man auch den einzelnen Bewohnern dieser dürfti- 
gen Ortschaft eine Lieferung an Naturalien zumuthen, so 
würden nur einige, ohne diese Last schwer zu fühlen, die- 
ser Forderung nachkommen können, aber die Mehrzahl, 
von der schon jetzt der Lehrer den geringsten Betrag an 
Naturalien nicht zu bekommen weiß, würde nicht im 
Stande sein, in dieser Hinsicht zur Verbesserung der 
Schulstelle etwas thun zu können. Auch von Seiten der 
Gemeinde wird zur Verbesserung der Stelle nichts ge- 
schehen können. Denke ich an etwaige Erhöhung des 
Schulgeldes vom Betrage a Kind 18 Groschen, so fällt es 
mir ebenfalls schwer aufs Herz, denn die Hälfte der 
Schulkinder gehören armen Aeltern an, für die schon ei- 
nes Theils das jetzige Schulgeld aus dem Kirchen-Aerar 
zu Escherode bezahlt wird und anderen Theils muß der 
ohnehin schon schlecht besoldete Lehrer nicht selten auf 
das Schulgeld verzichten. Es wäre mithin von Seiten der 
Gemeinde nichts zu erwarten und bitte daher Herrn Pa- 
stor, Königliche Kirchen Commission ersuchen zu wol- 
len, Hochdieselbe wolle dahin wirken, daß die so nöthige 
Verbesserung der Schulstelle zu Nienhagen aus Staats- 
mitteln beschafft werden möchte. Mit Hochachtung 

Ihr unterthänigster GHF Oelfenbüttel, Lehrer 


Der Vorschlag, einen Zuschuß aus Staatsmitteln zu be- 
kommen, kann erst im Jahr 1870 in die Tat umgesetzt 
werden, vier Jahre nach dem Ende des Königsreichs Han- 
nover. Oelfenbüttel hat den Dienst quittiert, und an seiner 
Stelle unterrichtet von 1864 bis 1874 Heinrich Julius 
Utermöhlen in Nienhagen. Aus dessen Dienstzeit exi- 
stiert noch eine komplette Liste der Dienst-Einkünfte der 
lutherischen Schulstelle zu Nienhagen, Parochie Esche- 
rode, Inspection Hedemünden. 
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Auf der ersten Postkarte Nienhagens ist auch die neue Schule abgebildet. 
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Lehrer Ulrich mit den Schulmädchen Nienhagens 1910 


m EN be L 
Lehrer Ulrich mit den Schuljungen Nienhagens 1910 
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Eine solche Auflistung erscheint mir unbedingt notwen- 
dig, um zu zeigen, aus wievielen Einzelleistungen die Be- 
soldung besteht, und in welchem Umfange die Leistun- 
gen seit der ersten Auflistung von 1776 erweitert worden 
sind. 


Einen Wandel in der Besoldung der dörflichen Lehrer 
konnte bei den Diensteinkünften für 1870 erstmals in 
Form einer staatlichen Beihilfe in Höhe von 30 Thalern 
festgestellt werden. In den folgenden Jahren erhöht sich 
diese Beihilfe auf 90 Thaler bzw. ab 1876 auf 270 
Reichsmark und steigt dann bis 1890 auf mehr als die 
Hälfte, nämlich 455,00 RM, der insgesamt 900,00 RM 
betragenden Diensteinkünfte. Somit erfolgte eine spür- 
bare Entlastung das Schulverbandes hinsichtlich der 
Lehrerbesoldung. 


Ein weiteres Problem bereitet die rasch wachsende Be- 
völkerung des Ortes. Die Zahl der Schulkinder war inner- 
halb von 3 Jahrzehnten auf beinahe 70 angewachsen. Be- 
reits 1862 hatte man an das vergrößerte Schulgebäude ei- 
nen Klassenraum angebaut, der sich jedoch schon bald als 
zu klein erweisen sollte. In einem Schreiben vom 13. Au- 
gust 1893 an den Landrat von Düring bittet Pastor Grote- 
fend um einen Besuch in Nienhagen, damit er sich von 
der prekären Situation ein Bild machen könne. In einem 
Bericht der Mündenschen Nachrichten vom 2. November 
1894 wird über die Eröffnung der neuen Schule in Si- 
cheinstein durch Landrat von Düring und Superintendent 
Schumann berichtet. Am Ende dieses Artikels wird fol- 
gendes berichtet: In den letzten Jahren ist im hiesigen 
Kreis überhaupt viel für Schulbauten gethan worden. Die 
Schulhäuser zu Landwehrhagen, Hemeln, Wiershausen, 
Escherode und Gimte sind vor kaum einem Jahrzehnt er- 
baut, während in den letzten Jahren die Schulhäuser zu 
Laubach, Lippoldshausen, Bonaforth und Sicheinstein 
neu erstanden sind. In Bursfelde ist der Neubau in Angriff 
genommen und bezüglich Nienhagen schweben noch die 
Verhandlungen. Es sollte noch bis zum 7. Oktober 1897 
dauern, bis eine Kommission der Bezirksregierung aus 
Hildesheim vor Ort erschien. Diese überzeugte den 
Schulvorstand von der Tatsache, daß ein Neubau die bes- 
sere Lösung sei. Die Frage, ob man das Gebäude an glei- 
cher Stelle oder auf einem zum Verkauf stehenden 
Grundstück des Tischlers Börger erbauen sollte, steht zur 
Entscheidung an. Wenig später entscheidet sich der 
Schulvorstand allerdings dafür, daß Gelände der chemali- 
gen Töpferei König zu erstehen, die im Jahr 1893 einem 
verheerenden Brand zum Opfer gefallen war. 

Ein weiteres Problem bezüglich der Stellenbesetzung er- 
gibt sich aus der Tatsache, daß die 1869 eingeweihte Kir- 
che eine Orgel besitzt, und der Stelleninhaber in der Lage 
sein muß nicht nur den Gesang in der Kirche zu führen, 
wie es bisher geheißen hat, sondern auch das Instrument 
zu beherrschen. Ob Heinrich Julius Utermöhlen, Lehrer 
von 1864 bis 1874, diese Fertigkeit besaß, ist nicht über- 
liefert. Bei seinem Nachfolger Ernst Krümmel ist es 
wahrscheinlich (1874-1877). Dessen Nachfolger Fried- 
rich Meissner bewirbt sich am 20. November 1877 für die 
Lehrerstelle in Nienhagen mit folgendem Schreiben: 
Vienenburg, den 20.11.1877 
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Hochwürdiger Herr 
Hochzuverehrender Herr Superintendent 


Euer Hochwürden beehre ich mich anbei die Zeugnisse 
über meine Dienstführung in beglaubigter Abschrift ge- 
horsamst zu überreichen. Zwei Zeugnisse, deren Origina- 
le sich noch bei Königlichen Consistorio befinden, werde 
ich nicht verfehlen, in allernächste Zeit Eu. Hochwürden 
nachzusenden. Eu. Hochwürden werden bemerken, daß 
ich den Organistendienst in Hahnenklee versehen habe. 
Ich darf hinzufügen, daß ich in der Kapelle zu Hahnen- 
klee eine Orgel von 6 Registern zu spielen hatte, jedoch 
früher schon auf größeren Orgeln gespielt habe. Über- 
haupt habe ich mich fortwährend gern mit Musik beschäf- 
tigt. Ich bin daher gerne bereit, die erledigte Schulstelle 
in Nienhagen anzunehmen. 


Indem ich Eu. Hochwürden bitte, mir Ihr Wohlwollen ge- 
neigter zuwenden zu wollen, verharre ich in aller Unter- 
thänigkeit Eu. Hochwürden gehorsamster Diener. 


F. Meissner, Cantor 


Friedrich Meissner erhält die Stelle, bleibt jedoch nur für 
2 Jahr am Ort. Ihm folgt 1879 Friedrich Philipp Albert 
Utermöhlen, der bis zu seiner Pensionierung im Jahre 
1907 in Nienhagen wirken sollte. In seine Dienstzeit fällt 
dann auch die Erbauung der neue Schule. Am 2. Septem- 
ber 1898 wird der Grundstein zur neuen Schule gelegt. 
Pastor Reinecke aus Escherode weihte denselben mit ei- 
nem Bibelworte ein, worauf der Gesangverein und der 
Kinderchor passende Lieder vortrugen. In ausführlicher 
Weise berichtet die Schulchronik über die Einweihung 
der neuen Schule. 


In feierlicher Weise wurde am 27. August 1899, nachmit- 
tags 4 1/2 Uhr das neue Schulgebäude durch den Herrn 
Superintendenten Schumann-Hedemünden, dem der 
Kommissarische Landrath Herr Regierungs Assessor von 
Stockhausen-Münden sich angeschlossen hatte, einge- 
weiht. Nachdem sich fast die ganze Gemeinde und ver- 
schiedene Einwohner aus den umliegenden Dörfern unter 
der Dorflinde versammelt hatten, ging es unter Vorantritt 
der Schulkinder, die sich mit Kränzen und Sträußen fest- 
lich geschmückt hatten, im Festzuge zu der bekränzten al- 
ten Schule, um von derselben feierlich Abschied zu neh- 
men; während des Festzuges wurde mit beiden Glocken 
geläutet. Bei Ankunft sang der hiesige Gesangverein un- 
ter Leitung seines Dirigenten Utermöhlen die Hymne 
Preis und Anbetung von Chr. Rink, die Gemeinde folgte 
mit dem gemeinschaftlichen Chorale Bis hierher hat uns 
Gott gebracht. Hierauf sprach Herr Pastor Reine- 
cke-Escherode als Gebet den 121. Psalm und hielt eine 
kurze, aber erbauliche Ansprache. Als Abschiedslied 
wurde gemeinschaftlich gesungen “Unseren Ausgang 
segne Gott". Nun bewegte sich der Festzug, ebenfalls 
wieder unter Vorantritt der Schulkinder hinauf zur neuen 
festlich geschmückten Schule, woselbst bei Ankunft da- 
selbst die Schulkinder zweistimmig das Lied Mit dem 
Herren fang alles an sangen. Diesem Lied folgte der Ge- 
meindegesang Nro 526 Ich und mein Haus, wir sind be- 
reit, dir Herr die ganze Lebenszeit mit Seel und Leib zu 
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dienen etc. Hierauf hielt Herr Superintendent Schumann 
die Festrede unter Zugrundelegung der auf diesen Sonn- 
tag Lektion 1. Petris 2,1 -10 und schloß dieselbe mit den 
Worten, die wir dem neuen Schulhause als Inschrift wün- 
schen wollten: Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn 
dienen. Der Schulchor sang nun dreistimmig Ein feste 
Burg ist unser Gott von Luther und der Gesangverein das 
geistliche Lied Anbetend knie ich hier vor des Höchsten 
Throne worauf Herr Reg. Ass. von Stockhausen einige 
freundliche und kernige Worte an die Versammlung rich- 
tete. Nach Schluß dieser Ansprache betete Herr Pastor 
Reinecke das Vaterunser und den Segen, damit endete 
diese herrliche Feier, die von dem schönsten Wetter be- 
günstigt war. Hierauf wurde noch gemeinschaftlich ge- 
sungen Ach bleib mit deiner Gnade Unvergeßlich bleibt 
der Gemeinde dieser Tag. Nach der Einweihung versam- 
melten sich die genannten Herren zu einem kleinen Imbiß 
in der Lehrerwohnung, wozu auch die Herren 
Schul-Kirchen und Gemeindevorsteher und Schulkassen- 
rechnungsprüfen hinzugezogen wurden. Bei diesem kur- 
zen, aber I gemütlichen Beisammensein wurde noch 
manches freundliche Wort gegenseitig ausgetauscht. Von 
allen Seiten wurden dem Lehrer und seiner Familie 
Glückwünsche dargebracht, daß er noch viele Jahre in 
diesem herrlichen und schönen Hause zubringen möge. 


Soweit der umfassende und ausführliche Bericht des am- 
tierenden Stelleninhabers Utermöhlen. 


Am 25. Mai 1879 wird Lehrer Friedrich Phillip Albert 
Utermöhlen in sein Amt eingeführt, und er vermerkt, daß 
er 72 Schulkinder in Neinhagen vorfindet. Als er Ostern 
1907 in den wohlverdienten Ruhestand geht, liegt die 
Zahl immer noch bei exakt 62. Bei seinem Dienstantritt 
beginnt er mit dem Führen einer Schulchronik, auch heu- 
te noch eine wahre Fundgrube, die Einblicke gewährt in 
das dörfliche Leben. Sie gibt ebenso beredtes Zeugnis 
von der starken Einflußnahme seitens der Kirche ab, die 
ja bis zur Verwaltungsreform und der hiermit einherge- 
henden Schaffung der Regierungsbezirke und Landkreise 
nach preußischem Vorbild, 1885, alle die Schulen betref- 
fenden Entscheidungen durch das in Hannover ansässige 
Consistorium Abtheilung für Volksschulsachen die Su- 
perintendenten und die Pastoren vor Ort zu treffen hatte. 
Von da an gehen die Kompetenzen auf die beim Regie- 
rungspräsidenten geschaffene Abtheilung für Kirchen 
und Schulwesen über. Die steigende staatliche Einfluß- 
nahme läßt sich an der kontinuierlich steigenden Höhe 
des finanziellen Zuschusses für die Besoldung der Lehrer 
ablesen. 


Eine spürbare Entlastung der örtlichen Schulträger geht 
einher mit der Einführung zeitgemäßer Unterrichtsme- 
thoden. So taucht ab 1887 der Begriff des Indu- 
strie-Unterrichts auf, für den kein zusätzliches Schulgeld 
erhoben werden darf. Über den Unterrichtsstoff kann 
man sich heute ein gutes Bild verschaffen, wenn man in 
den s.g. Realienbüchern blättert, die während der wilhel- 
minischen Zeit und auch nach 1918 als Schulbücher für 
die verschiedensten Fächer dienten. 
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Lehrer Wilhelm Köhler wird 1907 als Amtsnachfolger 
für Utermöhlen eingesetzt, jedoch kann er seinen Dienst 
wegen Erkrankung erst nach den Sommerferien antreten 
und wird aus diesem Grunde durch Lehrer Hermann Ul- 
rich vertreten. Dieser berichtet in der Schulchronik: Die 
Schule befand sich in einem traurigen Zustande, das gan- 
ze Schulgelände ist einer Reparatur dringend bedürftig. 
Die Ursache ist in der schlechten Arbeit zu suchen, die 
beim Bau des Hauses geliefert wurde. Aber auch die 
Schüler und Schülerinnen standen nicht auf der geistigen 
Höhe, auf der sie stehen mußten. Das Inventar war ganz 
und gar vernachlässigt.. Es fehlte an dem notwendigen 
Material. Die vorgeschriebenen Schulbücher, Geräte etc. 
waren nicht vorhanden. Er veranlasst die Anschaffung di- 
verser Bücher und Atlanten, einer Rechenmaschine, um 
den Unterricht effektiver gestalten zu können. 


Beim Anschluß der Schule an die Zentralwasserversor- 
gung stellen sich weitere Mängel an dem erst 9 Jahre alten 
Gebäude heraus. Die Isolierung ist mangelhaft ausgeführt 
worden und der Pilzbefall hinter der Lamperie machen 
die Erneuerung derselben erforderlich. Die Tischlerei der 
Gebrüder Käse aus Nieste wird mit den Reparaturarbeiten 
betraut. 


Der Bau der Wasserleitung, höhere Hebesätze für Grund- 
und Gebäudesteuer und eine 15%ige Kirchensteuer füh- 
ren zur Ablehnung einer geplanten Ländlichen Fortbil- 
dungsschule durch die Gemeindeversammlung am 04. 
Dezember 1909. Die Verwirklichung dieses Vorhabens 
sollte dann noch bis zum Jahre 1926 dauern. 


Sehr viel Raum nehmen die Berichte über die verschie- 
densten vaterländischen Ereignisse, wie z.B. die Fertig- 
stellung des Völkerschlachtdenkmals 1913, der Geburts- 
tag des Kaisers oder die Gefangennahme Napoleons Ill. 
bei Sedan in der Schulchronik ein. Sehr verhalten berich- 
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tet er über die Situation bei Ausbruch des Krieges am 31. 
Juli 1914. Er schreibt u.a.: große Erregung herrschte in 
Cassel. Die Dorfbewohner in Nienhagen wußten auch, 
daß die Erklärung des Kriegszustandes für das Deutsche 
Reich mit der Kriegserklärung an eine feindliche Macht 
gleichbedeutend war. Es wurden an diesem Nachmittag 
auf Veranlassung des Gemeindevorstandes die Kirchen- 
glocken geläutet, um durch ihr Ertönen während einer 
Viertelstunde auf die Wichtigkeit der eingetretenen Ver- 
änderung hinzuweisen. Die Leute erwarteten die Einberu- 
fung einiger Männer zum Heeresdienst als nahe und auch 
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Lehrer Kolbe mit seinen Schülern vor der Schule 1927 


Lehrer Kolbe mit seinen Schülern im Klassenzimmer 1927 
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 Laidkreis Müuden Hann Münden, den 26,5.1950 
„11 4201-18. -, 


An die State und Gemeinden des Kreises 


Betr. Howver- Speisung in der 139; Periode (Juni 1950). 


In „donat Juni. wird die Hooverspe »isung an PT Speisetsgen ausge, 
ben, da die Speisung wihrend der Pfingstferien rukt und da die 
grossen Ferien am 29:6. beginn en, Der vom PURUSSEZRENERNESMIGE- 
sterium vorgeschriebene Sreiseplan rautet: 


An 6 Tagen; «ülchkakao mit Brötchen 


AZ: PURUFE Kakaopulver 88 .- 26 Kal. 
24.7. Ben Tro.-Vollmilch. . 108 - 5oTal. 
Zucker I 208 "Bo Kal. 
A. Teizennehl u. 408g - 140 Kal. 
Schmalz - 28 - 18 Kal. 
Trotkenmagernilch | 68 12 Kal. 
Aucker - 58 - 20 kal. 
kasinen. ec log - 27 Kal. 
Ben BE Kal. 
An 2 Tagen: Schokolade BE. + 259 el 
x An 2 Sn Griessbrei_ mit _armelade x 
KB; NL Griess. 458 - 157 Kal. 
170. Magermiich - 4og - 80 Kal. 
Zucker .. 208 - Bo Kal. 
Wearmelade 258 55, Fals 
| 5 ILL. 
‚Anmerkung: Marmelade ‚nicht. mi,tkochen!. 
X Ani Tage: Erbsensuppe mit Fleisch ee 
ME: : müs üchte | ..55 8. - 192-Kal. 
lee EN Teizeniaht 5 Ze 208 - To Kal. 
Schmala ". "u" ; 5:8:. - 45 Kal. 
Fleischkonserven : 258 61 Kal. 
e Trockenzwiebeln ; Bi ua, 
| "368 Kal. 
x An 3 Tagen: Noaeläannpe‘ mit ‚Fleisch WE 
AB: U. All Lierteiguaren KR bog - 216 Kal. 
Ei 'Fleischkonserven - " 308 -:73 Kal. 
Schnalz 58 - 45 Lal. 
Supvenwürze/Tonatenmark -._4 Lal: _ 
2,28 ie "368 Kal. 


Ki 


An 3 Tagensiilohrois. wit Zuck 3 _und Zimt 


RE Qb. Reis a 60 


g - 2lo Lal. 
!ro,-Vollnäch log - 5okal. 
Tro.-Jagsrmilch 20 8 - 40 kal. 

. Zucker ee EEE "+ 100 Lalı, 
‚Rosinn 20:8 »- 27 kal, 

“ ai MBbrr, . ; 0,5 8 & u ER en 
ee \: ee, oT al, 
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Lehrer Kolbe schlachtet vor dem Krieg ein fettes 
Schwein 


sicher bevorstehend. - Die Frauen einiger von dieser 
Maßnahme vermutlich zuerst betroffenen Männer gaben 
sich den schlimmsten Befürchtungen hin, und auf den 
Straßen des Dorfes ging es bei der Erörterung der Einbe- 
rufungsfrage nicht ohne Schluchzen und nicht ohne Kla- 
gen über das Geschick, das den Angehörigen bevorstand, 
ab. Die Nachricht löst also nicht den Jubel aus, wie er bei- 
spielsweise aus Berlin überliefert ist. Lehrer Köhler wird 
1915 auch zum Kriegsdienst eingezogen und die Kolle- 
gen aus Escherode, Benterode und Sicheinstein überneh- 
men im Wechsel den Unterricht in Nienhagen. Am 10. 
November 1915 geht Lehrer Hepe (Escherode) zur Nage- 
lung des Eisernen Kreuzes nach Münden. 


Zu diesem Zwecke wurden vom Schulvorstand 4 Mark 
bewilligt. Seltsam berühren die Eintragungen über den 
Unterrichtsausfall bei günstigen Nachrichten über die 
kriegerischen Ereignisse: Am 3. September 1917 kam die 
Nachricht der Einnahme Rigas. Am folgenden Tag wurde 
im Unterricht dieses Ereignisses gedacht. Die 2 letzten 
Stunden fielen aus. - Am 27. Oktober 1917 fiel der Unter- 
richt nach kurzer Feier aus wegen des günstigen Ergeb- 
nisses der Kriegsanleihe (12 1/2 Milliarden). Montag, d. 
4. März kam die uns alle beglückende Botschaft, daß mit 
Rußland Friede geschlossen sei. zur Feier dieses Ereig- 
nisses fiel am folgenden Tage der Unterricht aus". Dies 
eine kleine Auswahl der Anlässe für Unterrichtsbefrei- 
ung, die mit Sicherheit bei den Schulkindern mit Freude 
aufgenommen wurde. 


1916 übernimmt Lehrer Heidelberg den Unterricht in 
Nienhagen, wird jedoch im März 1917 schon wieder für 6 
Monate von Wilhelm Köhler abgelöst. Ihm folgt bis zum 
Frühjahr 1918 Fräulein Lucia Reinecke im Amt. 


Mit dem Dienstantritt des Lehrers Heinrich Kolbe am 1. 
April 1918 kehren wieder geregelte Verhältnisse ein, 
denn dieser sollte für 27 Jahre als Lehrer in Nienhagen tä- 
tig sein. Auf seine Initiative wurde am 29. April 1918 die 
Nienhäger Spar- und Darlehnskasse: gegründet, :der so- 
fort 42 Mitglieder beitraten. 


Es gelang ihm ebenfalls, die 1909 noch abgelehnte Länd- 
liche Fortbildungsschule in Nienhagen zu etablieren. Sie 
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Lehrer Gordziel muß sich nach dem Krieg am Kanin- 
chenbraten erfreuen 


wurde am 16. Oktober 1926 mit 15 Schülern eröffnet. 
Diese Schule sollte ursprünglich in Escherode eingerich- 
tet werden, jedoch führten Beschwerden der Bewohner 
des Steinberges dazu, daß Nienhagen als Standort akzep- 
tiert wurde. Der Unterricht wurde am Montag- und Don- 
nerstagabend von 18.00 bis 21.00 Uhr abwechselnd von 
den Lehrern Beuermann (Escherode) und Kolbe erteilt. 
Schulpflicht besteht für alle nicht mehr volksschulpflich- 
tigen Jugendlichen männlichen Geschlechts unter 18 Jah- 
ren. Vom 25. Okt. 1925 liegt noch ein Schreiben der Ge- 
werkschaft Steinberg an das Landratsamt Münden vor, in 
welchem die Werksleitung um Befreiung der jugendli- 
chen Arbeiter Adolf Kirchner, Karl Kirchner und Walter 
Bohr vom Besuch der Schule nachsuchen: .... da diesel- 
ben wegen ihrer Arbeitswilligkelt (das Werk wird be- 
streikt) im Dorfe Nienhagen und in der Schule grossen 
Belästigungen ausgesetzt seien, und ihnen dies nicht zu- 
gemutet werden könne. 


Für die Mädchen der oberen Klassen wurde seit Ostern 
1907 im Fach Handarbeit unterrichtet. Bis Weihnachten 
1912 von Fräulein Berta Gerwig, Tochter des Landwirts 
und Schuhmachers Adolf Gerwig Nach deren Verheira- 
tung von Fräulein Luise Utermöhlen, einer Tochter des 
1907 in den Ruhestand getretenen Lehrers Utermöhlen 


Nach Kriegsausbruch konnten die Mädchen ihre erlern- 
ten Fähigkeiten unter Beweis stellen, indem sie für die 
kämpfende Truppe 48 Paar Strümpfe und eine nicht näher 
bezifferter Zahl Pulswärmer strickten. Für das notwendi- 
ge Garn wurde im Dorf eine Sammlung gestartet. Waren 
es im ersten Kriegsjahr nur die Mädchen, die sich um die 
Truppe verdient machen durften, so ging dieses “Privi- 
leg” im letzten Kriegsjahr auf alle Schulkinder über. So 
sammelte die Schule im Sommer 65 kg getrocknete Bren- 
nesseln. Im September ist der Futtermangel im Feldheere 
so groß geworden, daß alle Ersatzmittel herangezogen 
werden mußten. Es wurde daher die Herstellung von Fut- 
terkuchen aus Laub angeordnet. Das Laub wurde von den 
von den Schulkindern während der Unterrichtszeit ge- 
sammelt. Von der hiesigen Schule wurden 40 Zentner so- 
genanntes Laubheu abgeliefert. Das Laub wurde von den 
Kindern in Säcken gesammelt und auf dem Schulboden 
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und dem Saal der Gastwirtschaft des Herrn Karl Sauer ge- 
trocknet. 


Wenig später werden die Schulkinder bereits wieder in 
die Pflicht genommen und müssen Bucheckern im Wald 
sammeln. Auch diese Sammelaktion wird während der 
Unterrichtszeit auf behördliche Anordnung durchgeführt 
und erbringt ein Sammelergebnis von sage und schreibe 
16 Zentnern und 80 Pfund. Hier taucht die berechtigte 
Frage auf, ob die Kinder die gesteckten Unterrichtsziele 
erreichten? Dem neuen Lehrer standen für diese Aktion 
im Herbst 1918 noch 56 Kinder zur Verfügung. Die Un- 
terrichtung der Mädchen endet mit dem Wegzug von 
Fräulein Utermöhlen bereits im Juli 1917, und es findet 
sich keine Nachfolgerin für dieses Fach. Aus heutiger 
Sicht amüsant ist die Tatsache, daß Lehrerinnen nicht 
verheiratet sein durften. Am 10. März 1920 wird der Leh- 
rerinnenzölibat beseitigt und so kann die Gattin von Leh- 
rer Heinrich Kolbe am 1. April 1920 mit dem Handar- 
beitsunterricht in Nienhagen beginnen. Wenig später er- 
hält auch die Schule elektrische Beleuchtung, die ja ur- 
sprünglich schon 1915 fertiggestellt sein sollte, durch den 
Krieg jedoch eine Verzögerung von 5 Jahren erfuhr. 


Eine sehr negative Entwicklung nimmt die Zahl der 
Schulkinder. Schwache Kriegsjahrgänge bedingen einen 
Rückgang der Zahlen im Schuljahr 1923/24 auf 46 Kin- 
der, im Jahr darauf sind es noch 41 und zwei Jahre später 
erreicht die Zahl einen absoluten Tiefpunkt mit 30 Schul- 
kindern. Diese Schülerzahlen waren dann bis zum Aus- 
bruch des 2. Weltkrieges mit kleineren Abweichungen 
beinahe konstant bei 30 stehengeblieben, denn nach der 
negativen Beeinflussung durch den Krieg, war es 1930 
der wirtschaftliche Ruin der Gewerkschaft Steinberg mit 
Schließung der Zeche und der Ziegelei und dem Wegzug 
der dortigen Familien, die eine starke Reduzierung der 
Kinderzahlen bewirkten. 


In dieser Zeit hielt ein neues Medium auch seinen Einzug 
in den Unterricht. Es heißt in der Schulchronik unter dem 
Datum 4. September 1930: Heute kehrt das Luftschiff 
Graf Zeppelin von seiner Weltumseglung zurück. Die 
Landung ging in Friedhofshafen am Bodensee glatt von- 
statten. Die Landung wurde durch den Rundfunk übertra- 
gen und den Kindern zu Gehör gebracht. Der Tag war 
schulfrei. Selbstredend wird Lehrer Kolbe sein privates 
Rundfunkgerät hierfür zur Verfügung gestellt haben. 


Ein Jahr zuvor wird eine Trennung der kirchlichen Dien- 
ste vom Schuldienst per 1. April 1929 vollzogen. Kirchli- 
che Dienste werden jährlich mit einer Summe von RM 
610,00 abgegolten, die sich in vier Einzelbeträgen dar- 
stellen: 


l. Landpacht, denn dieses war Kirchenland 
188,50 RM 


2. Naturalien (Brot und Eier) 
105,70 RM 


3. Beitrag aus der Kirchenkasse Escherode 
25,42 RM 
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4. Beitrag der Kirchengemeinde Nienhagen 
290,34 RM 


Summa 610,00 RM 


Die Besoldung bestand zu diesem Zeitpunkt also immer 
noch zu einem gewissen Teil aus Naturalien, die mitunter 
nicht immer leicht zu erlangen waren. 


Die politischen Veränderungen des Jahres 1933 finden 
ihren Niederschlag in einer kurzen Notiz: Der am 17. X. 
1929 gewählte Schulvorstand wurde am 8. April 1933 
durch einen neuen ersetzt, dem außer dem Lehrer ange- 
hörten: Bürgermeister. H. Haldorn, PG H. Landefeld I., 
PG J. Sausmekat, PG A. Gerwig. 


Es wird während dieses Zeitraumes von immerhin 12 Jah- 
ren nur berichtet von einer Schulfahrt mit dem Omnibus 
zur Edertalsperre und einem Besuch des zoologischen 
Gartens in Kassel auf der Rückreise am 22. Juli 1937, und 
verschiedentlichen baulichen Verbesserungen am Schul- 
gebäude. Nach dem Einmarsch der Amerikaner, Anfang 
April 1945, beendet Lehrer Kolbe seine Unterrichtstätig- 
keit, und nun sollte es mehr als ein halbes Jahr dauern, bis 
es wieder einen geregelten Schulunterricht geben sollte. 


Am 13. November 1945 tritt der aus Neukirch in Ost- 
preussen stammende Lehrer Friedrich Hoth seinen Dienst 
in Nienhagen an. Zu diesem Zeitpunkt besuchen 35 Kin- 
der die Schule, jedoch sind es nur noch 21 in Nienhagen 
geborene Kinder, während 14 Kinder Flüchtlinge oder 
Evakuierte (in der Regel waren es Ausgebombte) waren. 
Im Verlauf des Jahres 1946 kommen weitere Flüchtlinge 
aus den Ostgebieten nach Nienhagen und verändern die 
Relationen in der Schule. Per 19. August 1946 sind es 48 
Schulkinder, von denen jedoch nur noch 22 im Ort selbst 
geboren sind. Einen Höhepunkt erreicht diese Entwick- 
lung im Jahr 1947. Nun sind von insgesamt 57 Schulkin- 
dern nur noch 13 aus Nienhagen. Der Bestand der Schule 
wäre ohne diesen Zustrom aus den Ostgebieten stark ge- 
fährdet gewesen, die Auswirkungen dieses Krieges waren 
also noch gravierender, als die des Krieges von 
1914-1918. Bereits nach 11 Monaten Tätigkeit verläßt 
Lehrer Hoth Nienhagen und ihm folgt die Lehrerin Luise 
Winkler, die es aus ihrer schlesischen Heimat nach We- 
sten verschlagen hatte. Ihre Tätigkeit an der Schule sollte 
auch nur ein kurzes Gastspiel sein, denn ihr Dienst be- 
gann am 14. Oktober 1946 und endet bereits am 30. April 
1947. Danach wurde der Unterricht an 2 Wochentagen 
durch auswärtige Lehrer erteilt. 


In die Dienstzeit von Fräulein Winkler fällt auch die erste 
Zuteilung an alle Schulkinder zwischen 6 und 16 Jahren 
aus der sogenannten Hooverspeisung in den englischen 
und amerikanischen Besatzungszonen. Zu Weihnachten 
werden verteilt: 


100 Gramm Candy (Süßigkeiten), 50 Gramm Schokola- 
de, 1/2 Portion Partial Dinner (Kekse) 


Ferner für die Herstellung eines Kakaotrunkes 5 Gramm 
Kakao 15 Gramm Trockenmilch, 8 Gramm Zucker pro 
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Bürgermeister Haldorn bei seiner Ansprache zum 50-jährigen Bestehen der “neuen” Schule 
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Schulklasse kurz nach dem 2. Weltkrieg. In der ersten Reihe Adolf Kraft ohne Schuhe (barwes) 


Kinder. Raritäten allesamt, die die meisten Kinder seit 
Jahren nicht mehr bekommen hatten. 


Die prekäre Notsituation der Nachkriegszeit spiegelt sich 
auch in den Eintragungen der Anwesenheitslisten wäh- 
rend des Winters 1945-46 wider. So heißt es bei einigen 
Schulkindern unter der Rubrik Grund des Versäumnisses: 
Keine Schuhe. Bis zu drei Wochen müssen aus diesem 
Grunde einige dem Unterricht fernbleiben. Auch die 
Wohnsituation spottet jeder Beschreibung. So wohnen 
nun in der Schule drei Familien. Im Obergeschoß eine 
achtköpfige Familie aus Köln. Die Lehrerwohnung ist 
noch einmal geteilt. Zwei Zimmer können von der Ostsei- 
te betreten werden und dienen einem Ehepaar als Unter- 
kunft. Die Einwohnerzahl, die 1938 auf den Stand von 
1740, nämlich 211 Köpfe, gesunken war, erhöhte sich 
1939 um etwa 20 Evakuierte aus dem Saarland, die aber 
1940 wieder zurückgingen, schnellte dann durch den fort- 
währenden Zustrom aus den Ostgebieten auf zeitweise 
über 500 Bewohner an. 


In dieser angespannten Lage tritt am 16. Juli 1947 Fritz 
Gordziel, er kommt aus Breslau, den Dienst als Lehrer in 
Nienhagen an. Über die vorgefundene Situation schreibt 
er folgendes: Die Schulverhältnisse liegen sehr im Argen. 
Leistung und geistiges Niveau sind durch die Kriegs- und 
Nachkriegsverhältnisse sehr gesunken. Seit langem war 
kein geregelter Schulbetrieb . 


In relativ kurzer Zeit vermag er die wesentlichen Ver- 
säumnisse aufzuarbeiten. Die Schule wird wieder zu ei- 
nem Mittelpunkt im Dorf, und erstmals gestaltet er vor 
Weihnachten 1947 im Saal des Gasthauses Gerwig eine 
öffentliche Weihnachtsfeier an deren Ausgestaltung alle 


Kinder beteiligt sind. Lieder, Gedichte und ein Krippen- 
spiel werden mit großem Beifall aufgenommen. Diese El- 
ternabende werden zu einer ständigen Einrichtung und 
bringen im Frühling und Herbst immer volles Haus in den 
abwechselnd genutzten Sälen der beiden Gasthöfe. 


Auch Schulfahrten stehen seit 1948 wieder auf dem Pro- 
gramm. So geht es im Sommer 1948 mit dem Dampfer 
Elsa nach Hann. Münden und nach dem Besuch der Tilly- 
schanze auf gleichem Wege zurück nach Kassel, von wo 
die Heimfahrt mit einem KOG-Bus erfolgt. Im Herbst 
geht es dann zur ersten Handwerkermesse in die Kreis- 
stadt, verbunden mit einem Besuch des Mündener Stadt- 
theaters, wo die beiden Theaterstücke Frau Wahrheit und 
Der fahrende Geselle von Hans Sachs auf dem Programm 
stehen. Diese Busfahrt findet ihren Niederschlag in einem 
Aufsatz, deren 6 beste zur Bewertung nach Münden ge- 
schickt werden, in der Hoffnung auf einen der ausgesetz- 
ten Preise der Kreishandwerkerschaft. Ob die Aktion Er- 
folg hatte, ist nicht überliefert. Erstmals werden die Kin- 
der mit einem vielseitigen Warenangebot konfrontiert. 
Hier nun einige Passagen aus diesen eingereichten Arbei- 
ten: Am längsten blieb ich vor dem Stand der Schuhwaren 
stehen, die mich am meisten interessierten. Da gab es 
Herren- und Damenschuhe in den besten Qualitäten. Hier 
war wirklich alles saubere und gediegene Arbeit, die man 
nur bewundern konnte. Wie gern hätte ich mir als Flücht- 
ling ein Paar davon gekauft, die ich dringend nötig habe. 


In einem anderen Aufsatz ist zu lesen: Ich konnte es im 
Anfang gar nicht alles fassen, was ich dort zu sehen be- 
kam. Als wir reinkamen, war der erste Stand die Optik 
und die Radio-Ausstellung. Wie gern hätte ich mir ein 
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Schulkinder vor einem alten Splitterschutzbunker im 
Schulgarten 1949 


Radio mitgenommen. Aber die Preise von den Radios 
kann man ja gar nicht bezahlen. Die Schuhe, die uns Kin- 
dern gefehlt haben, waren dort in großen Mengen ausge- 
stellt. Wie gerne hätte ich von diesen Schuhen ein Paar 
gekauft aber der Preis war zu hoch. Wie sehr das Schuh- 
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Schulanfänger in Nienhagen 1950 


angebot die Kinder faszinierte geht auch aus einem drit- 
ten Aufsatz hervor: Ein anderer Stand war mit Schuhen 
ausgestellt, wo wir Kinder lange drauf gewartet haben: 
denn ich bin fast ein Jahr ohne Schuhe gewesen. Auch ein 
schönes Radio um den Welttunk abzuhören hätte ich ger- 
ne gehabt. Die größte Freude hätte ich an einer elektri- 
schen Laubsäge, um selber basteln zu können. 


Hier ist nun über Nacht ein üppiges Warenangebot, dem 
die Kinder staunend gegenüberstehen, erstanden; aber es 
fehlt allenthalben am nötigen Geld. 


Im Frühjahr 1949 wird aus Anlaß der Geburt Goethe’s 
vor 200 Jahren ein Goetheabend von der Schule veran- 
staltet. Ein Mammutprogramm, aufgegliedert in 5 Teile, 
beinhaltet nicht weniger als 20 Liedvorträge und 26 Ge- 
dichte, nebst einer Ansprache über das Leben des Weima- 
rer Dichterfürsten. Im August folgt eine große Feier aus 
Anlaß des 50-jährigen Jubiläums der neuen Schule. Als 
Ehrengäste sind erschienen OKD Ronge, Schulrat Uter- 
möhlen und Pastor Flick. Bürgermeister Haldorn hält die 
Festansprache vor der Kirche. Neben den Schulkindem 
wirkt auch der Posaunenchor bei dieser Veranstaltung 
mit. Im folgenden Jahr veranstaltet die Schule unter Mit- 
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wirkung des Posaunenchores und des wiederbelebten 
Männerchores ein Bachfest aus Anlaß des 200. Todesta- 
ges des Thomaskantors. 


Mit dem Schulchor beteiligt sich Lehrer Gordziel auch er- 
folgreich an den jährlich veranstalteten Schulchorwettbe- 
werben im Obergericht. Soviel zu den kulturellen Aktivi- 
täten der Schule in den ersten Jahren, die Lehrer Gordziel 
in Nienhagen wirkte. 


Der Handarbeitsunterricht wird ab dem 3. Mai 1948 von 
Ingeborg Gordziel, der ältesten Tochter des Lehrers, er- 
teilt. Gleichzeitig übernimmt sie auch die Unterrichtung 
der oberen Klassen im Fach Englisch. 


Im Frühjahr 1948 beginnt die regelmäßige Schulspeisung 
der durch den Schularzt in die Gruppe € (in der Regel 
sind sie unterernährt) eingestuften Schulkinder. Die EI- 
tern müssen sich mit einem Betrag von täglich 0,20 RM 
an den Kosten beteiligen. Beinahe ein Drittel der Kinder 
sind schlecht genährt und haben somit Anspruch auf eine 
tägliche Zusatzmahlzeit. Im Schnitt bestehen diese Mahl- 
zeiten aus 375 kcal. Hier nun einige Menüs, die in der 
Schulküche zubereitet wurden: (siehe nächste Seite) 


Nur in kleinen Schritten bessern sich die wirtschaftlichen 
Verhältnisse nach der am 20. Juni 1948 durchgeführten 
Währungsreform. Es mangelt allenthalben an Ausbil- 
dungsplätzen für Schulabgänger. So wird ab 1. April 
1950 durch Gesetz für alle Schülerinnen und Schüler, so- 
fern sie keinen Ausbildungs- oder Arbeitsplatz nachwei- 
sen können, das 9. Schuljahr obligatorisch. Eine Maßnah- 
me, die bei vielen Eltern auf wenig Gegenliebe stößt, und 
sie reklamieren die Arbeitskraft ihrer Kinder für den Ein- 
satz in der eigenen Landwirtschaft. Anders als nach 
Beendigung des ersten Weltkrieges zieht sich die Rück- 
kehr der Kriegsgefangenen über Jahre hin. So kehren im 
Verlauf des Jahres 1949 sechs Kriegsgefangene ins Dorf 
zurück und werden persönlich per Handzettel zur Schul- 
weihnachtsfeier in den Saal des Gasthofes Gerwig einge- 
laden. 


An der weiterhin durchgeführten Schulspeisung nehmen 
auch 1950 noch 15 Schulkinder teil. Die Schulchronik 
vermerkt hierzu: Wenn sich die bessere Ernährung durch 
den Fortfall der Zwangswirtschaft auch bemerkbar 


Auch in Nienhagen gibt es Engel 
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Huldigungs- und Diensteid im Königreich Hannover bis zum Jahre 1866 für 
Volksschullehrer 


Huldigungs:Eid, 


wie er den Dienlt-Eiden vorhergeht. 


Ahr follt fehmwören zu Gott dem Allmächtigen und Allwiffenden, 
daß Shr dem Allerdurchlauctigften Großmäcdtigften Fürften und 
Herrn, Herrn Georg dem Wünften, Könige bon Hannover, 
Königlichen Prinzen von Großbritannien und Irland, Herzog 
bon Gumberland, Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg ze. ıc. 
treu, hold und untertban fein, Allerhöchftbeifen und des gefammten Königreichs 
Wohl nad bejtem Wiffen und Gewiffen befürdern, Schaden aber nad) bejtem 
Vermögen abwenden wollet; 

daß Ihr aber, wenn Seine Majeftät (mas Gottes Güte lange verhüfen 
wolle) mit Tode abgehen winde, alsdamı Seiner Königlichen Hoheit dem Kron- 
prinzen und defien. eheleiblichen männlichen Erben nad) dem Nechte dev Erftgebint 
in abfteigender Pinie, wenn aber deren feine vorhanden, demjenigen Prinzen bed 
Königlichen Haufes, welhen die Erbfolge nad) dem Nechte der Erftgebunt zuftcht, 
und deren eheleiblichen männlichen Erben in abfteigender Linie, und wenn auch 
deren feine ‚vorhanden, alsdann Seiner Hoheit dem regierenden Herm Herzoge 
von ber Braunschweig Wolfenbüttelfchen Linie und den Tueceffionsfähigen männ- 
fichen Leibegerben diefer Linie, und zwar nad) dem Nechte dev Erftgebimt, alles 
Dbige Teiften wollet. 


Dienfteid Für VBolfsichullehrer. 


mg en 


Sr follt geloben und fchwören einen Eid zu Gott dem Allmächtigen md Altwiffen- 
‚den, daß ihr dem euch übertragenen und jeden etwa Finftig zu ütberteagenden Schul- (md 
 Kichen-JDienft in Gemäßpeit ber bejtcheuden Firchlichen und Schul-Ordmmigen und ber bei 
‚ enver Anftelung oder fpäter orduungsmäßig eich extheilten Dienft-Anweifungen getreulich md 
Fleißig ausrichten, den Vorgefesten bei fejuldigen Gehorfam Teiften, euch eines uufträflichen 
Wandels befleigigen umd euch jederzeit fo betragen wollt, tie c8 einem vedlichen (Kirchen- 
und) Schuldiener wohl anfteht und gebührt, 

So wahr euch Gott Helfe und fett heifiges Wort. 
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Handschriftliche Einladung der Heimkehrer des Jahres 1949 


Schulspeisung weiter dauert. Trotz aller noch bestehen- 
den Unzulänglichkeiten sind die kulturellen Impulse, die 
von der Schule ausgehen, außergewöhnlich. So formt bei- 
spielsweise Frau Erika Gollong mit den Mädchen der 
Schule eine Balletgruppe, die zur Weihnachtsschulfeier 
1951 nach E. Humperdincks Märchenoper Hänsel und 
Gretel das Ballettstück Hänsel und Gretels Weihnachts- 
traum aufführen. Krippenspiele zum Heiligen Abend in 
der Kirche werden in jedem Jahr aufgeführt. Die Schule 
ist aber auch auf dem Gebiet des Sports aktiv und erfolg- 
reich. Beim ersten Schulsporttest nach dem Kriege, am 
31. August 1949 in Uschlag, an dem insgesamt 5 Schulen 
teilnehmen, sind 6 Jungen und 2 Mädchen erfolgreich. 
Herausragende Teilnehmer sind Gerhard Brettbauer (60 
Punkte) und Theo Rüttgerodt (55 Punkte) im Team. Ne- 
ben der Leichtathletik ist es auch das Schwimmen, wel- 
ches den Kindern im Menger’schen Bad in Dahlheim 
oder im Badeteich der ehemaligen Zeche Steinberg ver- 
mittelt wird. 


Die Schülerzahl bewegt sich immer noch bei knapp unter 
60, bedingt durch starke Jahrgänge, so werden 1950 11 
Kinder eingeschult, eine Zahl, die letztmale um die Jahr- 
hundertwende registriert werden konnte. Das einsetzende 
Wirtschaftswunder bedingt, daß ab 1952 eine Abwande- 
rung der aus den oberschlesischen Kohlenrevieren stam- 
menden Flüchtlinge in Richtung Ruhrgebiet einsetzt, 
weil hier die Arbeitsmöglichkeiten gegeben sind. Infolge 
dieser Entwicklung normalisiert sich die Schülerzahl und 
liegt 1953 bei 47. 


Mit dem Wegzug von Inge Gordziel nach Köin im Jahre 
1951 wird auch die Stelle der Handarbeitslehrerin vakant. 
Frau Sophie Eckhardt übernimmt diese Aufgabe ab 
Herbst 1951. Als gelernte Schneiderin erweist sie sich 
wie geschaffen für diese Aufgabe. 
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Im Frühjahr 1954 verläßt Lehrer 
Fritz Gordziel die Schule Nien- 
hagen, um die Schulleiterstelle 
in Elkershausen anzutreten. Sein 
Nachfolger wird Walter Ger- 
mer, der aus Müden bei Gelle 
kommend, am 1. April 1954 die 
Unterrichtung der Kinder in 
Nienhagen übernimmt. Walter 
Germer schreibt in der Schul- 
chronik, daß sein Wunsch, wie- 
der als Kirchenmusiker tätig 
sein zu können, den Ausschlag 
für seine Bewerbung nach Nien- 
hagen gegeben habe. 


Seine Zustandsbeschreibung der 
Schule ist nicht besonders opti- 
mistisch. Er schreibt folgendes: 
Am Zustand des Schulgebäudes 
und an der Ausstattung der 
Schule selbst waren noch sehr 
deutlich die Nöte der Kriegs- 
und Nachkriegszeit zu spüren. 
Lehr- und Lernmittel waren kaum vorhanden. Selbst ein 
Kartenständer fehlte. An den Fenstern fehlten Vorhänge. 
Bisher wurden bei der Vorführung von Lehrfilmen die 
Fenster mit im Dorf ausgeliehenen Wolldecken verhängt. 
Geldmittel für die Beschaffung einer Verdunkelungsein- 
richtung waren noch nicht vorhanden. So wurde für jedes 
Fenster eine provisorische Verdunkelungseinrichtung 
aus je einem Besenstiel, Bindfaden und Verdunkelungs- 
papier angefertigt. Über den Zustand der Orgel und der 
Kirche schreibt er: Die Orgel wurde in den Werkstätten 
der Orgelbaufirma Rohlfing/Osnabrück erbaut. Nach 
mündlicher Überlieferung ist sie nach dem Neubau der 
Kirche im Jahre 1868 als gebrauchtes Instrument be- 
schafft worden. Die Orgel befindet sich in einem erbärm- 
lichen Zustand, da sie unter Kriegseinwirkung gelitten 
hatte. Zum anderen weist sie eine kümmerliche Disposi- 
tion mit einem Manual und angehängtem Pedal auf. Es ist 
kaum möglich, einen Choral darauf zu spielen. Den Ge- 
sang der Gemeinde zu leiten ist völlig unmöglich. Auch 
das Innere der Kirche befindet sich in einem durchaus un- 
würdigen Zustand. Eine Renovierung wäre dringend er- 
forderlich. Diese Sätze umreißen in wenigen Worten den 
Zustand von Kirche und Schule und deuten schon darauf 
hin, auf welchen Gebieten der Schwerpunkt der zukünfti- 
gen Arbeit Walter Germers liegen sollte. 


Neben seiner Lehrtätigkeit übernimmt er nach den Som- 
merferien 1954 die musikalische Leitung des Posaunen- 
und des Männerchores. Bereits im Mai des gleichen Jah- 
res erfolgte seine Einführung als Organist. Er setzt mit der 
Schule die durch Lehrer Gordziel zu einem festen Be- 
standteil des dörflichen Lebens gewordenen Schuleltern- 
abende fort. Jährliche Schulfahrten werden unter seiner 
Aegide unternommen, so fährt die Schule 1955 zur Bun- 
desgartenschau und zum Herkules in die nahegelegene 
hessische Metropole. Auf eine Anregung Germers geht 
auch die alljährliche elektrische Beleuchtung eines Weih- 
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Schwimmunterricht in einem Teich auf dem Steinberg im Sommer 1951 


Badefreuden im Bad Menger. Das Bad Menger in 
Dahlheim war in früherer Zeit ein beliebtes Aus- 
flugsziel. 

Original: Familie Kleinert 


nachtsbaumes vor der Kirche zurück. Während des 
Schuljahres 1956/57 gründet er mit Schulkindern der 3. 
bis 8. Klasse einen Blockflötenchor. Erstmals zum Tag 
des Liedes tritt dieser Chor gemeinsam mit dem Schul- 
chor, dem Posaunenchor und dem Männerchor auf dem 
Platz Unter der Linde in Nienhagen auf. 


Ein Jahr später nimmt dieser Chor auch am Gemein- 
schaftssingen der Schulen des Obergerichtes in Land- 
wehrhagen teil. Als Hobbyfotograf dokumentiert Lehrer 
Germer das dörfliche Leben in vielen Diaserien, so z.B. 
den Bau der Kanalisation im Jahre 1961. Seine eigentli- 
chen Verdienste sollte sich Lehrer Germer jedoch bei der 
Neuanschaffung der Kirchenorgel und der Erneuerung 
und baulichen Erhaltung der Kirche des Ortes erwerben. 
In seine Amtszeit fällt auch das 50-jährige Stiftungsfest 
des Posaunenchores Nienhagen, das wegen der Renovie- 
rungsarbeiten in der Kirche mit einem Gottesdienst vor 
der Kirche und einem Kreisposaunenfest in Liebgehäge 
gefeiert wird. Das Fest wird zu einem besonderen Erleb- 
nis. Germer schreibt hierüber: Da die Kirche nicht be- 
nutzbar war, wurde der Gottesdienst auf dem Kirchplatz 
bei der Dorflinde gehalten. Liturgie und Choräle hatte der 
gastgebende Posaunenchor Nienhagen zu übernehmen. 
Der Gottesdienst war außerordentlich gut besucht. Am 
Nachmittag wurde die eigentliche Veranstaltung, die ge- 
meinsam von allen Chören getragen wurde, im Buchen- 
wald des Liebgeheges durchgeführt. Hunderte Teilneh- 
mer waren aus der ganzen Umgebung gekommen. Die 
Festansprache hielt Superintendent Hölscher Hann. Mün- 
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Schulkinder im Jahre 1958 


den. Nach seinen Worten ist das Kreisposaunenfest Nien- 
hagen das schönste gewesen, das er jemals erlabt hat.. 


Walter Germer war der letzte Nienhäger Schulmeister, 
der eine fundierte musikalische Ausbildung besaß, von 
welcher der Ort in vielerlei Hinsicht profitierte, denn er 
zeichnete im musikalischen Bereich auch für das 75jähri- 
ge Jubiläum des Männerchores verantwortlich, das im Ju- 
ni des Jahres 1957 gefeiert wurde. In seine Dienstzeit fällt 
aber auch der Beginn der schleichenden Demontage der 
dörflichen Schulen. Nach den Osterferien 1961 wird die 
Grundschulzeit wieder auf 9 Jahre erhöht. Allerdings er- 
folgt die Unterrichtung der Kinder in Uschlag. Zwei Jahre 
später werden dann auch die 7. und 8. Klassen in der Mit- 
telpunktschule Uschlag unterrichtet. Eine nicht unwe- 
sentliche Reduzierung der Schülerzahlen ab der 5. Klasse 
wird auch durch den seit Ende der 40er Jahre erkennbaren 
Trend des Besuches weiterführender Schulen in Kassel 
und Hann. Münden bewirkt. 


Das Jahr 1961 bringt den Bau der Kanalisation und in de- 
ren Gefolge die Errichtung zeitgemäßer Toilettenanlagen 
für die Schule. Aber auch diese Maßnahmen sollten die 
1964 drohende Schließung der Schule kaum beeinflus- 
sen. Lehrer Germer wurde im April 1964 pensioniert, und 
es fand sich kein Nachfolger für seine Stelle, so daß er 
sich entschloß, für weitere 2 Jahre im Angestelltenver- 
hältnis die Kinder des Dorfes zu unterrichten. Vor Ablauf 
dieser Frist führt eine Anzeige der Gemeinde Nienhagen 
im Schulverwaltungsblatt zum gewünschten Erfolg. Am 
1. April 1966 beginnt Lehrer Georg Möller seine Tätig- 
keit als Schulleiter, der nunmehr aus nur noch 4 Klassen 
bestehenden Nienhäger Grundschule. 


Mit dem Einbau einer modernen Ölzentralheizung hatte 
der Gemeinderat die Stelle attraktiver gemacht. In der 
Anzeige heißt es: ... einen Schulleiter für ihre einklassige 
Grundschule vom 1. bis 4. Schuljahr. Eine geräumige 
Dienstwohnung ist vorhanden. Bad, vollautomatische ÖI- 
heizung, Garten und Garage etc...." Lehrer Möller benö- 
tigt als erster Stelleninhaber, der im Besitz eines Automo- 
bils (Käfer) ist, eine Garage. Während seiner Dienstzeit 
beginnt die Gemeinde damit, im nördlichen Teil des zur 
Schule gehörenden Obstgartens einen Kinderspielplatz 
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zu errichten. Am 15. Juli 1967 wird er bei strömendem 
Regen im Saal des Gasthauses Schulte eingeweiht. Zwei 
Jahre später beginnt die freiwillige Feuerwehr Nienhagen 
damit, das zur Schule gehörende Wirtschaftsgebäude zu 
einem Feuerwehrgerätehaus umzubauen. Ortsbrandmei- 
ster Erich Landefeld motiviert seine Kameraden dazu, 
den wesentlichen Anteil der Arbeiten in Eigenleistung zu 
schaffen. Aber auch Lehrer Möller ist mit seinen Schutz- 
befohlenen sehr aktiv. Er beginnt im Frühjahr 1969 mit 
Planierungsarbeiten für einen Bolzplatz auf dem Gelände 
der ehemaligen Lehmgruben neben der alten Verbin- 
dungsstraße nach Escherode. Aus diesem ersten mühseli- 
gen Beginnen entstand drei Jahre später dann der Nienhä- 
ger Sportplatz. Leider verzieht Lehrer Möller bereits am 
1. Januar 1970 nach Bovenden bei Göttingen. 


Die Schulbehörde des Kreises Münden betraut Frau Ka- 
rin Weiland mit der Schulleiterstelle. Frau Weiland hat 
soeben ihr erstes Examen an der Pädagogischen Hoch- 
schule Göttingen abgelegt, und sie ist erfreut darüber, daß 
sie in der Nähe ihres Heimatortes Uschlag eine erste An- 
stellung erhält. Allerdings ist es für sie auch nicht leicht, 
eine mit umfangreichen organisatorischen Arbeiten be- 
frachtete Stelle als Berufsanfängerin auszufüllen. Be- 
dingt durch das 1968/69 durchgeführte Kurzschuljahr hat 
die Schule nur noch 3 Klassen und durch die Teilnahme 


Schulkinder im Jahre 1963 


an Seminaren, die Frau Weiland jeweils donnerstags be- 
suchen muß, wird die Schule zu einer Fünftagesschule. 
Die Schulverwaltung hatte sich bessere Chancen zur 
baldmöglichen Schließung der Schule durch die Anstel- 
lung einer Lehrerin z. A. ausgerechnet. Protesteingaben 
an den Schulrat und den Regierungspräsidenten durch 
Gemeinderat und Elternschaft konnte jedoch die drohen- 
de Schließung noch einmal hinausschieben. Nach den 
Sommerferien 1970 wird die Schule durch die Einschu- 
lung eines neuen Jahrganges wieder vierklassig. Jedoch 
bedroht nun der Paragraph 6 des Schulverwaltungsgeset- 
zes den Bestand der Schule aufs neue. Dieser sieht näm- 
lich zwingend den Unterricht in einzelnen Jahrgangsklas- 
sen vor. Neuerliche Einsprüche bewirken einen nochma- 
ligen Aufschub der Auflösung. Als jedoch am 18. No- 
vember 1971 die Schule Sichelnstein aufgelöst wird, ver- 
setzt man kurzerhand Frau Weiland nach Uschlag, und 
den Sichelnsteiner Schulleiter, Herrn Kalisch, nach Nien- 
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hagen. Am 1. August 1972 kommt dann das endgültige 
Ende für die Schule des Dorfes. 


Exakt 232 Jahre dauerte die Geschichte dieser schuli- 
schen Einrichtung vor Ort. Nur noch 5 Monate sollte es 
dauern, bis auch die jahrhundertealte Selbstverwaltung 
des Dorfes mit dem 31. Dezember 1972 beendet wurde. 
Sofort nach Schließung der Schule wurde der Gemeinde- 
rat aktiv und er beschloß den Umbau des Schulraumes 
und eines Teiles der Lehrerwohnung zu einer Dorfge- 
meinschaftsanlage. Die Umbauarbeiten begannen noch 
im Herbst 1972 und wurden zu einem nicht geringen Teil 
in Eigenleistung erbracht, was dazu führte, daß die Ko- 
sten nicht wesentlich über 100.000 DM hinausgingen. 
Bereits am 17. August 1973 konnte die Anlage als erste 
DGA in der neuen Großgemeinde Staufenberg an die Be- 
völkerung übergeben werden. Mit einem Dankeschön aus 

| » F 


Nachdem die Schule in Nienhagen geschlossen ist, 
werden die Kinder mit dem Bus zur Grundschule 
Uschlag gefahren 


Letztes Klassenfoto mit Lehrer Kalisch 1972 
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vollem Herzen dankte 
Ortsbürgermeister 
Heinz Sausmekat al- 
len, die zum Bau des 
Hauses beigetragen ha- 
ben. Vor allem der 
Freiwilligen _Feuer- 
wehr - insbesondere 
den jungen Kameraden 
- für ihre Eigenleistun- 
gen, Architekt Karl 
Dehnhardt, der die 
Bauleitung gehabt hat- 
te - den Frauen, die an 
diesem Tage in der Kü- 
che ihres Amtes walte- 
ten, zugleich aber auch 
dem Posaunenchor, der 
die festliche Stunde 
musikalisch umrahm- 
te. Die Schule erhielt 
somit eine neue kultu- 
relle Aufgabe: Das 
Haus soll das Zusam- 
mengehörigkeitsge- 
fühl der Einwohnerschaft weiterhin erhalten und stärken 
und dazu beitragen, auch unter den veränderten kommu- 
nalen Verhältnissen das bisherige Füreinander - Mitein- 
ander unter Beweis zu stellen. 


x 


Theateraufführung der Schule im Saal des Gasthau- 
ses Schulte um 1964 


Quellenangabe: 


Kirchenarchiv Göttingen: Schule Nienhagen 1738/1917 
Hauptstaatsarchiv Hannover Hann 76 Münden 
Gemeindearchiv Staufenberg 


650 JAHRE NIENHAGEN 


DER STEINBERG. 


Der Steinberg. 


Fabrikanlage auf dem Steinberg um 1900 


Im Schutz der auskristallisierten harten und witterungs- 
beständigen Basaltkegel erloschener Vulkane konnten 
sich tertiäre Ablagerungen von Ton, Sand und Braunkoh- 
le vor dem Einfluß der Erosion bis in die heutige Zeit er- 
halten. Diese Voraussetzungen waren auch am kleinen 
Steinberg im Kaufunger Wald gegeben, so dass hier der 
Abbau von Braunkohle, Tonerde, Glasursand und Basalt 
die Grundlage einer Industrieansiedlung bildete. 


Wasserholer auf dem Steinberg am Landgrafenbrun- 
nen am Hühnerfeld 


Die erste kartografische Erwähnung der Nutzung der 
Tonvorkommen am kleinen Steinberg finden wir in der 
von Caspar Dauthendey angefertigten Karte des Kaufun- 
ger Waldes aus dem Jahr 1619". Er zeichnete ringförmige 


Tongruben ein, die er als Thonkulen bezeichnete. Einen 
ersten schriftlichen Hinweis kann man gegebenenfalls 
aus der ersten urkundlichen Erwähnung des Dorfes Lau- 
bach vom 12. Februar 1353 entnehmen? . Der in ihr ent- 
haltene Passus “der berg czins halp” kann sich auf eine 
Steuer beziehen, die im Zusammenhang mit der Nutzung 
der Bodenschätze des Steinberges steht. Wilhelm Steck- 
hahn datiert in seinem 1952 erschienenen Buch “Der 
Braunkohlenbergbau in Nordhessen” den Beginn des 
Kohleabbaues am Steinberg auf das Jahr 1650, jedoch lie- 
fert er keinen Beweis für dieses Datum. 


Die intensive wirtschaftliche Nutzung der Steinbergvor- 
kommen begann im Jahr 1736. Der Drost Carl Friedrich 
von Hanstein erwirbt in diesem Jahr das Mutungsrecht 
auf die Steinkohlenvorkommen (Braunkohle wird als 
Steinkohle bezeichnet). Er errichtete als erstes eine 
Alaunsiederei. Den hierfür notwendigen Fachmann warb 
er von dem hessischen Allendorfer Kohlenwerk ab. Die- 
ser sollte ihm auch bei der Suche nach Salzquellen und 
Steinkohlen behilflich sein. Die Arbeiter des Alaunwer- 
kes hatte von Hanstein aus dem hessischen Dorf Lauten- 
bach abgeworben . Die zur Produktion von Schmelztie- 
geln und Hickern erforderlichen Fachleute hatte er eben- 
falls aus Großalmerode und Etterode zur Übersiedlung 
auf den Steinberg bewegt. Ihnen hatte er einen jährlichen 
Verdienst von 600 Thalern in bar versprochen. Ein verlo- 
ckendes Angebot in Anbetracht der Tatsache, dass sie in 
ihrer Heimat 100 bis 125 Thaler im Jahr verdienen konn- 
ten. Diese Versprechungen hielt er aber nicht, so dass ei- 
nige der abgeworbenen Fachleute wieder nach Hessen 
zurückgingen. Sie verließen ihre neue Wirkungsstätte un- 
ter Zurücklassung persönlicher Gegenstände und es sol- 
len auch noch erhebliche Forderungen an ihren Arbeitge- 
ber bestanden haben. 


Am Pfingstsamstag 1741 machte sich eine ca. 40-köpfige 
Gruppe aus den Orten Großalmerode und Etterode auf 
den Weg zum Steinberg. Mit Gewehren und großen 
Knüppeln bewaffnet verschafften sie sich dann ihr Recht. 
Bei dedn handfesten Auseinandersetzungen wurde auch 
ein Brennofen für Schmelztiegel, ungebrannte Tiegel und 
ein Kachelofen zerstört. Auf dem mitgeführten Karren 


[1] HStA Hannover, Kartenabteilung 


[2] G. Kaerger, Flurnamen Laubach 


DER STEINBERG. 


Das Personal der Ziegelei - die Ziegelbrenner 


transportierten sie dann einigen Hausrat und diverse Boh- 
lenbretter in Richtung ihrer hessischen Heimatorte. 


Der Vorfall sollte nicht ohne Folgen bleiben. Von Han- 
stein forderte eine Überstellung der ihm namentlich be- 
kannten Täter nach Münden, um sie aburteilen zu können. 
Dies jedoch lehnte die hessische Seite ab. Die Akteure 
wurden in Großalmerode verhört und das Protokoll an die 
Gegenseite geschickt. Hierin verharmlosten diese ihren 
Überfall, stritten auch den Vorwurf ab, sie hätten einen 
Tiegelbrennofen und unfertige Tiegel zerschlagen. Sie 
behaupteten, daß der Ofen bereits teilweise abgebrochen 
gewesen sei, weil man ihn zu einem Porcellainofen habe 
umbauen wollen. Bezüglich der Fachleute für die als Por- 
cellainfabrik bezeichnete Fajencerie machten sie auch die 
Aussage, dass von Hanstein diese auch mit falschen Ver- 
sprechungen angelockt habe, und diese, ebenso wie sie 
selbst, nicht bei ihm hätten bleiben wollen®. 


Von Hanstein hatte erkannt, mit welchen Produkten er am 
Markt erfolgreich sein konnte, und er hatte mit Hilfe der 
hessischen Fachleute begonnen, den Nachbarn ernsthafte 
Konkurrenz zu machen. Auch wenn die Vernehmungs- 
protokolle dies nicht aussagen, so ist es doch von großer 
Wahrscheinlichkeit, dass die nächtliche Aktion nicht nur 
rein persönlicher Natur gewesen ist, denn man fürchtete 
die Konkurrenz auf einem Geschäftsfeld, auf welchem 
man bisher ein Monopol besessen hatte. Der Streit um 
Wiedergutmachung beschäftigte die Kanzleien beider 
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Seiten noch über längere Zeit. Oberhauptmann von Han- 
stein konnte jedoch seine gestellten Forderungen nicht 
durchsetzen, denn die Gegenseite war nicht zu Zuge- 
ständnissen bereit. 


Trotz dieser Störmanöver baute von Hanstein seine Un- 
ternehmen zielstrebig weiter aus. Am 21. Mai 1742 wur- 
de ihm die -ad mandatum regis speciale- ausgefertigte 
Konzession? verliehen, die es ihm gestattete, innerhalb 
eines bezeichneten und versteinten Reviers Steinkohlen, 
Alaun, Vitriol, sowie Ton (später kam noch Torf hinzu) 
abzubauen. Er erhält diese Konzession gegen die Entrich- 
tung des ganzen Bergzehnts nach Ablauf von 5 ‚und die 
Entrichtung einer -Recognition- von 12 Thalern pro Jahr 
nach Ablauf von 10 Freijahren. Nach heutigen Begriffen 
eine modern wirkende steuerliche Erleichterung für die 
Anfangsphase eines Betriebes. 


Am 24. Oktober 1754 wurde von Hanstein und seinen Er- 
ben eine Konzession zur Anlegung eines- Flöz-und 
Stockbergwerks von Braunkohlen (der Begriff Steinkoh- 
len erschien hier nicht mehr) und Alaun Erzen zu 50 Le- 
hen auf Mannsfeldische Art-, jedes Lehe 66 Lachter lang 
und 22 Lachter breit, nach Bergwerksrecht und und Ge- 
wohnheit, verliehen. Diese Konzession regelte gleichzei- 
tig die zu entrichtenden Zehntabgaben und den Bezug von 
Bauholz und des notwendigen Brennmaterials aus dem 
herrschaftlichen Wald. Alle Abgaben mußten mit den 
Geldregistern des Amtes Münden verrechnet werden. 


[3] HStA Hannover, Hann. 74 Münden C 622 


[4] Archiv der Stadt Münden 
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Belegschaft der Zeche Steinberg - die “Bergmänner” 


DER STEINBERG. 


Original: Gisela Werner 


Aus den Forstregistern des Kaufunger Waldes? können 
wir 1754 entnehmen, dass sich die Fajencerie noch auf 
dem Steinberg befand. Unter der Rubrik- Einnahmegeld 
für Büchenbrennholz gegen erhöhten Forstzins- findet 
sich unter Steinberg: Dem Oberhauptmann von Hanstein 
behuf der Alaunsiederey und des Hüttenwerks, demsel- 
ben zur Porcellaine Fabrique ‚dahinter sind dann die je- 
weiligen Geldbeträge genannt. Am 20. Oktober 1755 for- 
derte die Regierung in Hannover alle Ämter auf , für die 
von Professor Büsching zu Göttingen geplante - Geogra- 
phische Beschreibung von Sr. Königl. Majest. Teutschen 
Landen-eine Beschreibung ihres Amtsdistrikts zu verfer- 
tigen. Der geforderte Bericht wurde am 18.August des 
folgenden Jahres fertiggestellt und er berichtete über die 
Stadt Münden u.a.: Über der Stadt ist eine unächte Porcel- 
lain Fabrique vorgerichtet, worinnen nicht nur gute und 
vorzügliche Porcellaine verfertiget, sondern auch so wohl 
in als auser landes mit guten Success debitiret werden. 
Über den Steinberg heißt es hier : auf dem Steinberg der 
obergerichtlich Forst ist eine Alaun Siederey, wie auch 
eine Schmeltz Tiegel= und Hicker Fabrique hergerichtet, 
auch werden daselbst braun Kohlen gegraben. 


Die Verlegung der Fajenceproduktion vom Steinberg vor 
die Tore der Stadt Münden erfolgte somit um das Jahr 
1755. Im weiteren Verlauf des 7-jährigen Krieges wurden 
auch die anderen Produktionszweige am Steinberg aufge- 
geben. 


Gegen Ende des 18. Jahrhunderts besann man sich seitens 
der Regierung wieder an die Vorkommen des Steinbergs. 
Am 15.Oktober 1798 geht aus einem Bericht des Ober- 
kommissars Westfeld aus Weende an die königliche 
Kammer über den Steinberg hervor, daß der Berichter- 
statter im Jahre 1797 die Gegend in Augenschein genom- 
men und an älteren Anlagen keine Spuren gefunden habe. 
Am 21. Oktober wurde dem Bergfaktor Rettberg durch 
die königliche Kammer eine -commission speciale -er- 
teilt, eine Untersuchung am Steinberg, der Braunkohlen 
wegen, anzustellen. Eine Resolution vom gleichen Tage 
machte das Amt Münden mit dieser Kommission be- 
kannt, und mit gleicher Post wird dem Drosten die vom 
Oberkommissar Westfeld eingesandte Akte übermittelt. 
Am 14. und 22. Juni 1799 geht der abschließende Bericht 
des Bergfaktors Rettberg über seine angestellten Untersu- 
chungen am Steinberg an die königliche Kammer in Han- 
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Braunkohleabbau im Tagebau um 1900 
Original: Erich Haldorn 


nover ab. Die Rückantwort vom 2. Januar 1800 zeigte 
dem Amt Münden an, dass die Braunkohlengrube auf 
herrschaftliche Kosten wieder eröffnet werden sollte Mit 
gleichem Schreiben stimmt man der Einsetzung des Leg- 
gemeisters Hoffmann als Grubenverwalter zu. Am 
2. September kann man Vollzugsmeldung nach Hannover 
über den Beginn der Förderung von Braunkohlen ma- 
chen.® 


Der 1. Oktober 1807 bedeutete eine tiefgreifende politi- 
sche Veränderung. Göttingen und Grubenhagen wurden 
Teil des von Napoleon gebildeten Königreichs Westpha- 
len, das fortan von Jerome Bonaparte, einem Bruder Na- 
poleons von Cassel aus verwaltet werden sollte .Die Ver- 
waltung der Zeche Steinberg wurde nun dem in Cassel 
ansässigen Berg-und Salinen Departement unterstellt. Im 
Verlauf des Jahres 1808 errichtete die Verwaltung eine 
kostspielige Anlage zur Alaungewinnung. Grosszügig er- 
weiterte man die Zahl der Mitarbeiter auf 30 Personen. 
Der Verwaltung gelang es trotz hoher Fördermengen und 
günstiger Absatzpreise für die Produkte der Alaunsiede- 
rei nicht, kostendeckend zu wirtschaften. Größere Unre- 
gelmäßigkeiten und Betrügereien, die 1809 aufgedeckt 


werden konnten, waren die Ursache. Der Berghauptmann 
Meyer in Münden, wahrscheinlicher Nutznießer, beging 
nach Bekanntwerden der Vorfälle Selbstmord. Aber auch 
nach Bereinigung der Affaire gelang es nicht, den Betrieb 
rentabel zu gestalten. Hohe monatliche Lohnrückstände 
lassen darauf schließen, dass der Personalbestand zu hoch 
gewesen ist. 


Nach der Niederlage Napoleons wurden auch im Berg- 
werk die alten Verhältnisse wieder hergestellt. Die Beleg- 
schaft der Zeche wurde auf 2 Personen reduziert. Ein Ad- 
ministrator und ein Bergmann. Der Verwalter erhielt 10 
Prozent der jährlichen Einnahmen, während der Berg- 
mann für jedes geförderte Fuder Kohlen 14 Groschen 
Lohn erhielt. Er nutzte auch das 1800 errichtete Wohn- 
haus kostenlos. Über die Geschichte dieses Hauses be- 
richtete der reitende Unterförster Koch aus Landwehrha- 
gen sehr detailliert. Auf eine Anforderung des königli- 
chen Cabinetts Ministeriums für das Bergwerkdeparte- 
ment schrieb Koch am 9. Oktober 1829: Der 1. Teil des 
Hauses wurde 1800 erbaut. 22 Fuß breit und 14 Fuß lang. 
Stube, Küche und Vorgang eingerichtet. Ein Anbau von 
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Original: Ilse Köster 


14 Fuß im Quadrat wurde in westphälischer Zeit in südli- 
cher Richtung angebaut und zur 2. Stube eingerichtet. Um 
1812 wurde dann der 3.Teil, 16 Fuß lang und 12 Fuß breit, 
2 Kammern und ein Keller, angebaut. 1823 wurde das auf 
diesem Anbau zu flach geratene Dach mit einem Kosten- 
aufwand von 46 Thalern und 20 Groschen geändert. Der 
Teil gegen Süden und Westen war 28 Fuß lang und wurde 
für 18 Thaler, 19 Groschen und 4 Pfennig, nebst einiger 
Maurerarbeit, mit Dielen verschalt. 1826 wurde ein Back- 
ofen angelegt, der jedoch sehr klein war und auch kein 
Dach und Schutz hatte, so dass die Bewohner bei schlech- 
ter Witterung im nahegelegenen Dorf (gemeint ist Nien- 
hagen) backen mußten. 


Das in späteren Jahren als Berggasthaus am Steinberg 
dienende Gebäude wurde 1849 errichtet. Es hatte eine 
Doppelfunktion zu erfüllen, denn es sollte für den am 
Bergwerk angestellten Kohlenmesser als Wohnung die- 
nen, gleichzeitig aber auch das sog. Forst- und Jagdeta- 
blissement aufnehmen. Erst nach Erstellung eines 2. Ent- 
wurfs, in welchem die Eingänge sorgsam getrennt wor- 
den waren, wurde das Gebäude errichtet. Am 24.August 
1849 meldete die königliche Bergwerksadministration 
die Fertigstellung des neuen Hauses an das Finanzmini- 
sterium in Hannover. In seiner Erwiderung genehmigte 


das Ministerium am 15. September 1849, dass der aus 
Lutterberg stammende Bergmann Hille mit der Besor- 
gung der Kohlenmessergeschäfte provisorisch zu beauf- 
tragen sei. Aus der Bergwerkscasse seien im monatlich 8 
Thaler zu zahlen, und gegen Beibringung eines Domicil- 
scheines konnte er die Wohnung nebst den dazugehöri- 
gen Ländereien übernehmen.® In diese Zeitspanne fiel 
auch der Verkauf des anderen Gebäudes an den Berg- 
mann Börger, der durch diese Erwerbung ein Domicil- 
recht auf dem Steinberg erworben hatte. Dieser Umstand 
machte es erforderlich, dass das Bergwerk einer Kommu- 
ne angeschlossen werden mußte. Forstmeister Quensell, 
dem die Oberaufsicht über den Betrieb oblag, richtete am 
8. August 1850 ein Schreiben an den Nienhäger Bauer- 
meister Schäfer mit dem Ersuchen eines Anschlusses des 
Steinbergs an das Dorf Nienhagen.’ Am 15. August wur- 
den Verhandlungen geführt, in deren Verlauf Schäfer den 
Anschluß nur unter der Bedingung akzeptieren wollte, 
dass das Haus der Witwe Schaumburg vom Anschluß 
auszunehmen sei. Auch sollten die am Bergwerk beschäf- 
tigten Bergleute und sonstigen Arbeiter kein Domicil- 
recht erhalten, vielmehr müßten sie den Heimatschein ih- 
rer früheren Wohngemeinde beibringen. Es sollten auch 
Steuern nach dem üblichen Contributionsfuß gezahlt und 
Wegebaudienste geleistet werden. In der Erklärung zum 
Verhandlungsprotokoll schrieb der Steiger Hallbaur am 
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Kinder von Mitarbeitern der Gewerkschaft Steinberg mit Ziege, der Kuh des “Kleinen Mannes” in den 20er 


Jahren 
Original: Ilse Köster 


25 Agust 1850 sinngemäß folgendes: Das Haus der Wit- 
we Schaumburg (ihr Mann war Bergmann am Steinberg) 
wurde vor 14 Jahren mit Bewilligung des Amtes Münden 
erbaut, und zwar vorzüglich aus dem Grunde, dass, wenn 
das königliche Bergwerk zu einer Zeit aufläßig (gemeint 
ist ein beabsichtigter Verkauf) werden sollte, der verstor- 
bene Schaumburg eine Ziegel-und Backsteinbrennerei 
anlegen können und wollen. Des weiteren vermerkte er, 
dass die Trauungen in Nienhagen vollzogen würden, fer- 
ner seien alle verstorbenen Individuen in Nienhagen be- 
graben, die früheren als auch die jetzigen Bewohner zah- 
len an die Geistlichkeit zu Nienhagen jährlich 3 Marien- 
groschen, außerdem sind sie gehalten, ihre Kinder in 
Nienhagen in die Schule zu schicken, besuchen sie die 
dortige Kirche mit ihren Familien, und endlich gehen alle 
gerichtlichen Vorladungen von Münden über Nienhagen 
nach dem Steinberg. Die Verhandlungen führten dazu, 
dass der Steinberg nicht nur in schulischer und kirchlicher 
Hinsicht wie bisher, sondern auch politisch zu Nienhagen 
gehörte und von dort aus verwaltet wurde. Das bisher un- 
ter staatlicher Regie betriebene Bergwerk wurde am 
18.November 1868 mit Wirkung ab 1.Dezember 1868 an 
den Obersteiger Heinrich Haltern verkauft Im $ 5 des 
Kaufkontraktes sollte die Frage der Nutzung und Unter- 


haltung der um 1820 gebauten Kohlenstraße nach Mün- 
den einer späteren Regelung unterworfen sein. 


Um eine bessere Rentabilität des Betriebs zu erzielen, 
hatte der neue Besitzer damit begonnen die reichlich vor- 
handenen Rohstoffe Ton, Sand und Kohle vor Ort zu ver- 
arbeiten. Er produzierte Dachziegel, Mauersteine und 
Töpferwaren. Nach wie vor jedoch war der Abbau und 
Vertrieb von Braunkohle die Haupteinnahmequelle des 
Betriebs. 


In einer Annonce, die am 16. und 20. Mai 1875 in den 
Mündenschen Nachrichten erschien, können wir ablesen, 
wie groß inzwischen die Angebotspalette des Betriebes 
geworden war: 


ANNONCE 


Auf der Thonwarenfabrik und Braunkohlenzeche Stein- 
berg hierselbst sind stets vorräthig: 


° a: poröse Steine, wovon der Stein noch keine 4 Pfund 
wiegt, und die sich deshalb zu Gewölbe- und Fach- 
werkmauerung sehr eignen die 1000 zu je 9 Pfennig 
b: feine gelbe Thonsteine, die 1000 Stück zu 15 Tha- 
lern, ganz Format, jedoch werden ", ', u. % Steine 
auf Bestellun geliefert. 

° c: feuerfeste Steine die 1000 Stück zu je 22 Pfennig 


650 JAHRE NIENHAGEN 


° d: Flurplatten und Backofenfließ, 1000 Stück je 22 

Pfennig 

e: Flachziegel 1000 Stück zu je 20 Pfennig 

f: Hohlziegel, 1000 Stück zu je 18 Pfennig 

g: First-und Endziegel a Stück 1 % Groschen 

h: Kohlen a 3 und 4 Groschen 

1: feiner weißer Streusand a Hectoliter 5 Groschen 

k: fette und sandige Thone in verschiedenen Farben, a 

Hectoliter 5 Groschen 

l: weißer und grauer Glasursand a Hectol. 10 Gro- 

schen 

ferner sind Blumentöpfe, gebrannte Thonwaaren, wie 

fein glasierte Töpfergeschirre aller Art vorhanden. 

Auf Verlangen werden auch glasierte Dachziegel, wie 

Formsteine angefertigt; überhaupt wird nicht vorrät- 

higes in kürzester Frist nach Zeichnung hergestellt. 

Den geehrten Kunden der Stadt Münden werden auf 

Wunsch sämtliche Artikel durch die Werksfuhre vor 

das Haus geliefert, und wird für jede Fuhre 3 Pfennig 

besonders berechnet. Wegen des erfolgten Austritts 

der Herren Ley und Senff aus dem Geschäft bittet 

Unterzeichneter etwaige Aufträge direct an ihn rich- 

ten zu wollen, ersucht auch wiederholt, Keinem etwas 

auf seinen Namen verabfolgen zu lassen, der nicht ei- 

nen Bestellzettel von ihm bringt, da er nur Zahlung 

für gegen Bestellzettel gelieferte Sachen leistet." 
Steinberg bei Münden, den 10 Mai 1875 


H.HALTERN 


Die Aufteilung der Unterhaltungskosten für die Kohlen- 
straße führte schon nach kurzer Zeit zu Auseinanderset- 
zungen zwischen der Forstbehörde und Heinrich Haltern. 
Am 8. Mai 1870 hatte Oberförster Gerlach eine Aufstel- 
lung über die Nutzungsfrequenz dieses Weges erstellt 
und hierin festgestellt, dass der Forstfiskus mit seinen 
Holzfuhrern 26,41 % und das Bergwerk 73,59 % an der 
Nutzung des Weges beteiligt seien''. Im darauffolgenden 
Jahr hatte sich eine nicht näher bezeichnete Zahl Münde- 
ner Fabrikbesitzer an das Amt Münden mit der Bitte um 
Ausbesserung der Kohlenstraße gewandt. Ein Anzeichen, 
dass viele Kunden ihre bestellten Waren selbst abholen 
ließen. Da im Jahr 1872 eine völlige Schließun seitens der 
Forstverwaltung ins Auge gefaßt war, drohte Heinrich 
Haltern mit der Schließung des Betriebes und der Entlas- 
sung der 30 Mitarbeiter. Auch die Glashütte in Ziegenha- 
gen wäre von dieser Sperrung betroffen gewesen. Die 
Ortsvorstände von Ziegenhagen und Glashütte wandten 
sich in einem Schreiben vom 3. Januar 1872 an die Kö- 
nigliche Landdrostei Hildesheim. Sie schrieben darin 
sinngemäß folgendes: Dieser Weg sei seit Generationen 
die kürzeste, wenn auch nicht bequemste Verbindung 
nach Münden, welche man an einem Tage hin und zurück 
schaffen könnte. Bei hohem Wasser und bei Eisgang be- 
nötige man dagegen auf anderen Wegen 2 Tage. Vor- 
zugsweise werde der Weg auch von den Fuhrwerken der 
Freiherrlich von Buttlarschen Glashütte genutzt". 
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Die Streitigkeiten wurden erst 1874 durch eine Interven- 
tion des Preußischen Finanzministeriums einvernehmlich 
geregelt. 


Hatte Heinrich Haltern noch mit konventionellen Produk- 
tionsmethoden sein Werk betrieben, so sollte sich das mit 
dem Besitzerwechsel im Jahr 1874 durch die neuen Besit- 
zer Heinrich Völker und Johann A. Ankele ändern, denn 
diese reichten am 24 März 1884 ein Baugesuch für die Er- 
richtung eines Kessel-und Maschinenhauses auf der Ze- 
che Steinberg bei der Mündener Kreisverwaltung ein. Die 
Kesselschmiede Carl Brüggemann in Münden lieferte ei- 
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Hufbeschlag vor der Werksschmiede 
Gustav Kazmierski, Kutscher u. Wilhelm Vorwahl, 
Werksschmied, aus Lutterberg 


Original: Karl-Heinz Waldmann 

nen überholten Dampfkessel französischer Bauart, der 
am 19 Mai 1884 von Regierungsbaumeister Röttscher ab- 
genommen wurde. Unter dem 7. April 1884 meldete die 
Göttinger Zeitung unter der Rubrik Bekanntmachung: 
Die Herren Ankele und Völker beabsichtigen einen Ma- 
schinenbetrieb für Ziegelei-Waaren auf ihrem dasselbst 
gelegenen Grundeigenthum einzurichten. etc. gez. der 
Amtshauptmann i.V. Wröndel Amtssecretär.'” Am 17. 
Oktober des gleichen Jahres übernahm Heinrich Völker 
die Anteile seines Kompagnons Johann A. Ankele. Hein- 
rich Völker war zu dieser Zeit mit der aus Kassel stam- 
menden ledigen Johanna Alma Henschel liiert, die auch 
zeitweise auf dem Steinberg wohnhaft gewesen ist. Eine 
weitere technische Neuerung wurde von Heinrich Völker 
mit der Errichtung eines modernen Casseler Ringofens 
eingeführt. Dieser verfügte über insgesamt 10 Brennkam- 
mern,die einen kontinuierlichen Arbeitsablauf im Kreis- 
verfahren ermöglichten. 


Hatte man mit der Einführung der Dampfmaschine die 
Ziegelformung mechanisiert, so war die Errichtung eines 
kontinuierlich arbeitenden Ringofens die notwendige 
Konsequenz Wenn man für das Beschicken , den Brenn- 
vorgang und das Ausfahren der fertigen Produkte insge- 
samt 7 Tage veranschlagen mußte, so waren die zehn 
Brennkammern erforderlich für den reibungslosen Ab- 
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Aus Anlass des 40-jährigen Dienstjubiläums des Grubenaufsehers Heinrich Haldorn im 


Jahre 192X stellte 


sich die Belegschaft dem Fotografen. Der Jubilar in der Mitte der ersten Reihe mit schwarzem Hut. 


Die Aufnahme verdeutlicht, dass die Belegschaft verglichen mit der von 1905 sehr stark reduziert ist. 
Original: Erich Haldorn (im Dorfmuseum) 


lauf der Produktion. Die Investition schien jedoch die Fi- 
nanzkraft von Völker überstiegen zu haben, denn am 1. 
August 1890 setzte das Amtsgericht Münden den Verstei- 
gerungstermin für die Thonwaarenfabrik auf dem Stein- 
berg für den 16. Oktober 1890 fest'*. Um der drohenden 
Versteigerung zuvorzukommen, verkaufte Heinrich Völ- 
ker im September 1890 Zeche und Thonwaarenfabrik für 
100000 Reichsmark an den Frankfurter Ferdinand Pfeif- 
fer. Dieser übertrug nach dem Erwerb des Steinberges die 
Betriebsleitung an A.Völker. Für eine jährliche Entloh- 
nung von 1200 Reichsmark und eine noch auszuhandeln- 
de Gewinnbeteiligung, die Führung des Berggasthauses 
auf eigene Rechnung und die Nutzung der landwirtschaft- 
lichen Flächen, die zum Betrieb gehörten, konnte Völker 
an seiner alten Wirkungsstätte verbleiben. Völker erwies 
sich als geschickter Verhandlungspartner, denn er ließ 
auch den Passus in den Kontrakt, aufnaehmen, dass er, 
falls es zur Gründung einer Aktiengesellschaft kommen 
sollte, mit mindestens 10 Aktien am Aktienkapital zu be- 
teiligen sei. Wie recht er mit dieser Maßnahme hatte, 
stellte sich bereits 1 Jahr später heraus. Am 11. September 
1891 fand die Gründungsversammlung der Aktionäre 
Der BERGBAU und INDUSTRIE GESELLSCHAFT 
STEINBERG statt. Insgesamt wurden 117 Aktien zum 
Nominalwert von1000,00 Reichmark ausgegeben. An 
dieser Gründungsversammlung nahmen teil: Dr. Rud. 
Baehr Predari,Dresden, Rechtsanwalt C.Fries ‚Cassel, 
Herr C. Kleine, Münden, Herr Dr, Moel, Cassel, Herr Dr, 
Reinicken, Holzminden und der Ingenieur R.Volz aus 
Kassel. Der aufgesetzte Vertrag sah eine Erhöhung des 
Aktienkapitals innerhalb der nächsten Monate auf 
500000.00 Reichsmark durch die Ausgabe neuer Aktien 
vor. 


Zum ersten Direktor der neuen Bergbau- und Industriege- 
sellschaft Steinberg wurde im April 1892 Dr. Bachr Pre- 
dari gewählt. Dieser erhöhte seinen Aktienanteil um 55 
Aktien im Nennwert von je 1000.00 RM. Die neuen Be- 
treiber hatten erkannt, dass der Betrieb nur rentabel zu 
führen sei, wenn man sich moderner Transportsysteme 
bediente. Hier bot sich der Bau einer Drahtseilbahn vom 
Werksgelände zum Güterbahnhof in Münden als die fort- 
schrittlichste Lösung an. Die technische Ausführung 
übertrug man der Firma Julius Pohlig in Köln-Zollstock. 
Nach monatelangen mühseligen und ergebnislosen Ver- 
handlungen gelang es der Werksleitung am 20. Februar 
1893 einen Enteignungsbeschluß beim Königlichen 
Oberbergamt in Clausthal für die benötigten Flächen der 
6 Kilometer langen Seilbahntrasse zu erwirken"®. Grund- 
lage des Beschlusses war der $ 135 des preußischen Berg- 
gesetzes. Dieser ließ jedoch nur den Transport von berg- 
männisch abgebauten Produkten wie Braunkohle, Sand, 
Ton und Mergel als Fördergut zu. Zu Beginn des Jahres 
1894 war der Bau der Seilbahn, deren stündliche Förder- 
kapazität auf 30 Tonnen ausgelegt war, abgeschlossen. 
Zum Betreiben der Anlage war auch die Errichtung eines 
weiteren Dampfkessels und der Bau einer 160 Pferdestär- 
ken leistenden Dampfmaschine notwendig. Die Seilbahn- 
trasse führte in gerader Linie durch die Distrikte 7 und 13 
des Forstbezirkes Kattenbühl und kreuzte zwei mal die 
Kohlenstraße, verlief dann über den alten Steinbruch ent- 
lang der Rehbocksweide und erreichte den Güterbahnhof 
hinter der Faßfabrik von Francke und Gedraht. Hiermit 
waren endlich die notwendigen Voraussetzungen für eine 
rentable Betriebsführung geschaffen worden. Jedoch 
scheint die finanzielle Basis für derartig hohe Investitio- 
nen zu schmal gewesen zu sein. Am 2. Juli 1894 trat der 
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Ingenieur Julius Pohlig als Hauptaktionär in die Ge- 
schäftsführung ein. Er machte Forderungen von 
100.000,00 RM geltend ‚die aus der Erbauung der Seil- 
bahn resultierten und brachte diese als seinen Kapitalan- 
teil in das Unternehmen ein. Das Unternehmen firmierte 
nun unter dem neuen Namen BRAUNKOHLEN und 
THONWERK STEINBERG von ]. Pohlig. Er setzte als 
kaufmännischen Leiter mit Prokura H. Offermann und als 
technischen Leiter W. Sabin ein. 


Die finanzielle Situation des Werkes nahm unter der neu- 
en Leitung eine positive Entwicklung. Im Februar 1900 
waren die Planungen für den Bau eines ovalen Ringofens 
mit 18 Brennkammern und einer neuen Trockenanlage 
durch den Ingenieur Otto Bock, Berlin , abgeschlossen"®. 
Zur Finanzierung der Investitionen wurden im Grund- 
buch 3364.000,00 RM und im Obergewerkegrundbuch 
100.000,00 RM zu Gunsten des genannten am 
15.12.1899 eingetragen. Die Produktpalette des Unter- 
nehmens war erheblich erweitert worden, wie man den 
noch vorhandenen Briefunterlagen von 1900 entnehmen 
kann. Bereits 1897 hatte die Ausweitung der Produktion 
zur Erschließung neuer Förderfelder für Kohle geführt. 
Am 26.02.1897 verlieh das Oberbergamt in Clausthal ei- 
ne Urkunde auf das neue Förderfeld Steinberg II, welches 
in nördlicher Richtung vom Werk lag. Das am Heisterla- 
ger und großen Bruch gelegene 30,6 Hektar umfassende 
Areal, sollte ebenfalls dem Gemeindeverband Nienhagen 
zugeschlagen werden. Die Gemeindeversammlung lehn- 
te dies jedoch ab, so dass Landrat Düring die Fläche dem 
selbständigen Gutsbezirk Kattenbühl zuschlagen mußte. 


Die Zugehörigkeit des Betriebs zum Gemeindeverband 
Nienhagen brachte dem Ort hohe Steuereinnahmen, um 
diese Zahlungen zu umgehen, machten die Inhaber 1899 
den Versuch ‚das Werk aus dem Gemeindeverband zu lö- 
sen und einen eigenen Gutsbezirk Steinberg einzurichten. 
Die Gemeindeversammlung Nienhagens sprach sich am 
3. April 1900 einstimmig für einen Verbleib im Gemein- 
deverband aus. Die Werksleitung jedoch unternahm ei- 
nen erneuten Versuch mit der Begründung, dass aufgrund 
der Steuereinnahmen vom Steinberg die Hebesätze im 
Dorf selbst zu niedrig seien. Die Auseinandersetzungen 
zogen sich bis 1904 hin'”. Nachdem auch der Versuch mit 
Hilfe eines Gutachtens des Oberbergamtes bezüglich der 
reichlich vorhandenen Mineralstoffe am Steinberg die 
Abkoppelung von Nienhagen zu bewirken, gescheitert 
war, verfügte das Mündener Landratsamt mit Schreiben 
vom 22.April 1904, dass die Herren Jäger (der derzeitige 
Besitzer) und Herr Sabin (Betriebsleiter) je drei Stimmen 
in der Gemeindeversammlung Nienhagens bekommen 
sollten. Mit 59 Ja-Stimmen und 28 Ablehnungen sanktio- 
nierte man diese Lösung. Am 26.November 1905 wurde 
endlich Direktor Sabin neben Johannes Schäfer, Justus 
Landefeld, Heinrich Scheidemann, Heinrich Wiemer und 
Heinrich Haldorn für 3 Jahre in die Rechnungsprüfungs- 
kommission gewählt. Hatte man auch die Abtrennung 
nicht erreicht, so konnte man nun zumindest eine gewisse 
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Einflußnahme auf die Finanzgebahren der Gemeinde 
Nienhagen ausüben. 


Während dieser Auseinandersetzungen war es auch wie- 
der zu einem Besitzerwechsel gekommen. Julius Pohlig 
hatte seine Anteile veräußert, und ihm folgt am 12. No- 
vember 1902 der Kaufmann Hermann Jaeger .Während 
dieser Zeit wird auch der Karlsruher Landwirt und Kunst- 
gärtner David Bender als Großaktionär aktenkundig. Im 
gleichen Jahr beteiligte sich die Berliner Schnellbahnre- 
klame mit dem Betrag von 234.000,00 Goldmark"® an der 
Vergrößerung der Betriebsanlagen. Der Bau der 1900 ge- 
planten Anlagen kam jedoch nicht so recht von der Stelle 
In einem Schreiben Sabins an Landrat von Stockhausen 
vom 5.April 1904, erklärte er, dass die Tro- 
ckenkammeranlagen fertig seien, dass man aber den Be- 
trieb des Werkes durch den Bau des neuen Ringofens 
nicht stören dürfe. Vorher müsse man auch noch eine 
neue Ziegelmaschine, einen Dampfkessel und eine 
Dampfmaschine aufstellen, deren Zeichnungen er sich in 
Kurzem einzureichen erlauben werde. Der Bau des neuen 
Ringofens zog sich dann noch bis 1904 hin. 


pi NS EN Yaı: 


Reparatur der Seilbahn 


Am 26.Oktober 1904 war in den Mündener Nachrichten 
zu lesen: Wie gewaltig doch die Fabrikation auf dem 
Steinberg sich verändert haben muß, konnten wir gestern 


[18] Grundbuch Nienhagen-Steinberg 
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Ferdinand Kraft, Heinz Rippel, Ceslaw Jablonski, 


vordere Reihe von links: Oswald Ewig, Karl Schäfer, Karl Gunkel, Adolf Pfeiffer 
Original: Günther Schäfer 


sehen. Riesige Formsteine von ca. 11/2 Ztr. Gewicht 
wurden auf der Drahtseilbahn verladen , die zu einem ko- 
lossalen Ringofen verwendet werden sollen. Die Ausma- 
Be dieses Baues waren in der Tat kolossal. Die Höhe des 
Schornsteins betrug 45 Meter. Das Gebäude selbst war 
80,47 Meter lang und 21 Meter breit. Vier Jahre nach In- 
betriebnahme des neuen Ringofens war die Anlage 1908 
schon wieder zu klein geworden. Vor allem die Chamot- 
teproduktion hatte einen derartigen Umfang angenom- 
men, daß man am 14.Oktober 1908 das Baugesuch für ei- 
nen neuen Chamottebrennofen einreichte. Unter dem 22. 
Oktober 1908 berichten die Mündener Nachrichten: 
Braunkohlen und Thonwerk Steinberg. Wie wir erfahren 
ist das Braunkohlen und Thonwerk Steinberg von Herrn 
H.Jaeger, hier, an die Gewerkschaft Steinberg-Margot 
‚übergegangen. Dieselbe beabsichtigt verschiedene Neu- 
anlagen zu errichten und den Betrieb bedeutend zu ver- 
größern. Den Vorstand der Gewerkschaft bilden die Her- 
ren Bergwerksdirektor Heine in Einbeck, Bankier Zehle 
in Hannover und H. Jaeger hier. Die kaufmännische Lei- 
tung des Werkes hat Herr H. Jaeger übernommen, die Be- 
triebsleitung Herr Ingenieur von Cotzhausen auf Zeche 
Steinberg. 


Mit diesem neuerlichen Besitzerwechsel wurde die bishe- 
rige Aktiengesellschaft zu einer Gewerkschaft nach Mon- 
tanrecht, deren Anteile in Kuxen ausgegeben wurden. 
Der geplante Chamotteofen wurde erst 1910 fertig ge- 
stellt, da der lang anhaltende Maurerstreik 1909 den Bau 
verzögert hatte. Nun verfügte das Werk über insgesamt 3 
große Öfen. 


Den großen Casseler Ringofen, einen dreifachen Kanal- 
ofen und den neuen Chambottebrennofen Bereits 1911 
wurde in einer Veröffentlichung der Mündener Nachrich- 
ten mitgeteilt, dass der Betrieb nicht alle Aufträge der 
Ziegelei ausführen könne. Die Verwaltung hoffe jedoch, 
dass sie die Produktion von Normalsteinen auf jährlich 5 
Millionen Stück anheben könne, um die Nachfrage zu be- 
friedigen. Zur Abstoßung der Hypotheken, und um neue 
Betriebsmittel zu bekommen, sollte eine Obligationsan- 
leihe in Höhe von 400.000,00 RM aufgenommen werden. 
Im Bergwerk war man in dieser Zeit zum Untertagebau 
übergegangen und beförderte die Kohlen mit Benzinlo- 
komotiven ins Werk und zur Seilbahnstation. Die Beleg- 
schaft war auf über 100 Mitarbeiter angewachsen. Das 
Jahr 1912 brachte eine Kohleförderung von 35.364 Ton- 
nen. .Der Ausbruch des 1. Weltkriegs ließ die Fördermen- 
ge auf 16110 Tonnen absinken. Auch die Ziegelproduk- 
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tion wurde völlig eingestellt. Notdürftig wurde der Ze- 
chenbetrieb mit russischen Kriegsgefangenen und 30 
meist älteren Bergleuten aufrecht erhalten. Am 6. Februar 
1916 beschloß der Grubenvorstand der Gewerkschaft 
Steinberg die Schließung des Bergwerks zum 12. des Mo- 
nats. In einer Mitteilung des Bergrevierbeamten an das 
Oberbergamt hieß es: Das überaus schlechte Wetter der 
Monate Dezember d.Vorjahres und Januar dieses Jahres 
hatte zu empfindlichen und kostspieligen Betriebsstörun- 
gen und Unterbrechungen geführt. Da außerdem der ein- 
geschränkte und nur mit Hilfe von Kriegsgefangenen not- 
dürftig aufrecht erhaltene Betrieb seit Anfang des Krieges 
erhebliche Zuschüsse erfordert habe, sehe man sich ver- 
anlaßt, voraussichtlich bis zur Beendigung des Krieges, 
den Betrieb zu stunden. 


Aus kriegswirtschaftlichen Gründen wurde jedoch im 
Frühjahr die Kohleförderung wieder aufgenommen. 
Auch mit der Ziegelproduktion begann man im Frühjahr 
1918 erneut. In einem Antrag an das Oberbergamt vom 
11. Juni 1918, betreffend die bauliche Veränderung des 
Bremsbergs, wurden die täglichen Fördermengen wie 
folgt angegeben: 30 Wagen Kohle in 5 Hectoliter Hunten, 
30 Wagen Ton In % cbm Muldenkippern, 30 Wagen 
Braunkohlenquarzit in % cbm Muldenkippern. Nach 
Beendigung des Krieges ging die Werksleitung mit Elan 
an die technische Verbesserung des Betriebs. Es wurde 
eine neue Seilförderungsanlage errichtet, mit deren Hilfe 
die Wagen von der Grube zu den Fabrikgebäuden beför- 
dert wurden. Im Herbst 1921 beauftragte man den Hildes- 
heimer Ingenieur G. Ratzmann mit den Planungen für den 
Bau eines neuen Ringofens und der Vergrößerung der 


Trockenanlage. Der am 15 Mai 1922 gestellte Bauantrag 
wurde am 1. August d.J. vom Mündener Kreisausschuß 
genehmigt. Jedoch verhinderte die im folgenden Jahr ein- 
setzende Inflation die Verwirklichung der Pläne. Auf den 
Stand der Belegschaft hatte die Inflation auch negative 
Folgen. Ab September 1923 arbeitete man nur noch an 2 
oder 3 Wochentagen, um die schmalen Aufträge zu erle- 
digen. An den Bau des neuen Ringofens war auch nicht 
mehr zu denken. Die schlechte wirtschaftliche Lage nach 
Einführung der neuen Rentenmark machte im November 
1923 die Entlassung von 50 der insgesamt 120 Mitarbei- 
ter notwendig. 


Während der Inflationszeit wurden die Löhne täglich aus- 
gezahlt. Nach Berichten ehemaliger Mitarbeiter wurde 
die tägliche Geldmenge für die verbliebene Belegschaft 
täglich in großen Schließkörben mit der Seilbahn von 
Münden zum Werk transportiert. Ob man allerdings am 
Abend noch etwas für den Lohn des Tages kaufen konnte, 
stellte sich erst nach der Rückkehr in die heimatlichen 
Dörfer heraus. Sehr oft hatte die galoppierende Geldent- 
wertung während des Tages den Wert derartig vermin- 
dert, dass man u.U. nur noch einige Zigaretten oder 1 Ei 
für den Lohn eines Arbeitstages bekommen konnte. 


Mit der Einführung der neuen Rentenmark setzte ein ge- 
wisser Gesundungsprozeß ein. Hatte man noch 1923 eine 
Verlängerung des Bauantrages für den Ringofen erwirkt, 
so ließ man nun diesen Plan gänzlich fallen. Anstelle des 
Neubaus beantragte man am 2. Mai 1925 die Errichtung 
eines Ofens in einem der bestehenden Gebäude .. Die hier- 
in befindlichen ‚veralteten Anlagen sollten abgerissen 
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werden. Dieser Plan wurde am 23.6.1925 genehmigt, 
kam allerdings nicht mehr ganz zur Durchführung. Bis 
zum 12.9.1928 hatte man erst 10 der geplanten 16 neuen 
Brennkammern gebaut und mußte eine Verlängerung des 
Antrages vom Mai 1925 erwirken. Es sollte allerdings 
nicht mehr zu einer Fertigstellung der restlichen Brenn- 


kammern kommen. 


Ein wichtiger Produktionszweig des Unternehmens war 
die Chamottesteinerzeugung. Die Spezialisten für diese 
Ware kamen allwöchentlich aus den Ortschaften Winge- 
rode und Birkungen im Eichsfeld. Sie wohnten in einem 
separaten Gebäude und wurden in der Werkskantine ver- 
pflegt. Neben der Ziegelproduktion war Chambotte der lu- 
krativste Geschäftszweig des Steinbergs. Firmen wie 
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Voss, Buderus, Olsberg und Hirzenhain gehörten zu den 
potentesten Kunden.. 


Die kurze Zeitspanne zwischen der Inflation von 1923 
und der Weltwirtschaftskrise, die mit dem Zusammen- 
bruch der Börse an der New Yorker Wallstreet am 
24.10.1929 ihren Anfang nahm, brachten der Steinberg- 
industrie eine letzte Phase der wirtschaftlichen Erholung. 
Die Zahl der Beschäftigten erreichte mit 130 den höch- 
sten Stand. Zu einer grundlegenden finanziellen Gesun- 
dung war die Zeit aber zu kurz gemessen. Der Stillstand 
während de ersten Weltkrieges ‚die verheerende Geldent- 
wertung von 1923 und die neuerliche wirtschaftliche 
Baisse führten zum Zusammenbruch des Betriebs. Sym- 
ptomatisch für den Zustand des Unternehmens war die 
Tatsache, daß eine Instandsetzung der kleinen Dampfma- 
schine, die seit 1904 auch die elektrische Versorgung al- 
ler Gebäude mit elektrischer Energie sicherstellte, nicht 
mehr durchgeführt werden konnte. Relativ früh, denn im 
Dorf selbst wurde die Elekrifizierung erst 1920 realisiert, 
konnten die Bewohner des Steinbergs den Segen dieser 
Energie nutzen. Allerdings wurde um 22 Uhr durch einen 
Signalton angezeigt, daß der Generator abgeschaltet wür- 
de, und kurz danach verlöschten die Lichter in den Häu- 
sern. Der Ausfall der Dampfmaschine führte dazu, dass 
die Bewohner die Beleuchtung auf Gas umstellen muß- 
ten. 


Am 14.Mai 1930 zeigte die Betriebsleitung die beabsich- 
tigte Stillegung des Werkes in einem Schreiben an den 
Regierungspräsidenten in Hildesheim mit. Dieser veran- 
laßte für den 31. Mai 1930 eine Besichtigung des Be- 
triebs, in deren Verlauf die Werksleitung dem ebenfalls 
anwesenden Sachbearbeiter des Oberbergamtes erklärte, 
dass man den Betrieb mit der in Aussicht gestellten Un- 
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terstützung des Kreises wahrscheinlich fortführen könne. 
Der Inspizient brachte allerdings zum Ausdruck, dass der 
allgemein schlechte Zustand des Werkes eine Fortset- 
zung der Produktion nicht wünschenswert erscheinen las- 
se. Diese realistische Beurteilung bedeutete das endgülti- 
ge Ende. Aus einem handschriftlichen Aktenvermerk des 
Oberbergamtes geht der genaue Stillegungszeitpunkt her- 
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vor. Am 5. Januar 1931, 9.00 Uhr vormittags wurde der 
Grubenbetrieb eingestellt. Der Ziegeleibetrieb hatte be- 
reits im Oktober 1930 die Produktion eingestellt 


Am 30. Juli 1931 wurde der Betrieb zwangsversteigert. 
Für 20.000,00 RM erhielt der Regierungsbaurat a.D. 
Friedrich Sammet vom Königshof in Hann.Münden den 
Zuschlag, obgleich der Grundstückswert mit 65.000,00 
RM angesetzt war. Die Mutungsrechte wurden den Mit- 
arbeitern aus den umliegenden Ortschaften für rückstän- 
dige Lohnforderungen übereignet, während die Seilbahn 
dem Fabrikarbeiter-Verband zum Zweck des Abbruchs 
zugestanden wurde. Die finanziellen Folgen für die Ge- 
meinde Nienhagen waren katastrophal. Nur mit Hilfe ho- 
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Mündensche Nachrichten 16.8.1899 


her Staatsbeihilfen gelang es der Gemeinde ihren Haus- 
halt auszugleichen. Man hoffte noch auf den Erhalt rück- 
ständiger Steuern durch das Konkursverfahren, was sich 
allerdings als trügerisch erweisen sollte. 75 der erwerbs- 
fähigen Personen waren arbeitslos geworden. Da viele 
die Anwartschaft für den Erhalt von Arbeitslosenunter- 
stützung noch nicht erfüllt hatten, fielen sie der Gemein- 
dekasse zur Last. Bis auf eine Familie hatten alle auf dem 
Werksgelände wohnenden Mitarbeiter den Steinberg ver- 
lassen. Auf dem Gelände der Ziegelei hatten sich im 
Frühjahr 1932 einige Mitglieder der Kasseler NSDAP 
niedergelassen, die wegen der Teilnahme an handfesten 
Auseinandersetzungen mit politischen Gegnern polizei- 
lich gesucht wurden. Die Mündener Nachrichten kom- 
mentierten dies in einem Bericht vom 12.4.1932 wie 
folgt: Nach neueren Pressemeldungen ist sie nunmehr, 
nachdem sich Versuche, die Arbeit wieder zu beleben, 
zerschlagen haben, in den Besitz der Nationalsozialisti- 
schen Partei übergegangen, die dort bereits aufräumt und 
Ordnung in die Ruinen bringt. Ob die Grundstücke ver- 
schenkt wurden ‚oder ein richtiger Verkauf erfolgte, sei 
dahingestellt, man spricht davon ‚dass auf dem Steinberg 
eine SA-Schule errichtet werden soll, damit neues Leben 
aus den Ruinen ersprieße. So weit der Bericht der Zei- 
tung. In Wirklichkeit begann nun der komplette Abbruch 
aller Gebäude und die Verschrottung der umfangreichen 
technischen Ausrüstung des Werkes. Lediglich das ehe- 
malige Direktorenhaus, das seit 1907 als Gaststätte und 
Kantine diente ‚blieb erhalten, und es wurde während der 
Kriegsjahre zur Unterbringung von Kriegsgefangenen, 
die als Waldarbeiter eingesetzt wurden, genutzt.. 1937 
hatte die Luftwaffe neben dem Gebäude eine Wettersta- 
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tion eingerichtet. Im Spätsommer des gleichen Jahres 
nahm der damalige Bürgermeister H. Haldorn Kontakt zu 
dem in Hannover ansässigen Architekten Julius Fastje 
auf, der das zum Verkauf anstehende Gelände besichtig- 
te. Ihm erklärte man, daß sich das Mutungsrecht in jüdi- 
schem Besitz befinde und mit einer Hypothek von 
86.000,00 RM belastet sei. In einem Schreiben vom 27. 
Oktober 1937 erkundigte sich Herr Fastje nach den Mög- 
lichkeiten, um durch Ausschaltung dieses jüdischen Be- 
sitzrechtes durch Inbetriebnahme des Tagebaus diesen 
volkswirtschaftlich nutzbar zu machen. Außerdem befas- 
se er sich mit dem Gedanken einer Neuerrichtung eines 
tonindustriellen Werkes .Dies waren nicht die einzigen 
gedanklichen Ansätze einer neuerlichen Nutzung wäh- 
rend der NS-Zeit, denn noch im Februar 1945 erinnerte 
sich der Kreisleiter der vorhandenen Kohlevorkommen 
am Steinberg. Etwa 6 Wochen vor dem Einmarsch der 
amerikanischen Truppen 
beauftragte er den amtieren- 
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Außer Glasur- und Form- des Steinbergs begann erst 


I vollitändig thonfreien 


sand liefert die Zeche wieder mit dem 23.April 
Steinberg auch Putz-und 1946. Der aus Niedersach- 
Mauersand sen stammende, in Nieder- 
MN 6.6.1899 und Oberschlesien als Berg- 


werksdirektor tätig gewese- 
ne Ingenieur Dr. A. Gerke, der in Bassum bei Bremen ei- 
ne Tief-und Strassenbaufirma betrieb, eröffnete den 
Bergwerksbetrieb wieder. Unter dem Namen 
BRAUNKOHLENGRUÜBE DIETER AM STEINBERG 
firmierte nun das neue Unternehmen. Erster Betriebsfüh- 
rer wurde der aus Kurow bei Gleiwitz gebürtige Bergver- 
walter Georg Ryzmann. Ihm folgte aber schon am 22.Au- 
gust 1946 der Steiger Ernst Nivermann, der wiederum am 
10 Oktober 1946 von dem aus Oberschlesien stammen- 
den Bergverwalter Franz Kurek abgelöst wurde. Auf- 
grund der noch vorhandenen großen Mengen an Kohle, 
Sand, Quarzit und Ton trug sich der neue Betreiber mit 
dem Gedanken der Chamottesteinproduktion. Die Aus- 
sichten für den Absatz derartiger Ware beurteilte er als 
sehr gut, da zur Zeit Engpässe für hüttenmännische Pro- 
zesse zu überwinden seien. So jedenfalls stellte er die Si- 
tuation in einem Schreiben an das Oberbergamt'” dar. 
Zum Zeitpunkt der Wiederaufnahme der Kohleförderung 
hatte das Dorf Nienhagen nahezu 400 Einwohner, die zu 
einem großen Teil aus den schlesischen Montanrevieren 
vertrieben worden waren. Im Verbund mit den Nienhäger 
Bergleuten der alten Gewerkschaft Steinberg stellten sie 
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ein großes, fachlich qualifiziertes Arbeiterpotential dar, 
auf welches die Grubenleitung zurückgreifen konnte. An- 
dere Möglichkeiten des Broterwerbs waren de facto nicht 
vorhanden, denn die Industrie im benachbarten Kassel 
war durch Bombenangriffe der Alliierten total zerstört 
worden. Die Arbeit im Bergwerk bescherte den Beschäf- 
tigten aber auch die Segnung einer begehrtenSchwerstar- 
beiterzulage in Form zusätzlicher Lebensmittelmarken. 
Auch die Deputatkohle half über die kalte Jahreszeit hin- 
weg, während der man die 
sehr bescheidenen Unter- 
künfte beheizen konnte.Die 
Grube Dieter beschäftigte 
bis zur Währungsreform im 
Juni 1948 durchschnittlich. 
45 Mitarbeiter, die Tag für 
Tag per pedes den Weg von 
Nienhagen zum Steinberg 
und zurück machten. 
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Seit Inbetriebnahme der 
Im Winter wurde auch Na- Grube bemühte sich Dr. 
tureis verkauft Gerke um die Aufnahme in 
den BOARD OF SUPPLY 
MIT Sitz in Helmstedt und Essen. Diese Behörde der eng- 
lischen Besatzungsmacht verteilte die zum Betreiben von 
Zechen notwendigen Hilfsmittel innerhalb der englischen 
Zone. Nach Vorsprache im Wirtschaftsministerium in 
Hannover erhoffte er sich eine Aufhebung des Ableh- 
nungsbescheides der NORTH GERMAN COAL 
CONTRON- HELMSTEDT SUBDISTRICT vom 2. 
September 1946. Dieser Bescheid war nach einer Inspek- 
tion der Grube durch den Assistent Controller E.J. Farmer 
mit den geringen Kohlevorkommen und der Tatsache be- 
gründet worden, dass nur 6 Monate im Jahr gearbeitet 
werden könne. Bis zur Währungsreform wurden die mei- 
sten der abgebauten Braunkohlen nach Hamburg, Bre- 
men, Lübeck, Cuxhaven und Delmenhorst geliefert und 
dort als Heizmaterial genutzt. Ab dem 2. Juni 1947 wurde 
durch den Einsatz einer kleinen Benzinlokomotive der 
Firma Henschel die Arbeit für die Bergleute wesentlich 
erleichtert. Als erste Lokführer fungierten W. Specht und 
W. Erbse. 


Schlagartig mit dem Tag der Wärungsreform war bei den 
entsprechenden Großhändlern das Interesse an der Stein- 
bergkohle erloschen. Plötzlich war sie völlig untauglich, 
zerbröselte und hatte keinen ausreichenden Brennwert 
mehr. Nur durch erhebliche Preiszugeständnisse war man 
weiterhin zur Abnahme bereit. Man stand vor der Not- 
wendigkeit von derzeit 37 Mitarbeitern 27 zu entlassen. 
Tatsächlich blieben nur 7 Mitarbeiter übrig. Der drohen- 
de Konkurs sollte mit einem Darlehen des niedersächsi- 
schen Finanzministeriums verhindert werden, welches je- 
doch nicht gewährt wurde. Bereits im Frühjahr 1948 hatte 
man Versuche unternommen, im Feldbrand mit Hilfe der 
Kohle und des Tons Ziegeln zu brennen, um nach der be- 
vorstehenden Währungsreform den Bestand des Unter- 
nehmens durch Ziegelproduktion zu sichern. Man besann 
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sich auch auf den hochwertigen Formsand, den man 
durch Vermahlung des reichlich vorhandenen Kanister- 
steins gewinnen konnte. Bereits vor 1914 hatte man grö- 
Bere Mengen dieses Materials an Krupp in Essen gelie- 
fert. Alle diese Bemühungen waren jedoch ohne. Jedoch 
gelang es dem Konkursverwalter im September 1948 ei- 
nen Käufer für das Bergwerk aufzutreiben. Ab Oktober 
1948 wurde die Grube unter dem Namen 
BRAUNKOHLENGRUBE STEINBERG ‚KÖGEL & 
Co, mit Verwaltungssitz in Nienhagen, weiter betrieben. 
Die Kohle wurde verkauft an das Lossekraftwerk in Kas- 
sel, jedoch kam es am 31.Juli 1949 schon wieder zur Ein- 
stellung der Förderung, da die Qualität der Kohle den 
Vorstellungen der Abnehmer nicht mehr entsprach. Ab 
dem 26 Oktober wurde der Betrieb mit 3 Arbeitern wieder 
eröffnet, nachdem man das Lossewerk zu einer Abnahme 
einer kleinen Menge bewegen konnte. Am 30 September 
1950 schied der Bergverwalter F. Kurek aus der Grube 


Raupe beim Schieben des Abraums, Mitte der 
50er Jahre 


aus, um in Hamm in Westfalen die Leitung einer Stein- 
kohlenzeche zu übernehmen, auch der langjährige Steiger 
Viktor Hübner verließ die Zeche, um an der Ruhr als Stei- 
ger zu arbeiten. 


Ab dem 19,Dezember 1950 firmierte der Betrieb unter 
dem Namen NORD-MINERAL CHEMIE G.m-b.H. 
ZSCHERNITZ; KÖGEL & Co., Bremen- Osterdeich. 
Die Firma setzte einen Leihbagger der Firma Arno Arold 
in Kassel ein und beschäftigte 1 Steiger, 1 Baggerführer, 
1 Diesellokfahrer und 6 Bergarbeiter. Ohne Erlaubnis des 
Bergamts ging man auch wieder zum Untertagebau über. 


Am 16. Januar 1952 wurde der Göttinger Kohlenhändler 
Otto Grau mit Hilfe des Vormundschaftsgerichts Besitzer 
der Steinbergkuxen. Er konnte die Herausgabe durch eine 
Entscheidung des Landgerichts Göttingen am 14.Februar 
1952 seitens der NORDMINERAL an die wieder erstan- 
dene GEWERKSCHAFT STEINBERG mit Sitz in Göt- 
tingen erzwingen”. Diese Vorkommnisse leiteten nun 
die endgültig letzte Phase der bergbaulichen Nutzung der 
Steinbergvorkommen ein. Diesen juristischen Schritten 
um den Kuxenbesitz ging die Erstellung eines Gutachtens 
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durch Dr. hab. von Gaertner aus Celle vom 25. Juli 1950, 
bezüglich der vorhandenen Farberde am Steinberg, vor- 
aus. Das Gutachten bestätigte ‚dass noch mindestens 15 
000 Tonnen des wertvollen Rohstoffes am Steinberg ab- 
gebaut werden könnten. Aufgrund dieses Gutachtens be- 
gann der Repräsentant der neu gegründeten 
GEWERKSCHAFT STEINBERG im Frühjahr 1953 mit 
Probebohrungen, bei denen sich herausstellte, dass noch 
mindestens 42 0000 Tonnen Farberde am Steinberg abge- 
baut werden konnten. Für deren bergmännischen Abbau 
stellte Grau einen Antrag beim Bergamt Goslar, das die- 
sen auch genehmigte. Um den Plan verwirklichen zu kön- 
nen, stellte er beim niedersächsischen Wirtschaftsmini- 
sterium einen Antrag auf einen Förderkredit in Höhe von 
100.000,00 DM . Dieser wurde jedoch abgelehnt?" , so 
daß er einen anderen Weg beschritt. Er konnte aufgrund 
der günstigen Probebohrungen die vorhandenen 1000 
Kuxen am 10.12.1953 an die Firma Zschimmer & 
Schwarz verkaufen.?? Dieses , bis zum Kriegsende in 
Chemnitz beheimatete Unternehmen, hatte seinen Sitz in 
Brilon im Sauerland und betrieb ein Zweigwerk in Kas- 
sel, welches überwiegend mit der Herstellung von Kasse- 
ler Braun beschäftigt war. Da die seitens der Firma ge- 
nutzten Rohstofflager erschöpft waren, kamen die Vor- 
kommendes Steinbergs wie gerufen. Die Firma begann 
am 6.11.1953 mit der Farberdeförderung. Anfangs noch 
in Zusammenarbeit mit Otto Grau, nach Bestätigung der 
Expertisen und dem Kauf der Kuxen betrieb das Unter- 
nehmen rückwirkend zum 1.10.1953 den Abbau in allei- 
niger Regie. Otto Grau hatte am 16.1.1952 für die Kuxen 
2500,00 DM bezahlt. Nun verkaufte er sie für 65.000,00 
DM an Z.&S ‚welche die Summe in zwei Raten bezahlte. 
Bei den Konkursverhandlungen hatte das Gericht die Ku- 
xen den Arbeitnehmern für rückständige Lohnforderun- 
gen zugesprochen, allerdings erinnerte sich 22 Jahre spä- 
ter keiner der Betroffenen an diesen Rechtstitel, so dass 
sich Grau nach meinen Recherchen ungerechtfertigt be- 
reichern konnte. 


Firma Zschimmer und Schwarz in Kassel 
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Die Firma Z&S betrieb die Grube unter dem Namen 
BETRIEBSSTÄTTE STEINBERG der Firma Zschim- 
mer und Schwarz, und sie begann mit 8 Arbeitskräften 
und 1 Aufsichtsperson den Abbau. Nach dem Weggang 
des Vorarbeiters von Gouinneau nahm K. Schäfer dessen 
Stelle ein. Während der ersten beiden Jahre wurden je- 
weils 2000 Tonnen Farberde und 6000 Tonnen Braun- 
kohle gefördert,” die ausschließlich im eigenen Werk in 
Kassel verarbeitet wurden. Ab 1956 wurde dann die Pro- 
duktion wesentlich erhöht. Ermöglicht wurde dies durch 
den Einsatz einer Hanomag Planierraupe, einer dieselge- 
triebenen Brechschnecke, sowie den Bau einer neuen 
Verladerampe. Im gleichen Jahr errichtete die Zimmerei 
Rüttgerodt aus Uschlag einen Farberdebunker und 2 Koh- 
lenbunken auf dem Gelände. Die Belegschaft wurde auf 
14 Mitarbeiter aufgestockt. 1961 war es dann soweit, dass 
die Vorräte an Farberde erschöpft waren ‚bzw. durch zu 
große Abraummengen ein Abbau nicht mehr lohnenswert 
war. Die einsetzende industrielle Hochkonjunktur zog 
junge Arbeitnehmer ab und seit 1959 gab es auch wieder 
Schwierigkeiten hinsichtlich der Wegenutzung mit der 


Ausschnitt Werksgelände Gewerkschaft Steinberg aus dem ersten Meßtischb 


lat 


Forstverwaltung ‚so dass es am 14.11. 1961 zur Stille- 
gungsanzeige an das Bergamt Goslar kam.?* Sinngemäß 
hieß es in diesem Schreiben: Wegen Arbeitskräftemangel 
und sehr ungünstiger Abraumverhältnisse sehen wir uns 
gezwungen, unseren Grubenbetrieb Steinberg mit Ende 
dieses Jahres zum 31.12 1961 stillzulegen. Das Vorkom- 
men an Farberde ist erschöpft, während die Förderung 
von Braunkohle wirtschaftlich nicht mehr vertreten wer- 
den kann. 


Am 12. Oktober 1962 wurde die Grube, nach erfolgten 
Rekultivierungsmaßnahmen, aus der Aufsicht des Berg- 
amts entlassen. Seit 1965 nutzte die Firma Alphalint in 
Bonaforth einen Teil des Geländes zur Ablagerung der 
bei der Zellstofferzeugung anfallenden Abfallstoffe. Es 
ist zu hoffen, dass sich aus dieser letzten industriellen 
Nutzung des Areals keine negativen Folgeerscheinungen 
für die Natur ergeben, so dass der Berg nach Jahrhunder- 
ten der ungebremsten Nutzung durch den Menschen wie- 
der zur Ruhe kommen möge. 
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Zu Beginn des 20 Jahrhunderts wurde in Kassel der Tou- 
ristikverein die Naturfreunde gegründet. Es waren in aller 
Regel Arbeiter, die in den Industrieunternehmen der 
Stadt Kassel beschäftigt waren, und die politisch der SPD 
nahestanden. Die sozialen und wirtschaftlichen Bedin- 


Mühsamer Steintransport von der Ziegelei zur Bau- 
stelle 


Aufn.: Paul Schminke 


Naturfreundehaus, Jugendherberge, Jugendwaldheim 


Steinetragen beim Bau des Naturfreundehauses 


Aufn.: Paul Schminke 


gungen der Mitglieder waren in aller Regel nicht die be- 
sten. Durch die gemeinsamen Unternehmungen mit poli- 
tisch Gleichgesinnten an den Wochenenden, meistens 
wanderte man mit allen Familienangehörigen gemeinsam 
in der landschaftlich reizvollen Umgebung Kassels, führ- 
te die Gruppe naturgemäß auch in den Kaufunger Wald. 
In Uschlag mietete man vor dem 1. Weltkrieg ein leerste- 
hendes Fachwerkhaus an. Man wollte jedoch ein eigenes 
Domizil schaffen, und gründete 1912 einen Baufonds mit 
dem Ziel der Errichtung eines vereinseigenen Heimes. 
Der Krieg verzögerte jedoch die Pläne um einige Jahre, 
aber man verlor das gesteckte Ziel nicht aus den Augen. 
Die Mitglieder zeichneten Pflichtscheine und der Kasse- 
ler Lehrer Valentin Traudt schrieb ein erfolgreiches 
Volksstück, welches von den Naturfreunden des öfteren 
aufgeführt wurde, und dessen Erlöse zu einem erhebli- 
chen Teil in den Baufonds einfloß. Emsig erkundete man 
während der Wanderungen mögliche Bauplätze für das 
Heim und faßte dann den Entschluß zum Kauf des Gelän- 
des am Südhang des Steinberges. Es waren zu der Zeit 
noch Wiesen, die von Nienhäger Landwirten zur Heuge- 
winnung genutzt wurden. Durch den Einsatz von Dünge- 
mitteln hatte man jedoch die Erträge der in Dorfnähe ge- 
legenen Wiesen dergestalt steigern können, dass man auf 
die abgelegenen Steinbergwiesen verzichten konnte. So 
wurde man mit den beiden Besitzern Heinrich Eckhardt 
und Heinrich Wiemer 1922 handelseinig, und nun konnte 
man endlich mit der Realisierung des lange gehegten 
Traumes vom eigenen Vereinsheim beginnen. Es war 
aber nicht allein die reizvolle Lage, sondern auch die am 
Kleinen Steinberg befindliche Ziegelei und Zeche, die 
den Ausschlag für diese Entscheidung gegeben hat. Stei- 
ne und Sand für den Bau des Hauses konnte man günstig 
erwerben, und die Braunkohlenzeche lieferte das Brenn- 
material zum heizen. 


Im Frühsommer 1922 konnte der Grundstein gelegt wer- 
den. Die Ausführung des Baues kann man aber mit heuti- 
gen Gegebenheiten nicht vergleichen. Maschinen waren 
nicht vorhanden, was zählte, war der körperliche Einsatz 
aller Mitglieder an den Wochenenden. Zu dieser Zeit war 
der Omnibusverkehr ins Niestetal und nach Escherode 
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noch nicht wieder eingerichtet. Ein Fußmarsch von etwa 
3 Stunden war notwendig, um das Baugelände zu errei- 
chen. Nun begann die eigentliche schwierige Arbeit des 
Materialtransportes. Mit einem mittelgroßen hölzernen 
Wagen wurden die Ziegelsteine über holprige Wege mit 
menschlicher Zug- und Schubkraft zur Baustelle beför- 
dert. Fritz Bröker, der auf dem Steinberg aufgewachsene 
Stiefsohn des Ziegelmeisters Wilhelm Hilmer schreibt in 
seinen Erinnerungen an diese Zeit hierüber folgendes: /n 
den 20er Jahren baute der Verein der Naturfreunde unter 
ihrem Vorsitzenden, Herrn Petri, das Naturfreundehaus. 
Die Steine holten die Mitglieder im Hand- und Spann- 
dienst vom Steinberg. Wenn einmal die anwesenden Mit- 


Zimmerarbeiten auf dem Ziegeleigelände für das Na- 
turfreundehaus 


Aufn.: Paul Schminke 


glieder nicht ausreichten, den schweren Wagen mit Stei- 
nen zur Baustelle zu ziehen, stellte der Betriebsleiter 
(Wilhelm Hilmer) das Pferdegespann zur Verfügung. 
Hier musste dann wieder, wie so oft, der treue und nette 
Gustav Kasmirski in Aktion treten..... 


Die Naturfreunde zimmerten aber auf dem Gelände der 
Ziegelei auch das zum Bau benötigte Holz, welches sie 
aus den umliegenden Wäldern bezogen. Wahrscheinlich 
konnten sie auch die werkseigene Kreissäge für das Zu- 
schneiden der Hölzer nutzen, die danach auch mit Hilfe 
des 0.g. Wagens zur Baustelle transportiert wurden. 


Festliche Einweihung des Naturfreundehauses 


Aufn.: Paul Schminke 
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UA» waren Die Zeiten aud nod) fo fchwer, 
And ftemmte fid) mandye Gewalt dagegen, 
Wir ließen nicht-Iocker, 
DieFreunde umher dic fleigigen Hände bewegten. 
Aus den Tälern hinauf zur fonnigen Hön! 
And die Kraft nie verbraudjt und neue erfcafft, 
Es ift unfer Lied nie verklungen. 
Immer wieder aufs neue fi) aufgerafft, 
And wir haben uns Ducdhgerungen! 
Du Haus der Freiheit! Du Haus der Kraft! 
Ein Ruf von dir in die Täler! 
Erkling’ in die Herzen, 
Erwerke die Müden, die Toren 
And ruf fie empor, und laß fie hier fchauen 
Was man mit Liebe und Treue kann bauen. 
Berg frei! 


Zur Erinnerung an die Einweihung des Caffeler 
Na:urfreugdehaufes am Steinberg bei Hann. Minden. 


Caffel, am 19. Aug. 1923. 


EN VE > Aucct ET 


ER N 
Nach ne lich vi Mühen konnten die Naturfreun- 
de ihr Haus am 19. August 1923 feierlich einweihen. Leh- 
rer Traudt hält an diesem Tage die Festrede vor mehr als 
100 Gästen. 


— 


Nach kurzer Zeit sollte sich das Haus aber bereits als zu 
klein erweisen. Nach Überwindung der Inflation begin- 
nen die Naturfreund mit der Zeichnung neuer 
Pflicht-Anteilsscheine. Deren Höhe liegt allerdings nun 
nur noch bei 5 Reichsmark, während die vor der Inflation 
noch eine Höhe von 75 RM aufwiesen. Sechs Jahre nach 
der Einweihung geht man 1929 daran das Haus zu erwei- 
tern. Die Ziegelei ist noch in Betrieb, so dass man die be- 
nötigten Steine noch von da beziehen kann. Der Anbau 
erforderte jedoch eine wesentlich längere Zeitspanne, mit 
Sicherheit begründet in der allgemein schlechten wirt- 
schaftlichen Situation. Trotz aller Widrigkeiten können 
die Naturfreunde am 6. Juli 1931 das erweiterte Haus fei- 
erlich einweihen, welches nun insgesamt 100 Personen 
Unterkunft bietet. Allzu lange sollten sie sich jedoch 
nicht mehr an ihrem Werk erfreuen, denn mit der Macht- 
übernahme der Nationalsozialisten erfolgte auch ein Ver- 
bot des Touristikvereins und die Enteignung des Stein- 
berghauses. 
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Ein Blick in die Küche des Naturfreundehauses um 1925 


Aufn. Paul Schminke 


Erst in 1949 beginnen die Kasseler Naturfreunde mit der 
Erneuerung ihres Heimes. Es befindet sich in einem ver- 
wahrlosten und teilzerstörten Zustand, und es bedarf sehr 
großer Anstrengungen das Heim wieder in einen guten 
zustand zu bringen. So war der an der Südseite befindli- 
che hölzerne Balkon nicht mehr vorhanden. 1952 erwei- 
terte man durch einen Anbau die Aufenthaltsräume und 
richtete hierauf die Balkone wieder her. Ein Dieselaggre- 
gat sorgt seit 1956 für die Versorgung mit elektrischer 
Energie, und 1960 kann die neue Küche in Betrieb ge- 
nommen werden. Die EAM entschließt sich 1970 dazu, 
den Steinberg an ihr Stromnetz anzuschliessen. Beinahe 


TOURISTENYEREIN: DIE NATURFREUNDE 


funf Geldmark. 


ZUM ZWECKE DES ERWERRS UND UNTERSTUTZUNG 
VON FERIENHEINEN IM BEREICHE DES GAUES 
NAME... 
CASSEL 
DEN 


Anteilschein nach der Inflation von 1923 


20 Jahre später wird durch den Bau einer Kleinkräranlage 
in Verbindung mit einem im Tal gelegenen Klärungsteich 
das Abwasserproblem des Hauses durch die Gemeinde 
Staufenberg gelöst. 


Das 75-jährige Jubiläum kann das Steinberghaus 1997 
mit einem umfangreichen Programm und einigen hundert 
Besuchern bei strahlendem Sonnenschein feiern. Für die 
Zukunft ist zu hoffen, dass im beginnenden 21. Jahrhun- 
dert das Haus nur seinen ursprünglichen Zielen des Na- 
turschutzes, der Freizeitgestaltung und des friedlichen 
Miteinanders dienen wird. 


Jugendheim der Angestelltengewerkschaft in Nienhagen. 


Heinrich Haldorn schreibt in seiner Arbeit über die Ge- 
schichte der Häuser des Dorfes Nienhagen über das sei- 
nerzeit mit der Nummer 47 versehene Haus u. a. folgen- 
des: Eine Reihe von Jahren, 1924 bis 1933, wurde das 
Haus von einer Gruppe junger Leute aus Hann.Münden 
als Wochenendhaus bewohnt. Im Jahre 1934 wurde das 
Haus von der NSDAP beschlagnahmt und einer kinder- 
reichen Familie Kater als Wohnung übergeben, jedoch 
ohne Einwilligkeit der Eigentümer........ Die neuen Macht- 
haber verführen in diesem Fall ähnlich wie am Steinberg. 
Der Gewerkschaftsbund der Angestellten hatte das Haus 
Anfang 1932 erworben, damit die Jugend in dieser herrli- 
chen Natur Kräfte für den beruflichen Alltag sammeln 
und in reinen Freuden Körper und Geist stählen könne. 
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Erweiterungsbau des Naturfreundehauses 1929 


Aufnahme: Paul Schminke 


Der Zeitungsbericht der Mündenschen Nachrichten vom 
4. August 1932 über dieses Ereignis ist noch voller Hoff- 
nung und Optimismus. Dies sollte sich jedoch bald als 
völlig illusorisch erweisen. Dem mit so viel Vorschußlor- 
beeren ausgestatteten Jugendheim sollte nur noch eine 
sehr kurze Zeitspanne beschieden sein. 


Nienhagen muß, vielleicht sollte man dies im Zusammen- 
hang mit dem Naturfreundehaus sehen, für Wandergrup- 
pen eine besondere Anziehungskraft gehabt haben, denn 
Heinrich Haldorn berichtet in seiner schon eingangs er- 
wähnten Arbeit über das Haus Nr. 24, dass in den 20er 
Jahren auch in dem früheren Gemeindarmenhaus Wan- 
dervögel aus Kassel Unterkunft gesucht und gefunden 
hätten. Um welche Gruppierung es sich hierbei handelte, 


Mündenihe Nachrichten 


Merra-Nadelchien ; Oberivefer-Naricten 


Die Drisgruppe Hann. Münnden des Gemwertichafts: 
bundes der Angejtellten (G. D. U.) hat in dem von wald: 
reihen Höhen umgrenzten Dorf Nienhagen ein Jugendheim 
erworben, das am vergangenen Sonntag in würdig fchlichter 
Vorm feiner Beftimmung übergeben wurde, Mach be 
grüßenden Worten durch den Ortsgruppenvorfteher Heinr. 
Theune ergriff das Mitglied des Auflichtsrates des GDAU., 
Saubezirtsjugendobmann Conrad Winter das Wort, um 
die Glüdwünfche des Bezirkes zu dem im Feftfchmud pran- 
genden Heim zu übermitteln. Winter betonte, daß dieles 
Heim ob feiner Qage vorzüglic) geeignet fei, für den ganzen 
Bezirk als Bezirisheim angefehen zu werden. Als nädhjiter 
Redner überbrachte als Berireter des benachbarten Regie 
rungsbegirfes ezirtsjugendpfleger Grebenftein bie 
Grüße des Herrn Regierungspräfidenten. Er wies in feiner 
Rede darauf hin, daß hier die Jungen und Mädel neben 
Ordnungsliebe auch ihren Schaffensbrang in der weiteren 
Ausgeftaltung des Heimes Rechnung tragen könnten. — 
Als Vertreter der Gemeinde Nienhagen überbracdte Herr 
Bürgermeifter Haldorn die Glüdwünidhe der Gemeinde 
und bat die &. D. U.-Jugend, au) die Verbindung zu der 
Zandjugend aufzunehmen. Namentlih die erwerbslofe 
Landjugend würde fich fehr dankbar ermeifen. — Der Drts- 
guuppenvorfteher von Göttingen, Zießler, gab jeiner 


Einweihung eines neuen Ingendheines 


"Baftimmungserflärungen von dent weitejten Kreifen ber Be- 


"für den berufliden Alltag fammeln und in reinen Freuden 
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Jugendgruppe der “Wandervögel” vor der Schmiede 
von Johannes Schäfer 


und wie lange das Haus von ihnen benutzt worden ist, 
geht nicht aus seinem Bericht hervor. 


Jugenwaldheim Steinberg 


Zu Beginn der 50er Jahre erwirbt der Forstfiskus das ehe- 
malige Direktorenhaus und das Gelände des Ziegeleibe- 
triebs am Kleinen Steinberg. Nach Erwerb des Geländes 
zäunt man es ein und beginnt mit der Aussetzung von 
Muffelwild in diesem Areal. 1955 beginnen die Vorberei- 
tungsarbeiten für die Einrichtung des Jugendwaldheims 
Steinberg. In Zusammenarbeit mit der Schutzgemein- 
schaft Deutscher Wald verwirklicht man hier den Gedan- 
ken des Ferien- und Arbeitsaufenthaltes, um auf dieser 
Grundlage einer möglichst großen Zahl Jugendlicher 
Verständnis für die ökologischen Zusammenhänge des 
Waldes zu wecken. Am 30. Mai 1956 wird das Haus für 
Jugendgruppen eröffnet. In dieser Anfangsphase gab es 3 
Waldjugendheime in Niedersachsen. Inzwischen ist ihre 


Hann. Münden, 4 Auguft 1932 


Freude über bas gelungene Wert Ausdrufß und überreichte 
zu dem von Herrn Winter gegebenen Ehrengefchent ein 
in Leder gebundenes Gäftebud. — In der, Feltaniprache 
betonte Bezirksgefchäftsführer Sröde, daß die „Jugend 
heute tatfächlich ftärfere Betreuung und flare Führung für 
ihre berufliche und ethifche Ausbildung brauche. Die JIur 
gend im ©. D. A. würde bewußt freigehalten von partei« 
politifcher Beeinfluffung. Daß der GDA a auf dem 
rerhien Wege befände, bemeite das Itarfe Anjehen und Die 


völterung. Dabei jet es eine Frage der Seibftverftändlichteit, 
daß in nationaler Beziehung die Iugend im GDA. ihren 
Heimatboden gefunden hätte. Die Sugend jollte in diejem 
Heim, das für Mädel und Jungen ftreng getrennte Räume 
vorjehe, Stunden der Erholung und Erbauung und ber 
Freude finden. Gie follte in diefer herrlichen Natur Kräfte 


Körper und Geift ftählen. In den Stunden der Befinnlichkeit 
müffe fte immer wieder Vortäge falfen zur beruflichen und 
perjönlihen Bernolltommnung. An gegenfeitiger Achtung 
und fameradichaftlichem Ver 
rung werde das Heim_an 
minnen und fi zum Gegen 
gend ausmirfen. 


tändnis unter erfahrener Füh- 
edeutung für den Bezirk ger 
für die GDA-Angefteliten Sue 
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Zahl auf 11 angewachsen. War die Arbeit im Wald zu Be- 
ginn des Heimes ein gewichtiger Faktor, so liegt heute die 
Betonung auf der Vermittlung waldökologischer Zusam- 
menhänge. Das Heim wird von März bis Ende Oktober 
im Durchschnitt von 14 verschiedenen Gruppen besucht. 
Neben Klasssen aus Niedersachsen kommen auch solche 
aus Nordrhein Westfalen, aus Berlin, Schleswig-Holstein 
und Baden-Württemberg. In der Regel sind es Schülerin- 
nen und Schüler des 8. oder 9. Schuljahrs. Der Vormittag 
wird nach wie vor mit praktischer Arbeit im Wald ausge- 
füllt, während nachmittags Unterricht, Waldbegänge 
oder Freizeit angesagt sind. 


Erste Schulklasse im Waldjugendheim Steinberg 


Die erste Gruppe auf dem Steinberg im Juni 1956 war die 
Klasse 8a des Ratsgymnasiums in Osnabrück, damals 
noch eine reine Jungenklasse. Zu dieser Zeit war die Ein- 
richtung des Hauses noch recht primitiv. Wenn der ober- 
halb des Hauses gelegene Brunnen im Sommer versiegte, 
waren die Jugendlichen gezwungen, das benötigte Was- 
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ser in Eimern vom Landgrafenbrunnen zu holen. Elektri- 
scher Strom hatte ebenfalls noch nicht wieder den Weg 
bis zum Steinberg geschafft. 


h Y 


Heinrich Landefeld mit einer Schülergruppe 


Einer derjenigen, die in dieser Anfangszeit Jugendliche 
bei ihrer nicht immer leichten Arbeit humorvoll und mit 
fachlicher Kompetenz betreute, war Heinrich Landefeld 
aus Nienhagen. Wie gut er die Ziele des Projektes seinen 
jeweiligen Schützlingen vermitteln konnte geht aus den 
zahlreichen Abschiedsschreiben hervor, die begeisterte 
Schülerinnen und Schüler ihm, den sie liebevoll mit dem 
Spitznamen FLUGPLATZ belegten, in sein eigens zu 
diesem Zweck angelegtes Buch schrieben. Einige Auszü- 
ge sind hier wiedergegeben. 


Seit 1996 sind jedes Jahr Schüler der Berufsbildenden 
Schulen aus Cloppenburg auf dem Steinberg. Von den 
unterschiedlichen handwerklichen Fähigkeiten der Be- 
rufsschüler profitiert das Waldjugendheim in besonde- 
rem Maße. Viele Dinge, die sonst von Handwerkern aus- 
geführt werden müßten. werden von den Jugendlichen 
bewerkstelligt. Die gute Zusammenarbeit mit dem derzei- 
tigen Leiter des Hauses, Förster Michael Räuschel ist der 
beste Garant dafür, dass sowohl die Jugendlichen, wie 
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auch das Heim einen nicht unbedeutenden Gewinn aus dass im Waldjugendheim Steinberg auch in der Zukunft 
dieser Aktion ziehen. Jugendliche mit den Problemen und Zusammenhängen 
unserer Umwelt vertraut gemacht werden, und so ein bes- 
seres Verständnis für unseren Planeten Erde mit aufihren 


Die in den kommenden Jahren seitens des Landes Nieder- 
sachsen geplanten Investitionen sind eine Gewähr dafür, 
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DIE WALDNEBENNUTZUNGEN 


Die Waldnebennutzungen 


Der Wald hat bei allen Dörfern des Obergerichts eine be- 
deutendende Rolle in der Vergangenheit gespielt, so daß 
mir eine allgemeine Betrachtung vor allem der “Neben- 
nutzungen” hier angemessen erscheint, welche teilweise 
höher geschätzt wurden als das Holz. 


Der Wald ist mehr als ene Ansammlung von Bäumen! 
Nur der, der dies erkennt, kann zu dem Wald ein begrei- 
fendes Verständnis entwickeln! 


Der heutige Wald ist ein Kunstwald durch menschliche 
Eingriffe und Lenkung entstanden. Er hat weitgehend sei- 
ne Nätürlichkeit verloren. Kaum ein Baum stirbt heute 
den Alterstod, sondern wird in der Regel durch eine Ket- 
tensäge auf der Höhe seines Baumlebens dahin gerafft, 
geerntet. Das hat natürlich zur Folge, daß die Zusammen- 
setzung der Tier- und Pflanzengesellschaften völlig ver- 
zerrt ist. Tiere, die zum Überleben alte Bäume benötigen 
(Hölenbrüter wie Schwarzspecht und seine Nachfolger) 
sterben aus. Da es keine “Baumleichen” mehr gibt, fehlt 
es den Moder- und Mulmbewohner an entsprechendem 
Lebensraum. Hierzu gehören viele Insekten. Trotz alle- 
dem sollten wir uns über den auf uns überkommenen 
Wald freuen, denn es ist ihm nichts entgegenzusetzen. 


Der Wald hat auch Veränderungen in den vergangenen 
Jahrtausenden ohne Zutun des Menschen erfahren. Die 
Klimaveränderungen, die Eiszeiten, Zwischeneiszeiten 
und Warmzeiten auslösten, haben ihn teilweise ausge- 
löscht und wieder entstehen lassen. Durch den klimati- 
schen Einfluß war auch seine Zusammensetzung jeweils 
eine verschiedene. Mal herrschte diese Baumart, mal jene 
vor. Man benannte die Zeitepochen nach der jeweils vor- 
herrschenden Baumart. So leben wir heut in der Buchen- 
zeit, die die Eichenzeit etwa 1000 Jahre v. Chr. ablöste. 
Sogar sein Geschlecht hat er in jüngerer Zeit gewechselt. 
Aus “die Forst” der Forstamtsakten wurde “der Forst”. 


Der Wald, die Lebensgrundlage des mittelalterlichen 
Menschen, wurde über Jahrhunderte als Selbstbedie- 
nungsladen verstanden. In den letzten 7 Jahrhunderten 
des Mittelalters mußte er für alles herhalten, ohne daß das 
Prinzip der nachhaltigen Nutzung auch nur andeutungs- 
weise angewandt wurde. Er geriet dadurch in einen Zu- 
stand, der mehr als jämmerlich war. 


Den ersten schmerzlichen Schlag erhielt der Wald durch 
die Verwendung der Metalle durch den Menschen. Eine 
Bronzeaxt fällte einen Baum nun einmal schneller als ei- 
ne Steinbarte. Aber die Axt mußte erst hergestellt werden 
und was brauchte man dazu? Natürlich Holz als Ernergie- 
quelle und Reduktionsmittel, so begann der Teufelskreis 
sich zu drehen. 


Der Wald war lange Zeit “Mädchen für alles”. Jagdgrund, 
Energielieferant, Quelle für Nutz- und Brennholz, Vieh- 
weide und sogar Honig und Wachslieferant. Die Vieh- 
weide und -mast stand lange Zeit an erster Stelle bei der 
Nutzung des Waldes. Zumindestens solange, wie das 
Holz noch ausreichend war. Brachte doch eine alte Eiche 
in einem guten Jahr sehr viel mehr an Eichelmast, wie 


man damals von einer gleichgroßen Ackerfläche an Ge- 
treide hätte ernten können. Damals war das Schweine- 
fleisch wichtiger als das Holz. Wenn die Waldbesitzer die 
Mast verpachten konnten, stand ihnen hierdurch eine sehr 
gute Einnahmequelle zur Verfügung. Die Mast- und Hu- 
teberechtigungen der Ortschaften waren für sie lebens- 
notwendig. Sie waren auch Grundlage für die Größe der 
Entschädigungsflächen bei den Ablösungsrezessen im 
19. Jahrhundert. Es spielten hier die zur Weide getriebe- 
nen Tiere die Schlüsselrolle. 


Bevor es zur der heutigen geregelten Waldwirtschaft 
kam, mußte der Wald schlimmes über sich ergehen las- 
sen. Die fortschreitende Technik der Metallverarbeitung, 
die Glaserzeugung und die Salzgewinnung haben gerade- 
zu zu einem Verbrennen ganzer Waldgebiete geführt. 
Nienhagen hatte auch eine Glashütte im Ingelheimtal fast 
vor seiner Tür. Zum Bauen wurde Eichenholz wegen sei- 
ner Beständigkeit bevorzugt, weshalb die Eiche durch 
den Menschen selektiert wurde und vortäuscht, daß die 
Eiche der typische deutsche Baum ist. Wenn man be- 
denkt, daß nicht nur die Häuser beim Bau große Mengen 
Holz erforderten, sondern Geräte, Möbel und Gefährte 
(Wagen, Schiffe usw.) aus Holz waren, kann man den ge- 
waltigen Holzbedarf ermessen. Im auslaufenden Mittelal- 
ter und erst recht in der beginnenden Neuzeit erkannte 
man den Mißstand und versuchte durch Verordnungen 
dagegen anzugehen. Für den in unserer unmittelbarer 
Nachbarschaft liegenden Bramwald wurde eine entspre- 
chende Verordnung 1549 von der Herzogin Elisabeth er- 
lassen. Auch für unseren Kaufunger Wald lassen sich aus 
dieser Zeit Restriktionen in der Waldnutzung erkennen. 
In der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts sind im Kaufunger 
Wald Förster tätig. In Escherode erscheint in einem Erb- 
register aus dieser Zeit ein “Holzförster”, der 18 Jahre 
Dienst “ahm Kauffunger walde” getan hat und sich ein 
Haus in Escherode erbaute. Gebürtig war er aus dem Amt 
Erichsburg. Einen weiteren Hinweis auf lenkende forstli- 
che Maßnahmen sind ebenfalls dem erwähnten Erregister 
zu entnehmen. Dort heißt es: “Unnd seindt auch semptli- 
che Einwohner zu Escherode befreit, umb den gepürli- 
chen Forst-Zinß uß dem Kauffunger Walde zu holzen, 
doch müssens Ihnen die Forster zeigen und ahn wiesen.” 
Die Fürsten waren erwartungsgemäß an einem funktions- 
tüchtigen Wald interessiert, den ein solcher Wald bot ih- 
nen eine gute Einnahmequelle und gute Jagdmöglichkei- 
ten. Die Jagd war der Fürsten liebstes Kind. Aus diesem 
Grund war der Wildbestand in unseren Wäldern auch sehr 
hoch, sehr zum Leidwesen der Bauern, deren 
kümmerlicher Feldertrag durch Wildschaden noch be- 
scheidener wurde. Der Wildbestand muß immens gewe- 
sen sein, wenn die von Karl Sittig in seiner Veröffentli- 
chung “Die Wildbahn im Kaufungerwald in alter und 
neuer Zeit” genannten Zahlen stimmen. So soll Landgraf 
Philipp von Hessen bei einer Sauhatz von einigen Tagen 
1000 Wildschweine erlegt haben. Bei einer weiteren 
Treibjagd erlegte er 150 Hirsche. Der letzte Wolf im Kau- 
funger Wald wurde 1714 an der Hausfirste erlegt. 


DIE WALDNEBENNUTZUNGEN 


Von den Waldnebennutzungen will ich die wichtigsten 
herausgreifen. Da wären die schon angesprochene Weide 
und Mast, das Laubheu, die Streu, das Ton-, Lehm-, Mer- 
gelgraben, das Sammeln oder Brechen von Steinen und 
natürlich das Sammeln der Waldfrüchte. Alle diese ge- 
nannten Punkte dürften für Nienhagen von großer Bedeu- 
tung gewesen sein. Über die Weide- und Mastberechti- 
gungen können wir in: 


“Amts Münden 

Kauffunger Waldes Forst 

Register 

über Einnahme und Ausgabe 

Vom 1. May 1759 
bis 1. May 1760” 

folgendes nachlesen: 

“Der Pfaffenstrauch, ist zwischen Nienhagen und Esche- 
rode belegen und bestehet in alten Bau- und Mast Eichen, 
auch jungen zugepflanznten Eichen Heister, darin ist aus- 
ser der Allergnädigsten Herrschaft zu Bau- Nutz- Fall und 
Leseholz niemand berechtigt. 

Wenn er nicht in Zuschlag gelegen, haben die Dörffer, so 
dahin kommen können, mit ihren Anspann- und Horn- 
vieh die Hude und Weide darinnen. 
Bey voller Mast können dselbst mit 150 Stück schweinen 
betrieben werden, und hält m Umkreise 6922 Schritt.” 


“Mit der Hude und Weide fürs Hornvieh sind in den 
Kauffunger Walde berechtigt: 

das Amts Vorwerk 

ind der Braunewalds Grund und Platte, in dem Haardti- 
schen Oberholze und auf dem Hühnerfelde, die Dorf- 
schaften: 

Sichelnstein 

Nienhagen 

Landwehrhagen 

Benterode 

Lutterberg 

Uschlag 

Dahlheim 

Nieste 

Escherode 

Oberode 

Spiekershausen 

Speele 

sind ohne Unterschied darin berechtigt und treibet ein je- 
der hin, wo und wie weit er will, wiewohl Spiekershau- 
sen und Speele wegen ihrer entlegenheit und fehlenden 
trift, mit ihren Horn-Vieh nicht dahin kommen.” 


Die Schafhude betreffend: 

“Nachbemeldte Amts Dörffer haben die Schaaf-Hude 
darinn und bezahlen für jeden Stall, der in 200 Stück be- 
stehet, jährlich 18 mgr. Weinkauff, 18 mgr. Trift-Geld, 
einen Hamel und ein Lamm in natura, ein Schock Eyer, 
oder das Geld dafür jährlich ans Amt. 

Landwehrhagen 

Lutternberge 

Benterode 

Uschlag 

Escherode 
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Nienhagen 

Oberode 

Die übrigen Amts Dörffern, als 

Sichelnstein 

Spiekershausen 

Speele 

Dahlheim und 

Nieste 

halten zum theil keine Schaafe, zum theil treiben sie nicht 
hinein.” 


Die Mast betreffend: 

“Mit der Mast sind in dem gemeinen Walde berechtigt, 
die Dorfschaften: 

Landwehrhagen 

Spiekershausen 

Benterode 

sichelnstein 

Wahnhausen 

Speele 

Lutternberge 

Uschlag 

Dahlheim 

Nieste 

Escherode 

Nienhagen 

mit ihren gantzen Dehlzucht, und geben dafür weiter 
nichts, als den Förster für jedes Stück zwey Heller Trink- 
geld.” 


Die vorerwähnte Weideberechtigung spielte bei der Tei- 
lung und Bildung der Forstgenossenschaften “die Rolle”. 
Hierzu ein Zeutungsbericht weiter unten. 


Aber auch der Verkauf des erlegten Wildes war eine Ein- 
nahmequelle wie eine weiter hinten stehende Tabelle 
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Auszug aus dem Wrugenregister von 1781 
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zeigt. Sogar das Fallwild hatte seinen Preis. Das Hirsch- 
gehörn wurde nach Gewicht gehandelt. 


Aber auch aus dem Forst-Wrugen Register können wir 
Rückschlüsse auf die Waldnebennutzung ziehen. Mir 
liegt so ein Wrugen-Register aus dem Jahr 1781-1782 
vom Mai bis Mai vor. 


Hier fällt auf, daß die einzelnen Ortschaften unterschied- 
lich frevelten. Für Uschlag ist z. B. der Holzdiebstahl das 
vorherrschende Delikt, während für Nienhagen der “Fut- 
terklau” eine Notwendigkeit war, so daß die Nienhäger 
trotz Strafe es immer wieder versucht haben. Der Kuhhir- 
te Otto Heinrich Beuttel hat sogar wegen Grasens von 2 
Kühen im Lattengehege 1 Tag Carcere (Gefängnis) be- 
kommen. 


Aus dem Jahr 1849 liegt eine Taxe vor, nach welchen die 
Nebennutzungen bezahlt werden mußten. Auch sie gibt 
Einblick in die damaligen Nutungsarten. 


1 Klafter Eichen-Lohborke 2 Taler 
1 Centner Spiegelrinde 20 ggr. 
1 Himbten Eicheln 4 ger. 
1 Himbten Bucheln 8 ggr. 
1 Fuder Heide zur Streu 16 ggr. 
1 Fuder Laub 16 ggr. 
1 Fuder Moos 16 ggr. 
1 Fuder Gras 1 Taler 
1 Tragt Gras 8 Pfe. 
1 Fuder Sand, Lehm 2 ggr. 
1 Fuder lose oder Bruchsteine 2 gg. 
1 Erlaubnisschein zum 

Leseholzsammeln Y jährlich 6 ger. 
1 Erlaubnisschein zum Buchlesen 

auf4 Wochen 12 ggr. 
1 Erlaubnisschein zum Buchfegens 

auf4 Wochen 1 Taler 
1 Erlaubnisschein zum Buchklopfens 

5 Personen a Woche 2taler. 


Was hier nicht erscheint, aber für die Nienhagens Töpfer 
lebenswichtig war, ist das Tongraben, natürlich gegen 
Tonforst, die entsprechende Abgabe. 

Nach dem Vorstehenden kann man ,so meine ich wenig- 
stens, die große Bedeutung des Waldes für unsere Vor- 
fahren etwas begreifen. 


Auch ein Zeitungsbericht in den Mündenschen Nachrich- 
ten vom 25. März 1866 nach einer Bürgersammlung 
zwecks Teilung des Kaufunger Waldes gehalten, weist 
die große Wichtigkeit des Waldes als Viehweide hin. 


Mitteilungen 
über die 
gegenwärtige Abfindung von Weideberechtigungen 
im Kauffunger Interessenten- Walde. 


(Nach einem im hiesigen Bürger-Vereine mit besonderer 
Berücksichtigung der bei obigen Verfahren in Frage 
kommenden hiesigen Verhältnissen gehaltenen Vortra- 


ge) 
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Der sogenannte Interessenten- oder Gemeine- Kauffun- 
ger Wald, auf welchen sich das gegenwärtige Abfin- 
dungs-Verfahren erstreckt, umfaßt, einschließlich der 
darin liegenden Privatwiesen eine Fläche von rund 14600 
Morgen. Die Wiesen liegen zu etwa 1040 Morgen im 
Walde zerstreut. 


Der Wald ist bei der Weideschätzung in folgende Flä- 
chengrößen eingeteilt: 


a. Wege 201 Morgen 28 Qu-Ru. 
b. Eichen Hochwald 256 28 ” 

c. Buchen Hochwald 6877 © 44 

d. Gemischter Laubholzhochwald 434 “65 

e. Fichtenbestände 760 = ll 

f. Gemischte Nadelholzbestände 505 “76 

g. Gemischte Laub- und Nadelholzbestände 2988 “ 55 

h. Brüche und Ellermoor vu; “110” 

i. Reine Blößen 1372 “ 22 


In Bezug auf die Weide sind im Herbste 1863, außer dem 
Waldwiesen, von den Schätzern überhaupt abgeschätzt 
13473 Morgen 46 Qu-Ruthen. Hiervon lagen 4532 Mor- 
gen 72 Qu-Ruthen im Zuschlage und blieben demnach 
zur Viehweide 8941 Morgen 24 Qu-Ruthen. 


Der Weidewerth auf diesen letzteren Flächen ist von den 
Schätzern zu etwas über 96 (genau 96,1754) Kuhweiden 
festgestellt, was an Grund und Boden einer Fläche von 
943 Morgen 29 Qu-Ruthen gleich kömmt. Hierzu ist spä- 
ter durch Schätzung die Weidenutzung von den Waldwie- 
sen mit etwa 100 Morgen hinzugekommen. 


Die Abfindung für Streunutzung, zu welcher jedoch nur 
dies. g. 12 Interessente-Gemeinden berechtigt sind, ist zu 
116 Morgen Fläche ausgeworfen. 


Bei der Ermittlung der Kuhweiden hat sich herausge- 
stellt, daß die kleinste Fläche zu einer Kuhweide 5, die 
größte 49 Morgen beträgt. Also im letzteren Falle gehö- 
ren 48 Morgen Fläche (im abgeholztem Zustand) zur Er- 
nährung einer Kuh während der Weidezeit! Am Hühner- 
felde, wo die der Stadt Münden überwiesen werdende 
Abfindungsfläche angeschlossen wird, sind 10 Morgen 
zu einer Kuhweide geschätzt. 


Weideberechtigt im Kaufunger Walde sind die Gemein- 
den: 


. Lutterberg 

. Landwehrhagen 
. Spiekershausen 
Speele 

. Benterode 

. Uschlag 

. Sichelnstein 

. Nienhagen 

9, Escherode 

10. Oberode 

11. Dahlheim 

12. Nieste 

13. Laubach 

14. Kleinalmerode 


onauRrwn- 
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15. Stadt Münden 

16. Gut Haarth 

17. Gut Bruchhof, 
so wie einige herrschaftliche Forsthäuser (Försterwoh- 
nungen). 


Die Stadt Münden ist mit den Kühen gemeinschaftlich 
mit den Interessenten des Kaufunger Waldes nur aufeiner 
Fläche von 270 Morgen weideberechtigt. Dahingegen mit 
der Rinderherde Dienstags und Freitags jeder Woche im 
ganzen Kaufunger Walde da, wo die Weide dem Vieh of- 
fen war. Die städtischen Rinderhirten haben indeß die 
Weide wohl wenig benutzt, da sie solche näher und besser 
in unseren Stadtforsten fanden. 


Um nun den Umfang der wirklich genutzten Weide der 
verschiedenen Theilnehmer zu ermitteln, d. h. wie viel 
Vieh sie durchschnittlich zur Weide getrieben, wurden 
verschiedene Vorschläge gemacht. Da nicht in allen Ge- 
meinden Verzeichnisse vorlagen, aus welchen sich der 
Umfang der Weidenutzung überzeugend ersehen ließ, so 
wurde zuerst beschlossen, daß für die im Hannoverschen 
gelegenen Gemeinden die Grundsteuer-Mutterrollen ein- 
gesehen und das in den selben zur Weidesteuer verzeich- 
nete Vieh als zur Interessenten-Waldweide getrieben an- 
gesehen werden solle. Bei der Stadt Münden wurden die 
zur Berechnung der Viehweidegrundsteuer bei der Cäm- 
merei aufgestellten Verzeichnisse als maßgebend ange- 
nommen. 


Bei den übrigen Beteiligten mußte man sich auf deren 
Nachweise oder Angaben verlassen. 


Gestützt hierauf, war von der Theilungs Commission ein 
erster Vergleichs-Vorschlag ausgearbeitet und den Ver- 
tretern der Weideberechtigten am 25. April 1865 zur 
Annnahme oder Erklärung vorgelegt. 


In diesem Vorschlage war der ganze in Frage kommende 
Complex in 4 Weidebezirke, und diese wieder in 5 Hü- 
tungsperioden getheilt, da nicht alle Berechtigte zugleich 
auf allen Flächen und zu allen Zeiten die Weide ausüben 
durften. Das Resultat der hierauf basierten Rechnung 
ging dahin, daß von der zu vertheilenden , etwa 1000 
Morgen betragenden Weidefläche, erhalten haben wür- 
den: 


Nieste: 252 Morgen 
Escherode: 109 Morgen 
Oberode: 107 Morgen 
Landwehrhagen: 100 Morgen 
Lutterberg: 90 Morgen 
Uschlag: 87 Morgen 
Nienhagen: 68 Morgen 
Benterode: 66 Morgen 
Sichelnstein: 52 Morgen 
Speele: 24 Morgen 
Bruchhof: 7 Morgen 

Spiekershausen: 6 Morgen 

Stadt Münden: 35 Morgen 
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Hierzu ist zubemerken, daß, bevor diese Berechnung 
stattfand, eine Abschätzung derjenigen Weide voraus- 
ging, welcher jeder einzelne Theilnehmer auf seinem Ei- 
genthume oder sonstigen Nutzungen besaß, und daß diese 
Weide, dem Gesetz gemäß, in Anrechnung gebracht wur- 
de. Danach ist es erklärlich, daß z.B. Sichelnstein, wel- 
ches fast keine eigne Weide hat und nur etwa den 4. Theil 
des Viehbestandes gegen Lutterberg oder Landwehrha- 
gen hält, doch halb so viel Weide als jene erhalten soll, 
weil sich eben vor Lutterberg an eigner und sonstiger 
Weide 75, und vor Landwehrhagen 43 Kuhweiden vor- 
fanden 


Ähnlich sind bei der Stadt Münden, ihre eignen bedeuten- 
den Weideflächen bei Vertheilung der Kauffunger Wald- 
weide schwer ins Gewicht gefallen. 


Daß Nieste eine so bedeutend große Fläche (252 Morgen) 
erhalten sollte, hat seinen Grund hauptsächlich auch dar- 
in, weil diese Gemeinde bei ihrer nur aus etwa 3 Kuhwei- 
den bestehenden eignen Weide fast ausschließlich auf 
den Kauffunger Wald angewiesen ist; dann aber auch in 
dem Umstande, daß die Vertreter von Nieste in so weit 
unsachgemäße Angaben gemacht hatten, indem diesel- 
ben (außer den Spannochsen) den sämtlichen Hornvich- 
bestand als zur Weide getrrieben anmeldeten, während 
doch nur die Stückzahl in Frage kommen durfte, welche 
wirklich zur Weide getrieben war. Auf diese Weise waren 
für Nieste 189 Stück Hornvieh (wobei 40 Stück Jungvieh) 
zur Anrechnung gekommen, während beispielsweise 
Lutterberg nur mit 158 und Landwehrhagen nur mit 124 
Stück zur Betheiligung gelangten. Dies Mißverhältnis 
hatte sogleich Zweifel über die Richtigkeit der Angaben 
aus Nieste erregt, welche sich später zur Gewißheit stei- 
gerten, als man durch eingezogene Erkundigungen erfah- 
ren hatte, daß von Nieste aus immer nur 60 bis 70 Stück 
Hornvieh zur Weide getrieben wären.- Besonders aus 
diesem Grunde wurde der von der Thei- 
lungs-Commission vorgelegte Vergleichsvorschlag von 
den Vertretern der übrichen Berechtigten beanstandet 
und in einem späteren Termine eine allgemeine Viehzäh- 
lung zur Ermittlung der richtigen Weidenutzung be- 
schlossen. 


Diesem Beschlusse wurde stattgegeben und folgeweise 
eine Zählung des sämtlichen Viehs, mit Einschluß des 
Spannviehs und der Gänse, insofern damit die eigne Wei- 
de behütet wurde, am 24. Mai 1865 gleichzeitig in allen 
Gemeinden ec. vorgenommen und hat diese Zählung die 
folgenden Resultate ergeben: 


Die von den Betheiligten früher gemachten Angaben 
wurden zum Theil beibehalten, zum Theil berichtigt. 


Auf Grund dieser Zählung hat eine anderweitige Ausein- 
andersetzung stattgefunden, und haben sich die nachfol- 
genden Resultate herausgestellt: 


In den Summen der den Interessenten-Gemeinden zuget- 
heilten Weideflächen sind die Abfindungen für die Streu- 
nutzung mitenthalten. 
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Bei dem gegenwärtigen Abfindungs-Verfahren ist noch 
speciell in Beziehung auf Münden zu bemerken, daß, wie 
bereits früher erwähnt, die Kuhheerde unserer Stadt nur 
eine Gesamtfläche von 270 Morgen gemeinschaftlich mit 
den Kuhheerden der Interessenten-Gemeinden zu bewei- 
den berechtigt ist, und daß die Heerde die Weide erst von 
Münden aus in einer großen Entfernung errreicht, und 
daß, ehe unsere Kuhheerde auf der Weide anömmt,scho- 
neine Vornutzung von dem Viehe der der Weide näherlie- 
genden Ortschaften stattgefunden hat. 


Besonders sind bei der Weideauseinandersetzung für die 
Stadt Münden deren eigne großen Weideräume in ihren 
Forsten, und zwar: 


l. an reinen Blößen 442 Morgen 42 Quadratru. 
2. Eichen-Hude und 
Pflanzwald: 185 Morgen 23 Quadratrut. 
3. Buchen-Hochwald: 879 Morgen 115 Quadratru. 
überhaupt also mit 1507 Morgen 60 Quadratru. 


in Rechnung gekommen 


Nach der ertheilten Instruction waren die öconomischen 
Schätzer auch angewiesen, den reinen Werth der Som- 
merweide einer Kuh in Gelde anzugeben, und haben jene 
solchen auf 8 Thaler veranschlagt. Münden bekommt nun 
als Äquivalent seines Weiderechtes für Kühe und Rinder 
(in runder Zahl) 3 1/2 Kuhweiden, was hiernach einen 
Geldwerthe von 28 Thalern gleichkommt. Hiervon 
kommt jedoch 1/4 Kuhweide mit 2 Thalern auf die Rin- 
derheerde, so daß für die Nutzung der Weide für die Kühe 
nur 26 Thaler jährlich verbleiben. Nimmt man nun an, 
daß jährlich 78 Mündener Kühe die Weide im Interessen- 
tenwalde genutzt hätten, so würde die Nutzung für eine 
Kuh 10 Groschen, für ein Rind aber bei 30 Stück der 
Heerde nur 2 Groschen als reine Weidewerth betragen, d. 
h. insoweit nur die Weide im Interessenten-Walde in Fra- 
ge kommt. 


Hiernach wird es Jeder selbst berechnenen können, wenn 
man noch die Viehsteuer, den Hütelohn ec. in Anrech- 
nung bringt, welchen erstaunlich geringen Werth die 
Weide im Wald hat! 


Wie ganz anders verwerthet sich aber nun der Waldbo- 
den, wenn er mit Holz, namentlich mit Nadelholz ange- 
baut wird! 


Vorhin habe ich gesagt, daß am Hühnerfelde, wo die 
Stadt Münden ihre Weideabfindunsfläche vom Kauffu- 
ner Interessentenwalde an die Staatsforst angeschlossen 
erhält, 10 Morgen zu einer Kuhweide, oder deutlicher ge- 
sagt, zur Ernährung einer Kuh während der Sommerszeit 
nöthig sind, und daß der Weidewerth von 3 1/2 Kuhwei- 
den auf 26 Thaler sich berechnet, wonach wenn 78 Stück 
Kühe diese Weide benutzen sich der Weidewerth für jede 
einzelnen Kuh auf 10 Groschen jährlich berechnet. Hier- 
bei darf aber, wie oben bemerkt, Weidegrundsteuer und 
Hütelohn nicht in Betracht gezogen werden. 


36 Morgen 35 Quadratruthen oder in runder Summe 36 
Morgen gewähren als Weide benutzt einen jährlichen 
Geldertrag von 28 Thalern, also der Morgen 23 Groschen. 
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Anzahl der Tiere 


Benennung ö 5 
der Ortschaf- E @ a 
ten E 5 = 
© c = Ec © D ® 
ss |s |2 |s |2 |2 |23 
FI 5 3 Q [e) [6] :8 
je jr x (9) (9) [} © 
Stadt Münden | — _ 182 8 155 7238 — 
32* 
Lutterberg 32 2 247 79 259 107 444 
7 
Landwehrhag. | 85 29 235 12 449 980 596 
Spiekershau- 17 — 49 6 80 — 108 
sen 
Speele 13 —_ 69 35 111 255 185 
Benterode 67 2 111 28 107 570 336 
Uschlag 66 6 186 18 268 578 518 
Sichelnstein — = 49 33 26 310 162 
Nienhagen 19 2 90 14 69 299 187 
Escherode 15 4 111 48 88 618 238 
Oberode 11 3 111 44 115 409 244 
Laubach 2 — 40 31 61 — 66 
Dahlheim — — 36 6 32 16 99 
Nieste 11 1 176 19 128 — 200 
*Rinder allein 
Morgen 


Sollte nach erster 
Auseinandersetzung 


Erhält nach der 
Viehzählung vom 


haben 24. Mai 1865 
Gemeinde Nieste 252 180 
Uschlag 87 144 
Landwehrhagen 100 128 
Escherode 109 115 
Oberode 107 105 
Lutterberg 90 98 
Benterode 66 85 
Nienhagen 68 82 
Sichelnstein 52 47 
Kleinalmerode 24 22 
Speele 24 16 
Dahlheim 16 16 
Laubauch 9 9 
Spiekershausen 6 7 
Gut Bruchhof 7 15 
Gut Harth 2 10 
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Taxe Ein Morgen des reinen Abtriebes von dem 
Wornach auf gepirschte Wildbprett verkauft wird Nadelholzbestande am Rinderstalle im Alter 
1795 durchschnittlich von 60 Jahren liefert erfah- 
völlige Taxe Davonabfür | bleibt Köngl.Kam- | "Ungsmäßig, ohne Berechnung der vorange- 
Schießgeld mer gangenen Zwischen- und Nebennutzungen, 
rn .IsE er er welche gegen die jährlichen Kosten der Ad- 
en al [9 |P9 | ministration u. s. w. compensiert werden 
1 Jagdbarer Hirsch | 6 1 5 können einen reinen Geldbetrag von 550 
1 geringer Hirsch 4 18 3 18 Thalern. 
1 Thier 4 18 3 18 Bei dem Anbaue dieser Nadelholzfläche vor 
60 Jahren waren die Arbeitslöhne viel gerin- 
nee 2 i z u ger als jetzt, und ist im Verhältnis zu den jet- 
1 Reh 2 18 9 2 9 zigen Löhnen wohl mit Bestimmtheit anzu- 
EEE ; ia 5 i R nehmen, daß an Culturkosten und für Samen 
höchstens 5 Thaler auf den Morgen veraus- 
1 Schwein 4 1 3 gabt worden sind. 
Seit a ee 18 2 Diese 5 Thaler Ausgangscapital sind mit 
1 Bache 3 18 18 3 Zinseszins nach 60 Jahren zu dem Betrage 
Er von etwa 52 1/2 Thalern herangewachsen 
1 Fröschling 2 9 1 27 R = 
und von dem obigen Erlöse abzusetzen, so 
1 Haase 12 4 8 daß danach der Reinertrag vom Morgen nach 
4 Feldhuhn 6 4 z 4 4 Ablauf von 60 Jahren für diesen Zeitraum et- 
wa 497 Thaler oder rund 500 Thaler beträgt. 
1 Auerhahn oder 1 9 27 . 
Huhn Wenn diese 500 Thaler durch die Zahl der 
Jahre, also 60, getheilt werden, so hätte der 

Von eingezogenen Jagd -Accidentien wird Morgen also anscheinend auf diese Weise 

Königl. Cammer berechnet alljährlich 8 Thaler 10 Groschen Geldertrag 

a le gewährt. Indessen würde ein so hoher Geld- 

2. Das Hirsch Gehörn a. Pfd. 4 mgr. . : 

3. Den Fuchsbalg zu 12 mgr. ertrag doch nur scheinbar sein und vor der 
genauen Berechnung, welche mit Zinseszins 
rechnen muß, nicht bestehen können. 

Accidentien = Fallwild Denn wenn der Ertrag eines Morgens als 

Weidefläche mit dem von 
e ihm als Nadelholzfläche z 
Stein Taxe für den Kaufungerwald i N . d 1 . . 5 R bi 
Forstinspektion, Oberamt Münden . augen en Ertrage: richtigt 
1843 verglichen werden soll, so 
bilden die jährlichen Erträge 
Preis für Schreibgeld Schreibgeld für den . 
und Brecherlohn Revierfordtbedienten als Weide a 23 Groschen le- 
diglich 60 mal zusammen ad- 
thl. | ggr. | pfg. | thl. | ggr. pfg. | diert, noch nicht allein den 
1.  _Quaderstein die Quadr. Elle 3 1 Endertrag für einen Zeitraum 
von 60 Jahren, sondern außer- 
; % bis 2” dick di L 1 
2. Platten von 1 '% bis 2” dick die Quadr. Elle 3 dem muß der Ertrag des er- 
3. Platten 2 bis 3” dick die Quadr. Elle 3 1 sten Jahres, als auf 59 Jahr, 
4. Platten über 3” dick die Wuadr. Elle 4 1 der des zweiten Jahres, auf 58 
Jahre und sofort als auf Zin- 
5.  Thürsteine und Tritte pro laufenden Fuß 4 2 . . Ta 
seszins ausgeliehen, mit in 
6.  Gartenpfosten pro laufenden Fuß 4 2 Rechnung gestellt werden. 
7. _ Grenzsteine pro Stück 8 2 Mittels der Zinseszinsver- 
mehrung ist es nun möglich 
Dr. THENAEDMENEEENE 2 u auch zu ermitteln, wie viel 
9. _Wassertröge, Obstpressen p.p. pro cub’ 6 2 unter der gleichen Vorausset- 
10. Krippen und Gerinne pro laufenden Fuß 8 4 ZUDEen die alljährliche Ein- 
nahmen von dem Nadelholz- 
11. Schweinetröge prolaufenden Fuß 6 3 ertrage betragen habe, wenn 
12. _Schleifstein 4-5’ Durchm. u. 6-8” dich pro Fuß 1 4 derselbe nach 60 Jahren mit 


Zinseszinsen zu 4% auf obige 
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500 Thaler angewachsen ist, nämlich fast genau 2 Thaler. 


Hiernach bringt also die Wirklichkeit auf Grund thatsäch- 
licher Nachweisungen und genauer Berechnung der Mor- 
gen am Hühnerfelde jetzt jährlich als Weide 23 Groschen, 
als Nadelholzwaldung aber 2 Thaler ein, mithin auf letz- 
terer Benutzungsart, = I Thaler 7 Groschen mehr als auf 
ersterer! 


Dabei kann das noch berücksichtig werden, daß bei der 
Nutzung der Fläche als Nadelzbestand in dessen Jugend 
an allen zulässigen Stellen mehrere Jahre hindurch neben 
der eingeleiteten forstlichen Nutzung die Weide nicht 
ganz ausgeschlossen ist oder werden soll, ja diese Weide 
ist dann in Folge der mit der jetzigen Culturmethode ver- 
bundenen Bodenbearbeitung, insbesondere durch die 
Entwässerungen eine viel üppigere und nachhaltigere als 
wenn der Boden immer stets zur Weide brach (?) läge. 
Wollte man sich darauf einlassen, diese theortische (?) 
Weidenutzng noch mit in Rechnug zu stellen, so wird da- 
durch der Geldertrag als Forstfläche sich natürlich noch 
erhöhen. 


In den Notzeiten der beiden letzeten Kriege haben auch 
wir wieder vermehrt Zuflucht zum Wald genommen. Er 
lieferte Brennmaterial für fehlende Kohle. Da wurden die 
Handwagen “lang gemacht und dann gings in d’ Hellin- 
ge”, oder es wurden Stuken gerodet. Wer jemals Stuken 
gerodet hat, weiß was das für eine Quälerei ist. Die Hel- 
lingen wurden aber auch als “Tracht”auf dem Rücken 
nach Hause getragen. Die letzte in Nienhagen, die Hellin- 
ge auf dem Rücken heimgetragen hat, war Eliese Eck- 
hardt, Hausnr. 44. Es wurden Heidel-, Brom- und Him- 
beeren gesammelt. Nicht nur für den eignen Bedarf, son- 
dern auch zum Verkauf. 1,2 oder drei Tage wurde gesam- 
melt und dann gings mit der Kötze auf dem Rücken nach 
Kassel, natürlich zu Fuß. Hiermit konnte das Haushal- 
tungsgeld etwas aufgebesert werden. 


Das gewaltige Potential des Waldes war natürlich auch 
den Machthabern des II. Reiches wohl bekannt , und sie 
bezogen es voll in ihre Pläne ein. Die Bucheckern, als 
Lieferant von Öl und Eiweiß, veranlaßte die damalige Re- 
gierung 1942 zu einer Zeitungscampagne, um möglichst 
viele Bucheckern einsammeln zu lassen. Über mehrere 
Wochen brachten die Mündenschen Nachrichten immer 
wieder Artikel über Bucheckern und das Sammeln dersel- 
ben. Um den Leser nicht unnötigt mit NS-Propaganda zu 
langweilen, werden ich nur einige bringen: 


MN 14.10.1942 


Die Bucheckern enthalten etwa 20 Prozent Oel, Ei- 
weiß und Stärke. 


In einem Jahrzehtn oft nur einmal tragen unsere Buchen- 
wälder eine gute Mast, d. h. einen starken Behang an Sa- 
men. Dieser reift im Oktober in einer sich oben öffnenden 
Becherhülle zu einer dreieckigen, scharfkantigen, hell- 
braunen, ledrigen 5-8 mm langen und 3-4 mm hohen 
Kernfrucht. in jeder Becherhülle sitzen zwei Samen, die 
Bucheckern. 
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Die Bucheckern enthalten etwa 20 Prozent Oel, Eiweiß 
und Stärke. 


Das Bucheckeröl ist hellgelb, geruchlos und sehr fein im 
Geschmack. Es steht dem besten Olivenöl oder Mohnöl 
in Qualität nicht nach und bildet ein hervorragendes Sa- 
lat-, Speise- und Backöl. Die nach dem Pressen des Oels 
verbleibenden Rückstände geben ein Milch und Mastfut- 
ter für unser Milchvieh.— Nun hat uns nach langen Jahren 
in diesem Krieg unser Buchenwald eine gute Buchenmast 
beschert, und das so reichlich, daß für jedermann der 
Tisch gedeckt ist, keiner Angst zu haben braucht, daß er 
zu kurz käme und die anderen ihm die besten Sammel- 
plätze fortnehmen könnten. 


a 

tet Kat. 
} Zeitungsroman . 
Zu lejen beginnit, Ye Dir erft mal an, 
Bas fie zu Deinem Nuken und Yrommen 
Hier Ipriht,. Es wird Bir zugute fommen! 


03_11-42 
"Tieihiger Hände emfiges Regen. 

Bringt im Augenblid doppelten Segen: 
Bei der Buchekernfammelaktion 

Sit Del zu verdienen und Flingender Lohn. 


P) . 
BEREUNSAGNOSSHUGGRASCHKUNBILRUGBATETLURTERDUDRLGRKRANUGNEINRSSREUUNUUSHUDRSULAENABEREI 


04-11-42 


Auch Did Takt der Wald jchön bitten, 
Warte nicht erjt auf den Dritten, 

Ia no nicht mal auf den Zweiten, 
Gch’ jhon bald, ja geh’ beizeiten! 
denn er will mit vollen Händen 
Reihlih Buchedern Dir jpenden. 


UNBBUUNDEEDISCTBBUNGEOLBSBULREBDRLOBLHSOBGIUELBUGBUUBETOLLGALEAUEDATUNENUTORN 


05-11-42 
Mann und Srau und Kind und Greis 
Schon vom Hörenjagen weiß, 
Dap zu allerlei Salaten, 
Serner zum Kartojfelbraten, 
Kür den Kuchen, andre Saden 
Die mit Jett und Del zu maden, 
Man in diejer Sahreszeit 
Sn den Wäldern weit und breit 
Unter allen alten en 
Sih das Nötige kann juden, 


IBHABRSARABBINNLERNEHLIHHÜLUEEBUGMAHUEEGENGOGUHBTUCHEUSHHTUHDNURELULIEHHALEGR 
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29-10-42 


Aus Mänden 


Rechtzeitig verdunteln! Beginn 29. Oktober 18,59 Uhr 
Beendigung 30. Oktober 7.44 Uhr 
Kreis Hofgeismar: Beginn 17.59 Uhr, Beendigung 8.14 Uhr 


Belhe Sonderzuieilung an Margarine oder Speifeöl 
erhält der Suchenernfammler ? 


Dazu teilt der Kreisbeauftragte für die Buhelernfamme 
lung folgendes mit: 

Sür bei ber zugelafjenen Sammelitelle abgelieferte Bud: 
edern erhält der Sammler eine Ablieferungsbeiheinigung. Auf 
Grund diefer Ablieferungsbefheinigung fann er bei der vom 
Grnährungsemt eingerichteten Gtelle einen Delderehtigungs- 
Sein erhalten, der den Sammler als Lohn für feine Mühe in 
die Lage verjegt, beitimmte Mengen Margarine oder, [oweit 
vorhanden, Speifeöl zufäslich zu beziehen. 

Der Delberehtigungsicein lautet je nach der angelie er- 
ten Menge trodener und reiner Buchedern über folgen ons 
derzuteilung: 


BIeE> Buchedern Sonderzuteilung an Matgarine oder 


“ G Speileöl . fa 
über 5—10: \ 1,0 

über 10-15: 15 

über 1520: 2,0 

über 20-39: 3,0 

.. ulm. 

über 100-115: 10,0 


„., Soweit ein einzelner Sammler insgefamt weniger als 5 
Rilg gefammelt Hat, fann. er mit anderen Sammlern gemein 
fom abliefern, um die Mindeitmenge zu erreichen. Sammler- 
gemeinshaften (Sculkiaffen, Einheiten der HI ufw.) erhalten 
on Gtelle des Berehtigungsiheines im gleichen engenper« 
Häftnis Reife- oder Geitftättenmarfen_zum Bezug von Mare 
perine, die dann unter die einzelnen Sammler nad; ihrer Leis 
tung verteilt werben. ; 


Die vorstehende Anzeige informiert nicht nur über 
die Menge Öl oder Margarine, die ein Bucheckern- 
sammler für seine gesammelten Ecker bekommt, 
sondern auch über Beginn und Ende der Verdunke- 
lung. Diese Termine wurden regelmäßig in den Ta- 
geszeitungen bekanntgegeben. 


Natürlich können wir das Sammeln der Jugend nicht al- 
lein überlassen, sondern an dienstfreien Sonnabendnach- 
mittagen oder an Sonntagen müssen die Familien ge- 
schlossen zum sammeln der Bucheckern in den Wald zie- 
hen, sie haben dann neben dem materiellen Erfolg noch 
einmal die Freude an dem herbstlichen Wald. Betriebs- 
führer können mit dr ausländischen Gefolgsachaft sam- 
meln, um die Werksküchenverpflegung zu verbessern. 
Kurzum, das ganze deutsche Vilk muß die Möglichkeit 
der Oelversorgung wahrnehmen. Die Sammelzeit beginnt 


Selbstgebaute Ölmühle von Hartwig Pfeiffer 
Stundenleistung der Mühle 0,7 Liter Öl 
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Mitte Oktober und wird sich bis Mitte bzw. Ende Novem- 
ber hinziehen. Sie wird bestimmt durch die ersten Nacht- 
fröste und das Fallen des Buchenlaubes, denn auch mit 
diesem fallen die Bucheckern zur Erde. Man kann also ert 
beginnen, wenn das Buchenlaub stark im Fallen ist. 
(Durch die Stürme der letzten Tage sind die Bucheckern 
zum Teil schon gefallen.) Die besten Sammelstellen ge- 
ben alle allenstehende Buchen und Randbuchen des Wal- 
des, die die stärksten Samenträger sind. Darüber hinaus 
haben aber auch einzelne Waldgebiete einen mehr oder 
minder starken Behang. Welche Waldgebiete die stärkste 
Buchenmast tragen, erfährt man am besten durch die 
Ortsgruppen Leitung der NSDAP. 


Lassen wir nun noch Nienhäger zu Wort kommen: 


Heinrich Haldorn, geb. 1896, erinnert sich: Nach der 
Schule und in den Ferien mußte ich mit meiner Mutter 
und Schwester, damals 9 Jahre alt, täglich zum Beeren- 
sammeln gehen. Es wurden Heidelbeeren, Himbeeren 
und Brombeeren gesammelt. Zu Fuß ging es bis zum 
Steinberg, ca. 4 km. Sogar sonntags wollte die Mutter mit 
uns Kindern Beeren sammeln, worüber ein tüchtiges “Fa- 
miliengewitter” entstand, dennn der Vater hatte von der 
Mutter die Sonntagsfreiheit erkämpft und bekommen. 
Waren genügend Beeren gesammelt, ging Mutter mit den 
anderen Nienhäger Frauen, die Beeren in der Kötze auf 
dem Rücken, in aller Herrgottsfrüh über Uschlag und 
Sandershausen nach Kassel, um sie dort zu verkaufen. 


Bei ihrer Rückkehr bekamen wir Kinder einen Wecke 
(Brötchen) und eine kleines Stück Kochwurst. Wir wuß- 
ten schon im Voraus, was wir bekamen, es war immer 
dasselbe. 


In späteren Jahren haben andere Frauen mir erzählt, so H. 
Haldorn, dass meine Mutter mit einer Last Himbeeren 
sich nach Kassel aufmachte, obwohl meine Geburt kurz 
bevorstand (Juli 1896). Zum Glück wurde ich erst am Tag 
darauf geboren (Mutterschutz war zu dieser Zeit noch ein 
unbekanntes Wort). 


Theo Kolbe schreibt in seinen Jugenderinnerungen, dass 
in den zwanziger Jahren die sogenannten Kötzenfrauen 
mit ihren Beeren mit dem Omnibus von Escherode nach 
Kassel fuhren, um die Ware auf dem Holzmarkt in Kassel 
zu verkaufen. 


Nach dem II. Weltkrieg kamen in Scharen Kasseler Bür- 
ger, in Uschlag nannte man sie Heidelbeersväule (Vögel), 
in die Wälder rund um Nienhagen, um Heildelbeeren zu 
pflücken. Man kam zu Fuß oder mit dem Fahrrad von 
Kassel, übernachtete im Gasthaus Gerwig und in der Frü- 
he ging’s in die Heidelbeeren. 


Aber auch Nienhagener Bürger und hier besonders die 
Heimatvertriebenen und Evakuierte, gingen täglich in der 
Sommerzeit zum Beerensammeln. Heidelbeeren wurden 
in großen Mengen von Dr. Stephan für die Küche des 
Burgfeldkrankenhauses aufgekauft. Himbeeren wurden 
von der Familie Adolf Kraft (Senior) angenommen (Sam- 
melstelle). 
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FORST UND JAGD 


Forst und Jagd 


Das Nienhäger Forsthaus am Sporck 


Wenn man heute Bewohner der umliegenden Dörfer nach 
diesem Haus befragt .wird man keine Antwort auf diese 
Frage bekommen. Die Zeitspanne, in der dieses Haus ge- 
nutzt worden ist ( 1749-1800 ), war sehr kurz. Sie liegt 
überdies schon fast 200 Jahre zurück. Hinzu kommt.noch, 
dass das Haus lediglich 2 Jahre, nämlich von 1798 bis zu 
seinem Abbruch im Jahr 1800 von einem der 4 gehenden 
Förster, die im Kaufunger Wald Dienst taten als Dienst- 
wohnung genutzt worden ist. 


setzungen in unserer Gegend, die ein Verbleiben im Dorf 
ratsam erscheinen ließen .Das gesamte Anwesen war 
während des Kriegs sehr stark in Mitleidenschaft gezogen 
worden, denn nach dessen Beendigung werden größere 
Reparaturen durchgeführt. Eine detaillierte Rechnung 

über „Repartions-Kosten behuf der Förster Wohnung am 
Sporck, welche Königl.-und Churfürstl. Cammer unterm 
18 ten Aug.1763 zu verwilligen geruhet hat“ weist einen 
Gesamtbetrag von 339 Thalern, 20 Groschen und 6 Pfen- 


. Mmiin 
Ka ® 


h g Prig 
F\ 1 ar, 


Kurhannoversche Landesaufnahme aus der 2. Hälfte des 18.-Jahrhunderts zeigt das Forsthaus (im Kreis) 


Erste Nachrichten über die Erbauung eines „neuen För- 
ster Hauses zu Nienhagen“ findet man in den Forstregi- 
stern des Kaufunger Waldes im Jahr 1746. Unter der Ru- 
brik „Einnahmen von Eichen zu Bauholtz, so 
Forst-Zins-Frey wird vermerkt :Holz zu Schwellen, 
Ständern und Balken für 35 Thaler. Die Register verbu- 
chen für die Zeit vom 1. Mai 1749 bis 1. Mai 1750 Aus- 
gaben in Höhe von 899 Thalern und 9 Groschen für die 
Errichtung des Hauses und der Nebengebäude.Im Jahr 
darauf erfolgt dann noch die Einfriedung des Grund- 
stücks mit „Plancken und Stacceten im Gesamtwert von 
69 Thalern. 


Nun allerdings geschieht etwas, womit man in der dama- 
ligen Forstverwaltung anscheinend nicht gerechnet hatte, 
denn der in Lutterberg beheimatete „gehende Förster“ A. 
Wicke bezieht seine neue Dienstwohnung nicht .Dies 
scheint man seitens der Verwaltung zu akzeptieren, zu- 
mal Wicke 1757 den Dienst quittiert .Aber auch sein 
Amtsnachfolger F.Wicke, ebenfalls in Lutterberg ansäs- 
sig, zieht es vor dort wohnen zu bleiben. Vielleicht war es 
in diesem Fall der Ausbruch des 7-jährigen Kriegs und 
die mit ihm einhergehenden kriegerischen Auseinander- 


nigen aus. Hinzu kommt noch ein „Plus gegen den An- 
schlag von 50 Thalern, 26 Groschen und 6 Pfennig, weil 
2 abgefaulte balcken, welche der Anschlag nicht enthält 
ersetzt werden mußten. Insgesamt also ein Betrag von 
390 Thalern, 10 Groschen und 12 Pfennig. Maurer, Zim- 
merleute, Schlosser, Tischler, Dachdecker und Weißbin- 
der sind am Werke , um das Haus wieder in einen be- 
wohnbaren Zustand zu versetzen. Alle Kosten und Mü- 
hen können jedoch den Amtsinhaber nicht dazu bewegen 
von Lutterberg wegzuziehen. Wicke hat das Anwesen 
vermietet, denn aus dem Jahr 1776 wird diese Tatsache 
aktenkundig und seitens der vorgesetzten Behörde bean- 
standet. 


Die Taufregister von 1770 vermerken folgendes:”Getauft 
wurde am 20.12.1770 in der Kirch von Nienhagen Maria 
Dorothea Stich. Die Eltern waren Christian Stich, ein 
sich im Forsthause im Sporck aufhaltender Schuster und 
seineEhefrau Dorothee. Gevatterinnen wurden Dorothea 
Maria Schäfer aus Nienhagen und Anna Dorothea Kürle- 
mann aus Sichelnstein. 


Eine Änderung bewirkt dies aber auch nicht,vielmehr 
scheint es zur festen Regel zu werden, daß kein Förster in 


134 


FORST UND JAGD 


dieses Forsthaus einzieht. Im Jahr 1784 tritt Johann 
Georg Wicke seinen Dienst an, und er stellt eine Inventa- 
risierung des gesamten Anwesens auf. Hieraus geht her- 
vor, daß das Grundstück auf welchem das Dienstgebäude 
errichtet ist 2 Calenbergische Morgen und 100 Quadra- 
truthen groß ist (dies entspricht etwa einer Fläche von 
7200 m’. Das eingeschossige Fachwerkhaus war 13,14m 
lang und 9,24 m breit. In ihm befand sich eine geräumige 
Diele, und vier weitere Räume. Unter dem Haus befand 
sich ein Kellerraum von 3,6 m mal 3,3 m mit dem geson- 
derten Hinweis versehen, daß er nicht gewölbt sei. Knapp 
5 m vom Wohnhaus entfernt befand sich der Stall, dessen 
Größe 7,2 m mal 5,9 m betrug. m Ende des Stalles befand 
sich das Backhaus. Über den Zustand des Hauses schreibt 
Wicke u.a., daß sich „ im Garten nur noch einige alte 
Zwetschen-und Kirschbäume befinden, und daß der 
Wirthsmann (Mieter) oben am Felde einen Teil des Gar- 
tens mit Küchengemüse bestellt habe. Da der Förster das 
Haus niemalen bezogen hat, sondern in seinem eigenen 
Haus in Lutterberge wohnet, so hat er auch auf Wieder- 
herstellung des Gartens und der Befriedung nicht ge- 
dacht, sondern nutzet den Platz als eine Wiese. Die Um- 
zäunung wurde während des Krieges gänzlich ruiniert, 
und stehen itzo nur noch unten nach der Waldes Seite 
zwei und neben dem Haus ein Thorständer. Diese Woh- 
nung für einen gehenden Förster liegt ohngefehr vom 
Dorfe Nienhagen % Stunde, und vom Sichelnstein eben 
so weit, von Lutternberg aber 1 Stunde entfernt. So weit 
der Bericht von Wicke ‚Zwischenzeitlich waren 1775 
nochmals Reparaturen am Haus in Höhe von 35 Thalern, 
3 Groschen und 2 Pfennig ausgeführt worden. 


1795 endlich ist es soweit, daß der gehende Förster Otto 
seinen Dienst antritt und auch im Haus wohnen möchte. 
Dies ist aber inzwischen schon wieder in einem derart de- 
solaten Zustand, daß es nicht bezogen werden kann und 
Otto sich in Nienhagen einmieten muß. Von 1797 bis 98 
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werden noch einmal Instandsetzungsarbeiten in Höhe 
von 573 Thalern, 17 Groschen und 2 Pfennig ausgeführt 
damit nun endlich das Anwesen zweckdienlich verwen- 
det werden kann. Aber auch Otto scheint es nicht lange 
am Sporck ausgehalten zu haben, denn als 2 Jahre später 
wieder Material für eine Reparatur in Höhe von 126 Tha- 
lern, 16 Groschen und 2 Pfennig ausgegeben worden war, 
ohne daß die notwendige Reparatur ausgeführt wurde, 
entschloß man sich zum meistbietenden Verkauf des 
Baumaterials. Bei dieser Aktion wurden aber nur 33 Tha- 
ler und 25 Groschen erlöst. Im Verlauf des Jahres 1800 
wurde das Haus mitsamt der Nebengebäude abgerissen 
und die Materialien meistbietend verkauft .Ein ziemlich 
unrühmliches Ende für ein Haus, das aber nie den Zweck 
erfüllte, für den es eigentlich errichtet worden war. 


Lediglich alte Landkarten vermerken noch den Standort 
des Forsthauses. Die Kurhannoversche Landesaufnahme 
aus dem Jahr 1785, genau wie die von Ripke 1777 ange- 
fertigte und die Situationskarte vom Ober- und Unteramte 
aus dem Jahr 1790 .Die spätere Niveaukarte des Kurfür- 
stentums Hessen von 1859 zeigt an der gleichen Stelle 
wie die Karte von Ripke eine Einrodung in den Sporck- 
wald ‚die sich zum Sichelnsteiner Feld hin öffnet. Heute 
können wir den exakten Standort nicht mehr feststellen, 
da sich die Wegesituation innerhalb der letzten 120 Jahre 
durch die Verkoppelungen grundlegend geändert hat, je- 
doch ist der überlieferte Flurname ein sicherer Hinweis 
auf ein nun schon 200 Jahre zurückliegendes Geschehen. 


Quellenhinweise: 


HSTA Hannover Hann. 74 Münden E Nr.498 

Forstliche Daten von Schmidt-Buchner 

Forstregister des Kaufunger Waldes derJahre 1746 und 
1777 

Mündliche Überlieferung des Flurnamens 


Die Entwicklung der Forstgenossenschaft Nienhagen 


Bei der Aufteilung des Kaufungerwaldes aufgrund der 
Berechtigungsablösungen im vorigen Jahrhundert erhielt 
die Forstgenossenschaft Nienhagen eine Waldfläche von 
rund 200 Hektar. Berechtigte an dieser Fläche sind bis 
heute 42 Reihestellen und 6 halbe Reihestellen. 


Schon vor dieser Aufteilung fand ein Teil des Brennhol- 
zes, das der nahegelegenen Wald bot, in den Brennöfen 
der im Dorf Nienhagen vorhandenen Töpfereien Verwen- 
dung. Der für dieses Handwerk benötigte Ton wurde im 
Kaufungerwald gegraben. Auch im „Receß über die Ab- 
findungen von Berechtigungen im gemeinen Kaufunger- 
walde“ von 1871 ist festgehalten, daß die Töpfer in Nien- 
hagen, den zu ihren Betriebe benötigten Ton aus dem 
Walde entnehmen durften. Der Chronist weiß zu berich- 
ten, daß für 4 Töpfereien in Nienhagen der Ton in ver- 
schiedenen Gebieten des Kaufungerwaldes gegraben 
werden konnte. Obwohl diese festgelegten Berechtigun- 
gen auch heute noch zu Recht bestehen, wird aber hiervon 


kein Gebrauch mehr gemacht. Die Industrialisierung und 
die damit verbundene Herstellung der Emailliewaren 
brachten das Töpferhandwerk schon vor Beginn der letz- 
ten Jahrhundertwende zum Erliegen. 


Zu diesem Zeitpunkt fehlte es den Bewohnern von Nien- 
hagen an anderen Verdienstmöglichkeiten. Um die wirt- 
schaftliche Lage zu verbessern, ging man im Jahre 1882 
daran, einen Teil der 200 ha großen Waldfläche bis auf 
die Hälfte abzuholzen und diese Fläche der Landwirt- 
schaft nutzbar zu machen. Die anfallenden Hölzer wur- 
den verkauft und der Erlös anteilmäßig an die Genossen- 
schaftsmitglieder verteilt. Jeder Reihehausberechtigte er- 
hielt für damalige Zeit die sehr hohe Summe von 1.200,- 
M. und außerdem noch eine bestimmte Menge Brenn- 
holz. Zum Teil wurde dieses zusätzliche Holz von den 
Berechtigten zur Besserung ihrer wirtschaftlichen Lage 
verkauft. 
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Nienhäger Kulturfrauen mit “Stukenförster” 


von links: Olga Rippel, Erika Bretthauer, Elli Stamm, Hermann Hesse, Elisabeth Werner u. Marie Peißig 


Die so abgeholzte Fläche wurde dann im Jahre 1888 im 
Verkoppelungsverfahren aufgeteilt. Jeder Reihehausbe- 
rechtigte erhielt je nach Lage und Bodengüte 1-2 ha zu 
Eigentum. Diese Flächen bilden heute einen Teil der 
Feldmark aus Wiesen und Ackerland. 


Bot der Nutzen aus dem Walde bisher eine willkommene 
Einnahme, so verbesserten sich doch langsam die Ein- 
kommensverhältnisse der Bevölkerung durch die Er- 
schließung der Braunkohlegrube mit Ziegeleibetrieb auf 
den nahegelegenen Steinberg. Von diesem Zeitpunkt an 
gelangte der Wald zur Ruhe und aus dem Niederwald 
wurde allmählich ein Hochwald. Zeugen dieses Beginns 
sind die heute noch vorhandenen Buchenbeständen mit 
einem Durchschnittsalter von 130 Jahren. 


Der heutige Baumbestand setzt sich aus 60% Nadel- und 
40% Laubholz zusammen. Der Wald der Genossenschaft 
Nienhagen wird im Norden durch den Genossenschafts- 


forst Landwehrhagen und im Osten durch den Genossen- 
schaftsforst Lutterberg begrenzt. Im Süden bildet das In- 
gelheimbachtal mit dem daran anschließenden Staatsforst 
Escherode die Grenze. Die westliche Grenze wird durch 
die Feldmark Nienhagen markiert. 


Von den oben bezeichneten Forsten eingeschlossen, liegt 
die Gemeinde Nienhagen - im Volksmund das Walddorf 
genannt und in der Fremdenverkehrswerbung als Oase 
der Ruhe bezeichnet. 


In den letzten Tagen des Monats Dezember 1944 wurde 
durch starke Stürme ein großer teil der starken Nadelhöl- 
zer niedergedrückt. Bedingt durch die Kriegswirren und 
den damit verbundenen Mangel an männlichen Arbeits- 
kräften, konnte die Aufarbeitung dieses umfangreichen 
Windbruches nicht sofort erfolgen. Der Borkenkäfer fand 
an diesem Fichtenholz ein reges Betätigungsfeld und 
richtete in den verbliebenen Beständen nicht unerhebli- 
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Nienhäger Kulturfrauen 


chen Schaden an. Erst nach Kriegsende konnte mit den 
Aufräumungsarbeiten und dem Wiederaufforsten der 
Fichtenbestände begonnen werden. 


Im Jahre 1954 erwarb die Forstgenossenschaft ein unmit- 
telbar an ihren Wald angrenzendes 6 ha großes Grund- 
stück aus Privathand und bepflanzte es mit Fichten. Zu 
besonderem Dank ist die Forstgenossenschaft dem ver- 
storbenen Landforstmeister Richard Kleinschmidt ver- 
pflichtet, der allzeit in uneigennütziger Weise sein fachli- 
ches Wissen und Können zum Wohle dieses Genossen- 
schaftswaldes zur Verfügung stellte. 


Über die durch den Genossenschaftswald Nienhagen füh- 
renden zwei öffentlichen Wege gelangt man nach Ziegen- 
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Begrüßung beim Waldbegang durch Vorsitzenden 
Horst Ulrich 


hagen bzw. zum Steinberg. Im Receß von 1871 sind diese 
Wege beschrieben. Eine große Anzahl anderer Vereinba- 
rungen und Rechte sind außerdem für die jeweils Berech- 
tigten in diesem Receß schriftlich festgehalten. Neben 
den oben bezeichneten öffentlichen bezeichneten Wegen 
wurden Wasserquellen, Plätze zur Schaf-bzw. Flachswä- 
sche, Fußwege für die Postboten, Gelände zum Graben 
von Lehm u.a. festgelegt. Alle diese Vereinbarungen sind 
heute noch Rechtens, werden jedoch von den Berechtig- 
ten kaum noch in Anspruch genommen. 


Jagdlich ist der Wald der Forstgenossenschaft Nienhagen 
an die Feldjagd angeschlossen. Beide bilden einen ge- 


Beim Holzrücken 


von links: Heinrich Landefeld Il, EIma Schäfer (Riemann) und Karl Schäfer I 
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es 


Nienhäger Waldarbeiter um 1928 


von links: Heinrich Haldorn, August Rippel, Adolf Gerwig, Heinrich Stamm und Louis Geißler 


meinschaftlichen Jagdbezirk mit Hoch- und Niederwild. 
Dieser Jagdbezirk zwischen dem großen Forstgenossen- 
schaftswald Landwehrhagen im Norden und dem Staats- 
wald Escherode mit dem Ingelheimbach im eigenen Re- 


Moderne Holzerntemaschine beim Bucheneinschlag 


Seit Jahrzehnten hat die Forstgenossenschaft sowohl der 
Kirche als auch der Schule kostenlos eine bestimmte 
Menge Brennholz zur Verfügung gestellt. Vorhaben der 
politischen Gemeinde stand die Forstgenossenschaft im- 
mer durch Spenden in Form von Holz oder Geld aufge- 
schlossen gegenüber. Noch heute stellt die Genossen- 
schaft ihren Mitgliedern, die durch höhere Gewalt ihre 
Wohnhäuser verlieren, Bauholz für die entstehenden 


Werbungskosten zur Verfügung. Echter Genossen- 
schaftsgeist wird somit auch heute noch gewahrt. 


Im Frühjahr 1956 hat die Forstgenossenschaft eine Sat- 
zung beschlossen, die am 05.07.1956 vom Beschlußaus- 
schuß im Hildesheim genehmigt wurde. Diese Satzung 


Firma Bolte Nnienhagen mit moderen Fällwerkzeug 
im Jahre 2000 


stimmt mit derjenigen aus dem neuen Realverbandsge- 
setz von 1969 fast überein. 


Die Verwaltung der Genossenschaft lag nach dem Receß 
1871 in den Händen des jeweiligen Bauermeisters der 
Gemeinde. Zunächst war der Reihemann Johannes Ger- 
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wig II verantwortlich. Ihm folgten Johannes Schäfer, Carl 
Sauer und Karl Schäfer. 1924 wurde erstmalig nicht der 
Bauermeister Vorsitzender, sondern Tischlermeister Her- 
mann Börger. 1943 übernahm Karl Schäfer den Vorsitz. 
1951 folgte Heinrich Haldorn, 1974 Erich Haldorn und 
seit 1982 ist der jetzige Vorsitzende Horst Ulrich tätig. 


Der Wert des Waldes für Umweltpflege und Erholung hat 
in den letzten Jahrzehnten entscheidend zugenommen 
und wird sich mit steigender Umweltbelastung weiter er- 
höhen. Die Forstgenossenschaft hat bereits 1975 die Pro- 
blematik erkannt und eine Schutzhütte und ein Wander- 
wegenetz mit einer Länge von etwa 10 Km angelegt. 


Dem derzeitigen Forstvorstand gehören an: 


« Vorsitzender: Horst Ulrich 

« stellv. Vorsitzender: Burkhard Wiemer 
° Schriftführer: Gerold Gerwig 

« stellv. Schriftführer: Erich Haldorn 


Willi Schulte 
Horst Bretthauer 


° Beisitzer: 

° stellv. Beisitzer: 
° Beisitzer: Helmut Stamm 

° stellv. Beisitzer: Wilfried Kraft 

Die Kassengeschäfte werden seit 1981 von Frau Ursel 
Kersten wahrgenommen. 


Die Fachliche Betriebsleitung der Forstgenossenschaft 
erfolgt durch das Forstamt Escherode, jetzt Forstamt Kat- 
tenbühl. Nacheinander waren bzw. sind mit der Wahrneh- 
mung der Aufgaben beauftragt: 
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Hegemeister Reetz, Landwehrhagen; Oberförster Hoff- 
mann, Escherode; Forstamtmann Jäger, Escherode; 
Oberinspektor Wilke, Landwehrhagen und z.Zt. Forst- 
amtmann Schauf. 


In diesem Sinne danken wir allen Mitgliedern und den 
Helfern der Forstgenossenschaft Nienhagen für Ihre bis- 
her geleistete Arbeit und hoffen, daß es uns weiterhin ge- 
lingt, unseren schönen Wald auch in Zukunft so erfolg- 
reich zu pflegen und für die Nachwelt zu erhalten. 


Vorstand der Forstgenossenschaft 
v. 1. Willi Schulte, Horst Ulrich, Gerold Gerwig, 
Burghard Wiemer, Helmut Stamm 


Jagdgenossenschaft Nienhagen 


in Geschichtsbüchern kann man lesen, dass die Urmen- 
schen Jäger und Fischer waren, ihre Waffen wurden aus 
Knochen und Steinen gefertigt. Natürlich möchte ich 
nicht hierüber berichten. 


Um aber auf die jagdlichen Zusammenhänge mit all den 
Problemen und letztendlich auf die Gründung der Jagdge- 
nossenschaft Nienhagen 1958 einzugehen, muß man in 
die Vergangenheit zurückblicken. 


Die ersten schriftlichen Unterlagen und Berichte über 
Jagdliche Angelegenheiten in unsere Reglon des Kaufun- 
gerwaldes gehen bis ins Mittelalter zurück. 


Zu der Hochzeit Herzog Erich II von Braunschweig, wel- 
che 1546 im Schlosse zu Münden gefeiert wurde, hatte 
man im Kaufungerwald 21 Stück Hirsche, 10 Sauen, so- 
wie 4 Auer- und 4 Birkhühner zu den Feierlichkeiten er- 
legt. 

Berichte wegen der Jagd-Dienste 


der Eingesessenen der Ambter Münden, Sicheln- 
stein, Erichsburg, Ußlär, Harste, Osterode, Kletten- 
burg, Lohra, Hohenstein. de anno 1614 
Gericht Sichelnstein Jagddiensten 
beschrieben am 19. 7bris Ao 1614 
Lutternbergk 
6 Kleine wagen mit 
Kötter zum Jagen 


4 Pferden 
43 Personen 


Landwerhagen 
6 Kleine wagen mit 
Kötter zum Jagen 


Uschlach 
3 Kleine Wagen mit 
Kötter 40 Personen 


Bentteroda 
5 Kleine Wagen mit 
Kötter 


Sichelnstein 
haben keine Pferde 
Zur Jagt Kötter 


4 Pferden 
50 Personen 


4 Pferden 


4 Pferden 
20 Personen 


12 Personen 


Nienhagen 

Haben keine Pferde 

Kötter 14 Personen 
Escheroda 

Kötter 30 Personen 
Spiekershausen 

Kötter 15 Personen 
Wanhausen 

Kötter zur Jagd 14 Personen 
Spell 

1 Wagen mit 4 Pferden 


Kötter zum Jagen 12 Personen 
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Bonafort 
Kötter 


Undt sein im Wasser garn zu Schiffe Zufuhren, auch 
uff begern etliche Mann mit wolgespannenen roh- 
ren zu schaffen. 


16 Personen 


EB ist hiebei in Acht Zunehmen, daß die ???? Leuth 
2??? Gericht Sichelnstein mehrenteils Ochsen hal- 
ten, undt mit Pferden ??dle ???ler der 2, 3oder 4.oft- 
mals zu sammen spanen, gegen Winter wegen der 
Fütterung die Pferde verlassen und ufn Friling wie- 
der kauffen daß also eine gewisse Wagen anzahl 
nicht zu setzen, EB müssen aber soviel wagen alß 
immerer zugleich allmal ufgebracht werden, Große 
schwere Wagen können sie nicht fuhren, sein auch 
bishero bei ihren gemeinen Wagen gelassen, Es 
dienen oder fuhren aber diese Leuthe nicht über die 
Werra. 


Bericht der Jagddienste im Gericht Sichelnstein 


Ao. 1614 
(leider kann die Quelle nicht angegeben werden!) 


Das Erlegen des Wildes mittelst Feuerwaffen wurde im 
16 Jh. für unwaidmännisch gehalten. Eine große Meute 
an Jagdhunden war sicherlich zur Jagd erforderlich. Die 
Bewohner der Dörfer im Kaufungerwald hatten außer den 
verschiedenen Frohndiensten noch die besondere Ver- 
pflichtung bei Jagden den Jagdherrn, Jägern und Hunden 
die Verpflegung zu stellen und als Treiber war man eben- 
so verpflichtet. Die Bauern durften nur solche Hofhunde 
halten, welche zur Jagd tauglich waren. 


Im 16 Jh. waren im Kaufungerwald viele Wanderglashüt- 
ten. Außer hohen Holzverbrauch waren die Glaser als 
Wilddiebe verschrien, auch den Töpfern aus Nienhagen 
sagte man dieses nach. Der Ton zum Töpfern wurde am 
Steinberg geholt und hier war der Weg durch den Wald 
eine gute Gelegenheit gleichzeitig etwas Fleisch für den 
Sonntagsbraten einzubringen. 


Gegen den hohen Wildschaden schützte man sich durch 
Erstellung von Zäunen und Hecken. 


Während des dreissigjährigen Krieges verminderte sich 
der Wildbestand, da die Wölfe wieder stark im Kaufun- 
gerwalde hausten, auch die Krieger gingen eifrig auf die 
Jagd. Aber auch die Bauern und Tagelöhner nutzten den 
Krieg um zu der Dezimierung des Wildes nach Kräften 
beizutragen. Hier war die Not zur Wilderei der Haupt- 
grund. 


Mitte des 17. Jh. hatte sich der Wolfsbestand derart ver- 
mehrt, dass gemeinschaftliche Jagden stamanden um den 
Wildbestand wieder zu heben. Im Jahre 1714 wurde der 
letzte Wolfam Hausfirsten (Forstamtsbereich Escherode) 
geschossen. 


Im Siebenjährigen Krieg ging der Wildbestand im Kau- 
fungerwald wieder sehr stark zurück. 
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Anfang des 19 Jh. hatte sich der Bestand der Wildbahn 
wieder gehoben und zugleich mit ihm das Wildererthum. 
Ein gefährlicher Wilddieb, so wird berichtet, war Ass- 
mann aus Nieste, der Kugelfest gehalten wurde trieb sein 
Unwesen im Kaufungerwald. Er jagte abwechselnd im 
Hessischen und Hannoverschen. Die Hessen setzten auf 
seine Ergreifung eine Prämie von 50 Thaler, die jedoch 
niemand verdienen konnte, da Assmann es verstand sich 
unsichtbar zu machen. Er starb in Hann. Münden. 


Der Bestand an Auergeflügel war in früheren Jahrhunder- 
ten nicht unbedeutend und so könnte die Bezeichnung 
Hühnerfeld auf die hühnerartigen Vögel zuführen sein. 


Ob Auerhahn oder Birkhahn, beide waren im Kaufunger- 
wald zuhause. 


Der Bestand an Rehwild war im 19 Jh. im gesamten Kau- 
fungerwald ausgezeichnet. 


Am 18. April 1887 schrieb die Abteilung für Directe 
Steuern Domänen und Forsten in Kassel an die Königli- 
che Regierung in Hildesheim, dass aus dem Revier 
Escherode innerhalb der letzten 3 Jahre 51 Sauen in die 
Reviere Rottebreite und Witzenhausen einwechselten 
und abgeschossen wurden. 


Zur Vertilgung dieser Wildgattung dürfte es von wesent- 
lichen Erfolge sein, wenn die 3 Reviere gemeinschaftli- 
che Jagden veranstalten würden und dazu die in Spangen- 
berg stationierte Meute Verwendung fände. Den Trans- 
port der Hunde und Verpflequng derselben, sowie alle 
weiteren Kosten würde das Amt in Kassel übernehmen. 


Am 28. Mai 1887 wurde der Königliche Oberförster 
Mehlburger in Escherode um Stellungnahme aus Hildes- 
heim gebeten. 


Am 4. Juni 1887 antwortete Herr Mehlburger, dass er es 
für zweckmäßig halte die im Reg. Bez. Kassel gehaltene 
Meute für Jagden im Escheröder Revier einzusetzen. Es 
wurde darauf hingewiesen, dass nicht im fiskalischen 
Forst sondern das die Forstgenossenschaftsforsten und 
die Privatforsten v.Butiar.Ellenberg und v.Butti- 
ar-Zierenberg das Standquartier des Schwarzwildes sei. 


Aus obigen Vorgang ist zu ersehen, dass von Vertilgung 
der Wildschweine im 19 Jh. gesprochen wurde. 


Da Nienhagen ringsherum von Wald umgeben ist, war 
die Feldmark besonders von den Schäden des Schwarz- 
wildes betroffen. Die Gemeinde erstatte am 14. Juli 1888 
eine Anzeige beim Landrath v.Düring in Hann.Münden 
und bat um Hilfe den erheblichen Wildschaden von den- 
jenigen ersetzen zu lassen aus dessen Waldungen das 
Schwarzwild ausgetreten ist. Und hier wurden die For- 
sten der Gemeinden Sichelnstein, Lutterberg, Landwehr- 
hagen und der fiskalische Forst genannt. 


Der Landrath bat lediglich das Forstamt den Abschuß zu 
erhöhen. 


Die Wildschäden wurden 1892 in der Feldmark Nienha- 
gen immer umfangreicher. Der Jagdpächter, Senator Na- 
termann aus Münden wurde vom Landrath aufgefordert 
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einen Beitrag zur Eingatterung der Feldmark Nienhagen 
zu leisten. August Natermenn schrieb dem Königlichen 
Landrathsamt in Münden, dass er sich erkundigt hätte 
über die Kosten eines Wildgatters. Ein Gatter aus Draht- 
geflecht 1,4 - 1,5 meter höhe würde 62 Pfg. pro Ifd. Meter 
Kosten und dieser Preis wäre zu hoch. Natermann war 
überzeugt, dass solches Gatter billiger herzustellen ist 
wenn betreffende Gemeinden selbst die Herstellung über- 
nehmen und dabei Durchforstungsmaterial verwenden, 
welches häufig noch weit unter der Taxe zu erhalten ist. 


Auch der Forsffiskus war nicht in der Lage die Kosten der 
Eingatterung an der fiskalischen Grenze zu übernehmen. 
Es wurde darauf hingewiesen das nur wenige Stücke 
Wild aus dem Pfaffenstrauch in die Feldmark Nienhagen 
treten. 


Am 2. August 1892 wurde von Landrath v.Düring dem 
Oberförster Manger in Escherode mitgeteilt, dass zur 
Vermeidung des nicht unerheblichen Wildschadens in 
der Feldmark Nienhagen er die Waldkanten besonders 
längst des Pfaffenstrauchs mit einen Gatter zu versehen 
vorschlage, er ließ somit Bereitwilligkeit erkennen und 
war bereit ein Theil der Kosten zu tragen. 


Dieses Wildgatter von der Alten Bergstraße bis hoch ins 
Ingelheimtal war bis in die Nachkriegsjahre 1945-48 vor- 
handen. Reste dieses Gatters sind auch heute noch sicht- 
bar. 


Die erste öffentliche Ausschreibung einer Jagdverpach- 
tung ist bekannt aus dem Jahr 1859. Es wurde lediglich 
die Feldmark verpachtet. 


Privat: Bekanntmachungen. 


[309] Sonntag, den 28. d. M., 

fott die biefie Feldinarfsfagd auf fechs nach einander 
fotgende Sabre Öffentlich meiltbietend verpachtet werden. 
Yarhtliebhaber: wollen fih dazu Nachmittags 3 Uhr im 
Skhäferfihen Wirthshaufe hierfelbfi einfinden, 

Nienhagen, den 15. Yuguft 1859. 
Der Ortsvorflan. 
Edhardet, Bauermeifter. 


Wahrscheinlich ist die Verpachtung der Waldjagd geson- 
dert vorgenommen worden. 


Aus dem Jahr 1873 liegt der Text eines Vertrages über die 
Verpachtung der Feld- und Waldjagd vor. Entnommen 
aus dem Protokollbuch der Gemeinde Nienhagen. Der 
Vertrag lautet: 


81 

Die genannte Jagd wird auf 1 Jahr verpachtet 
82 

Das Pachtgeld muß am 1. Juli d.J. bezahlt werden 
83 


Auf Beschluß der Gemeinde sollen alle die einen Jagd- 
schein gelöst haben, es mag Pächter oder Begleiter sein 
gleiches Recht haben 
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84 


Die genannte Jagd ist an Heinrich Dannhauer für einen 
jährlichen Pachtpreiß von 4 Thaler verpachtet 


$5 


Pächter und Begleiter verpflichten sich so viel wie in ih- 
ren Kräften steht den Schaden der durch Wild geschehen 
sollte von unseren Felde fern zu halten 


Als Pächter: Heinrich Dannhauer 
Begleiter: Justus Stöbener 


Ein Jahr später am 3. Sept. 1874 wurde die Jagd erneut öf- 
fentlich im Mündenschen Nachrichten ausgeschrieben, 
sie sollte meisbietend in der Wohnung des Bauermeisters 
am 6. Sept. 1874 verpachtet werden. 


Aus obigen Vorgang ist zu erkennen das man zu jener 
Zeit, im gegensatz zu heute, ein Jagdpachtvertrag ohne all 
die Vorschriften des heutigen Bundesjagdgesetzes ab- 
schließen konnte. 


Im Juni 1884 wird eine komplottmäßige Wilddieberei 
aufgedeckt, so der Zeitungsbericht. 


Namentlich waren es Schweinehirten, welche sich dem 
Gewerbe hingegeben haben. Da diese durch ihren Beruf 
genügend Gelegenheit hatten, beim Austreiben der 
Schweine in den Wald die Wechsel des Wildes zu beob- 
achten oder zu erforschen. 


Der Wilddieb wurde in flagranti bei Nienhagen ertappt. 
Der Jagdpächter saß auf dem Anstand um einen Rehbock 
zu schießen. Der Wilderer kam direkt auf den Jäger zu, 
ohne ihn zu sehen. Letzterer sprang aus seinen Versteck 
hervor und entriß dem Wilderer die Flinte. Dieser stand 
wie vernichtet da und hat in seiner Verwirrung ein Ge- 
ständnis abgelegt, wobei er noch andere Namen genannt 
haben soll. Derselbe wurde zunächst, sowie zwei von ihm 
noch genannte Personen verhaftet und in das Mündener 
Gefängnis gebracht. Der Gendarmerie Wachtmeister ver- 
hörte die Frauen der Wilderer, welche mit dem Wacht- 
meister in den Wald gingen und die Stellen zeigten, wo 
man die Gewehre ihrer Ehemänner versteckt vorfand. 7 
Personen sollen als Wilddiebe festgestellt sein. 8-10 Ri- 
cken sollen sie geschossen haben. Es sind von ihnen be- 
sonders gegen Abend förmliche Treibjagden veranstaltet 
worden. 


Von 1873 bis 1887 liegen keine Unterlagen über einen 
Jagdpächter in Nienhagen vor. 


In einigen Schriftstücken von 1887 vom Königlichen 
Landrathsamt in Münden und der Gemeinde Dahlheim 
erscheint Fabrikdirektor Carl Kleine aus Münden als 
Jagdpächter für Nienhagen und Dahlheim. 


Hierzu sei gesagt, dass die Forstgenossenschaft Dahlheim 
bis 1923 ein Waldstück, welche die Bezeichnung Uhlen- 
bruch hat, mit einer Größe von 68 ha, Eigentümer war. 
Die Fläche liegt angrenzend an die Forstgenossenschaft 
Lutterberg in östlicher Richtung, südlich und westlich an 
den fiskalischen Forst und nördlich an die Forstgenossen- 
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schaft Nienhagen, dazwischen das Ingelheimtal mit In- 
gelheimbach zur Feldmark Nienhagen gehörend. 


Die Forstgenosenschaft Dahlheim hatte keine Möglich- 
keit die 68 ha, wegen der geringen Größe, zu verpachten. 
Konnte aber dafür mit drei verschiedenen Nachbarjagd- 
bezirken sich denen anschließen, was Rechtlich nach vor- 
liegenden Unterlagen möglich war. Warum man sich für 
den Jagdbezirk Nienhagen entschieden hat ist nicht nach 
vollziehbar, wahrscheinlich ein guter Jagdpreis! Dahl- 
heim bekam für die Zeit vom 1.1.1887 bis dahin 1893 
Jährlich 36 Mark als Pachtgeld von dem Jagdbezirk Nien- 
hagen. 


Es ist nicht zu ersehen wie lange der Vertrag Gültigkeit 
hatte. 


Die Forstgenossenschaft Dahlheim hat 1923 mit dem fis- 
kalischen Forst die 68 ha Waldfläche getauscht. Die Enf- 
fernung von Dahlheim zum Uhlenbruch könnte ein 
Grund gewesen sein, aber auch um die Dahlheimer Feld- 
mark zu vergrößeren, der Landhunger war groß. Die Flä- 
chen in der Nähe von Dahlheim wurden als Landwirt- 
schaftliche Fläche kultiviert und den Intressenten zuge- 
wiesen, so Erich Biehl. 


1892 wurde die Jagdverlängerung mit Direktor Carl Klei- 
ne aus Münden in einer Gemeindeversammlung beraten 
mit folgenden Beschluß: Die Grenze am Fiskus und die 
Grenze von Landwehrhagen bis Sichelnstein wird einge- 
gattert. Für Eingattern muß der Jagdpächter 100 Mark 
und für Jagdpacht 125 Mark zahlen. 


In einem Schreiben vom Landrath v.Düring hatte erjaam 
2. Aug. 1892 signalisiert, dass Königliches Forstamt 
Escherode an den Erstellungskosten sich beteiligen solle, 
somit waren die Kosten für die Gemeinde etwas geringer. 


Der Wildschaden muß zum Ende des 19 Jh. sehr umfang- 
reich gewesen sein, denn am 10. Nov. 1892 wurden ei- 
gens zur Abschätzung der Wildschäden in der Feldmark, 
3 Taxietoren in der Gemeindeversammlung gewählt. 


Obwohl der Jagdpachtvertrag mit Carl Kleine 1892 abge- 
schlossen und auf 6 Jahre verlängert war, wurde am 6. 
Jan. 1902, also nach 4 Jahren, Herrn Kleine von der Ge- 
meindeversammlung die Jagdberechtigung mit 46 ja 
Stimmen und 14 nein Stimmen abgenommen. Kleine hat 
seine Pflichten als Jagdpächter nicht richtig wahrgenom- 
men, so der Beschluß. 


Fragwürdig ist bei obiger Anzeige in Mündenschen 
Nachrichten, dass nicht der Gemeindevorsteher, sondern 
die Gemeinde-Bürger als verantwortliche die Anzeige 
aufgegeben haben. Es ist im Gemeindeprotokollbuch 
nicht ersichtlich ob und wär die Jagd gepachtet hat. 


Am 23. Mai 1902 wird wieder in der Zeitung darauf hin- 
gewiesen, dass am 1. Pfingsttag, Abends am Feldgatter in 
einer der vielen Schlingen hängend, ein Spießböckchen 
von 18 1/2 Pfund verendet vorgefunden wurde. Leider ist 
es auch diesmal nicht gelungen den Thäter zu erwischen. 
Auch dieser Bericht zeigt, dass die Wlddieberei in unse- 
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Nienhagen, 20. Dechr. 1901. 


Die Sagdberechtigten der Gemeinde 
Nienhagen müfjen die Jagd vom 
1. Sanıar 1902 
ab aufs neıte 
verpachten, weil 
der Sagdpächter 
jeinen Pflichten 
nicht  nachge- 
fommen ift. Der 
Termin wird 
noch anberaumt 
werden. Bachtliebhaber fönnen fidh das 
Sagdterrain anfehen und bei dem 
Gemeindevorftand nähere Erfundigungen 
einziehen. Sehr große Hirschjagd! 


Die Gemeinde-Bürger, 


rem Dorf, bedingt durch hohen Wildbestand aber auch 
die Armut der Bevölkerung ein Grund hierFür war. 


Aus Unterlagen und Zeitungsberichten ist zu entnehmen 
das im 1. Jahrzehnt des 20 Jh. der Wildschaden derart zu 
genommen hatte, dass die Landbesitzer es begrüßten, ja 
sogar unterstützten, wenn die Wilddiebe durch Abschuß 
oder Schlingen legen die Wilddichte halfen zu reduzie- 
ren. Es ist nicht mehr nachzuvollziehen warum die dama- 
ligen Jagdpächter, aus welchen Gründen auch immer, den 
Abschuß nicht erhöhten. 


Im Juli 1904 wurde wieder von der Gemeinde protestiert 
über die anhaltende Schonung der Hirsche und das es da- 
durch zur übermäßigen Vermehrung des Rotwildes ge- 
kommen wäre. 


Man brachte zu Protokoll, dass in Folge des nächtlichen 
Ausmarschierens der Hirsche aus den angrenzenden Wal- 
dungen den Landbesikern großer Schaden in den lekten 
Jahren zugefügt worden ist. Fraßen sich die Tiere doch 
nicht allein an den Halm- und Körnerfrüchten satt, son- 
dern dick und voll und fett. Nun sollte es anders werden 
und man könnte bald wieder aufetmen. Durch Anordnung 
der Königlichen Regierung sollen in der Oberförsterei 
Escherode, was die Hauptwildscheuer ist, für die nächste 
Jagdsaison, die im Herbst beginnt, 90 Stück Rotwild, ge- 
hörnte und weibliches Hirschwild abgeschossen werden. 
Dem Landmann würde dieses erfreuen, denn durch auf- 
gestellte Pokemänner oder durch Eingattern würde man 
das Hirschwild nicht verscheuchen können. Hirsche und 
Hirschkühe sind darin ganz dickdrebig bei denen kann 
nur der Abschuß sich für uns von Vorteil stellen, so die 
Meinung der Landwirte. Wann auch die anderen Orte wie 
Lutterberg, Sichelnstein und Landwehrhagen Schaden in 
der Feldmark hätten, so haben die Nienhäger doch den 
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größten, indem sie bei uns sich immer in großen Trupps 
einstellen und an zu gröhlen anfingen wenn sie ver- 


aod-Berpadung. 


A 


Die hiefige Forft: und Feldijngd 

joil am 
24. September 

im Sauer’schen Gafthanfe Hierjeldft 
auf 6 Jahre, vom 1. Sanmar 05 ab, 
derpachtet werden. 

Nähere Auskunft erteilt der Inter 
zeichnete. 

Nienhagen, 10. September 1904. 

Der Gemeindevorftcher. 

Schäfer. 


scheucht wurden. Wenn die Jagdherrn aber hier waren, 
dann waren die Hirsche nicht da und locken ließen sie 
sich nicht. Soweit die Überlieferung aus dem Jahr 1904. 


Bei diesen Protesten der Landbesiker sind die Schäden im 
Wald nicht erwähnt. Die Schäl- und Verbißschäden und 
hier insbesondere an Fichten erschienen im gegensak bei 
Getreideanbau nicht nach einem Jahr, sondern nach 100 
Jahren. Da in den lekten Jahrzehnten im Forstgenossen- 
schaftswald Nienhagen die damals im Jahr 1904 verbiße- 
nen Fichten Durchforstet und zum Teil geerntet wurden 
ist an noch stehenden Bäumen, bis auf wenige, keine be- 
sonderen Schäden zu erkennen. 


Der Name des Jagdpächters ist in keinen Protokoll er- 
wähnt. In einen Zeitungsbericht vom 9. Aug. 1908 wird 
als Pächter der Name Piepmeier genannt, welcher auch 
die Jagden in Lutterberg, Escherode, Benterode und Si- 
chelnstein gepachtet hatte und auf dem Helienberg in der 
Nähe der Häringsnase ein Jagdhaus erbaut hätte. Es ist 
anzunehmen, dass Herr Piepmeier von 1904 bis nach 
deml1.Weltkrieg Pächter in Nienhagen war. 


Aus obigen Zeilen ist zu ersehen, dass erstmalig eine 
Jagdhütte erwähnt wird. Auch ist feskustellen das die 
Jagdreviere Lutterberg und Nienhagen erstmalig an einen 
Jagdpächter verpachtet wurde. Wo die Jagdhütte gestan- 
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den haben könnte ist nicht mehr feststellbar. Auch der 
nachfolgende Pächter, Olto Krebber hatte beide Jagdre- 
viere angepachtet und eine Jagdhütte im Lutterberger Re- 
vier errichtet, die später von Ernst Hitzbleck, einschl. 
Jagdrevier, übernommen wurde. 


Beide Jagden waren etwa von 1904 bis 1968 an ein und 
denselben Jagdpächter verpachtet und eine Jagdhütte im 
Nienhäger Revier nicht notwendig. Nienhagen hat als 
einzige Jagdgenossenschaft in Staufenberg keine eigene 
Jagdhütte, was wiederum den Nachteil hat, dass ein Jagd- 
pächter keine Möglichkeit einer Übernachtung im Revier 
gegeben wird. Auch könnte der Jagdnukungsertrag für 
die Jagdgenossenschaft günstiger sein. 


Die letzte Verhandlung wegen Wilddieberei fand 1912 
vor dem Amtsgericht Münden statt. Der Jagdaufscher 
fand bei Nienhagen an der fiskalischen Waldgrenze am 
Wildgatter 2 Schlingen die zum Fang von Rehwild ange- 
legt waren. Der Aufseher stellte die Schlingen ab und 
fand nach einigen Tagen 1 Schlinge wieder fangbereit ge- 
macht. der Jagdaufseher beobachtete die Schlingen wei- 
ter und legte zusätzlich einen Wildwechsel künstlich an, 
worauf der Wilddieb auch wieder eine Schlinge anlegte. 
Am 28. März 1912 überaschte der Aufseher den Berg- 
mann Karl W. aus Nienhagen und dieser gestand auch das 
er mittels Schlinge Rehwild erlegen wollte. 


W. wurde wegen Vergehens schuidig gesprochen und zu 
1 Woche Gefängnis verurteilt, sowie wegen Übertretung 
des Jagdscheingesekes nochmals 15 Mark evtl. 5 Tage 
Haft. 


Sicher wurde nach dieser Zeit weiter gewildert, entweder 
wurden die Wilderer nicht erwischt oder man regelte es 
ohne Gerichtsverfahren! 


Großes Aufsehen erregte der Tod von Förster Knoche, 
der am Heiligabend 1913 in der Försterei Nonnenholz, 
zum Forstamt Eschenode gehorenz, von einen Wilderer 
enschossen wurde. Ein Gedenkstein nahe Kleinalmerode 
erinnert an diesen Vorfall. Der Wilddieb August Fuhr- 
mann aus Hubenrode, dessen Vorfahren aus Nienhagen 
gebürdig, wurde am 7. April 1913 vom Schwurgericht 
, RIESTER EST BE 
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Abe 4 ‚ 
Krebber’sche Jagdhütte 
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Abtransport eines erlegten Hirsches 


Gespann Karl Schäfer und Jagdpächter Ernst Hitzbleck 


Göttingen zum Tode verurteilt. Das Urteil wurde am 31. 
Mai 1915 vollstreckt. Der König hatte von seinem Begna- 
digungsrecht keinen Gebrauch gemacht. Der Scharfrich- 
ter Grop aus Magdeburg führte die Vollstreckung durch. 
Fuhrmann verhielt sich ruhig und gefast. Wenige Minu- 
ten später wurde der Leichnam im schwarzen Sarg bereits 
zur Anatomie geschaft, so berichtete die Zeitung. 


Bei einen Rückblick auf das Jagdgeschehen in Nienhagen 
sollte man eine zünftige Treibjagd nicht vergessen. Im 
November 1924 hatte der derzeitige Jagdpächter Otto 
Krebber aus Oberhausen im Rhld. zur Treibjagd in seine 
Jagdreviere Nienhagen und Lutterberg eingeladen. Otto 
Krebber war Fabrikbesiker und hatte Verpflichtungen ge- 
genüber seinen Kunden und Geschäftspartner. Am Vor- 
abend fuhren sechs große hellerleuchtete Autos ins Dorf 
hinein und brachten die Jagdherrn mit ihren Damen nach 
Nienhagen. Die Gesellschaften stiegen im Gasthaus von 
Karl Gerwig ab. Zu jener Zeit waren 6 Autos für die Ein- 
wohner schon etwas besonders. Einzige Schwierigkeit 
bereitete die Unterbringung Gäste, der Autos und ihrer 
Fahrer. Fremdenzimmer war genauso wie die Autos was 
man nur in geringen Maße benötigte. Das Gerwigsche so- 
wie das Sauersche Gasthaus wurde belegt, aber es reichte 
noch nicht für die Jagdgäste und so wurde im Dorf alles 
mögliche getan um privatquartiere für die Damen und 
Herrn zu bekommen. Am anderen Morgen wurde das Si- 
gnal zum Wecken gegeben und die Jagd angeblasen. 23 
Jäger und eine Vielzahl von Treibern zogen in die Wälder 
von Nienhagen und Lutterberg. Während den Schützen 
und Treibern die Jagd oblag, fuhren die Damen im Auto 
zum Jagdhaus (Krebbersches Jagdhaus Fgn. Lutterberg) 
um das Mittagsessen zu bereiten. Infolge des schlechten 
Wetters war das Ergebnis des Tages sehr schlecht, denn 
die ganze Strecke bestand aus einem einzigen Hasen. Am 
Abend fand das übliche Jagdessen bei Karl Gerwig statt. 
Nienhäger Bürger die als Treiber an der Jagd und den Fei- 
erlichkeiten des Abends teilgenommen haben waren im 
hohen Alter noch begeistert von dem großertigen Schüs- 
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seltreiben, wie man es in der Jägerspra- 
che nennt, jede Menge Alkohol, Essen 
und Fröhlichkeit hätte man an diesen 
Abend gehabt, trok der kläglichen Stre- 
cke, wurde bis in die Morgenstunden ge- 
N feiert. Der 2. Jagdtag vereinigte noch ein- 

] mal die meisten Teilnehmer zum fröhli- 
chen Jagen. Das Resultat dieses Tages 
war viel Fehischüsse und keine Srecke. 
| So ergebnislos ist wohl nie eine Treib- 
4 jagd in unseren Wälder gewesen. Dafür 
hatten Jäger, Treiber und Damen viel 
| Spaß, sodaß bis in die achkiger Jahre die 
Erinnerung wachgeblieben ist bei den 
Teilnehmern. Der Pachtvertrag mit 
Herrn Krebber war bis 1934 abgeschlos- 
sen. Nach mündlicher Überlieferung ist 
- der Bauunternehmer Ernst Hitzbleck aus 
Dulsburg während der Laufzeit des Ver- 
trages mit Herrn Krebber als Mitpächter 
eingetreten. 


Am 4. Juli 1947 beantragt das Gemeinderatsmitglied Karl 
Hesse die Jagdverpachtung Herrn Hitzbleck anzubieten. 
Der Wildschaden hatte durch mangelten Abschuß von 
Schwarz- und Rotwild ein hohes Ausmaß in den letzten 
Kriegs- und Nachkriegsjahren angenommen. 


In der Beschreibung über die Feldmark Nienhagen wurde 
vom VerFasser dieses Berichtes die Nachkriegsjahre mit 
den nächtlichen Feldbegehungen durch die Nienhäger 
Bürger, um die Wildschweine und Hirsche zu vertreiben, 
im Mitteilungsblatt (Dez.1999 - Jan.2000) der Gemeinde 
Staufenberg veröffentlicht. 


Am 15.Mäm 1948 wird ein Nachtrag zum Jagdpachtver- 
trag vom 3. Juni 1934 abgeschlossen, in dem Nachtrag 
wird auch der Name Albert Kümpers genannt, Albert 
Kümpers war Textilfabrikant aus Rheine in Westf. Wahr- 
scheinlich ist Otto Krebber ausgeschieden und hier für 
Albert Kümpers 1934 eingetreten. 


Der Vertrag von 1934 hätte normaler Weise eine Laufzeit 
bis 1946 gehabt. Durch die Nachkriegswirren und Waf- 
fenverbote für die Deutsche Bevölkerung, durch die Alli- 
ierten, ist an eine Verlängerung bezw. Neuverpachtung 
der Jagd kein Gedanke gewesen. Denn die Jagden in den 
Wäldern wurden von den Besatzungstruppen organisiert 
und durchgetührt, mit allen negativen Begleiterscheinun- 
gen. 


Der Nachtrag vom 15. März 1948 hatte folgenden Wort- 
laut: 


Zwischen dem Jagdvorstand der Forstgenossenschaft und 
der Gemeinde Nienhagen einerseits und den Herren 
Dipl.-Ing. Ernst Hitzbleck, Duisburg, Friedenstr. 98 und 
Albert Kümpers, Rheine in Westf., Lingener Damm 219 
anderseits, wird unter dem heutigen Datum folgender 
Nachtrag rechtsverbindlich abgeschlossen. 
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Der alte Jagdpachtvertrag vom 3.6.34 bleibt mit allen sei- 
nen Rechten und Pflichten bestehen und wird bis zum 
1.4.1960 verlängert. 


82 
Die Jagdpacht beträgt bis zur Währungsreform jährlich 
RM 450,- (in Worten RM Vierhundert). Nach der Wäh- 
rungsreform wird die Pachtsumme erneut festgesekt. 


83 
Eine Entschädigung für Wildschaden durch die Pächter 
enffällt solange, bis die Beschränkungen durch die alliler- 
te Besatzungsmacht auf Führung von Jagdwaffen durch 
Deutsche aufgehoben sind. 


84 
Die Pächter verpflichten sich, für den Neubau des restli- 
chen Gatters einen einmaligen Betrag in Höhe von RM 
500,- (fünflhundert) zu zahlen. 


85 
Die Pachtsumme ist jährlich am 1.4. zu zahlen und der 
Spar- und Darlehnskasse in Nienhagen zu überweisen. 
Die erste Zahlung im Jahre 1948 erfolgt nach Unter- 
schreibung des Vertrages durch beide Parteien. 


Der Jagdvorstand Die Jagdpächter 
Rippel Hikbleck 
Schäfer Kümpers 


Die Jagdpacht für die Feldmark und den Forstgenossen- 
schaftswald betrug ab 1949, 450,00 DM. Wovon die 
Forstgenossenschaft 300,00 DM und die Gemeinde für 
die Feldmark 150,00 DM erhielt. Die Forstgenossen- 
schaft erhielt den größeren Betrag weil der Wildabschuß 
überwiegend im Wald erfolgte und die Schäl- und Ver- 
bißschäden nicht vergütet werden. Im gegensak zu den 
Wildschaden in der Feldmark wo der jeweilige Landbesi- 
ker vom Jagdpächter die Minderung der Ernte durch ei- 
nen Geldbetrag vergütet bekommt. 


Am 4. November 1950, wird wie im Jagdpachtvertag 
festgelegt, Freibier für 100,- DM für die Jagdinteressen- 
ten zum Ausschank kommen. 


Lt. Bundeslagdgesetz muß die Geltendmachung eines 
Wildschadens binnen einer Woche, nachdem man von 
den Schaden Kenntnis erhalten hat, der zuständigen Be- 
hörde, dass ist in Staufenberg die Gemeindeverwaltung, 
gemeldet werden. Die Gemeindeverwaltung verständigt 
den Jagdpächter und den Geschädigten zu einer Scha- 
densbesichtigung unter Protokollführung der Gemeinde- 
verwaltung. Falls keine Einigung zwischen den Parteien 
zustande kommt wird ein Amtlicher Schadensschätzer 
verständigt welcher die Schadenshöhe festlegt. Wird 
auch diese Requlierung nicht anerkannt kann ein Rechts- 
verFahren beim Amtsgericht beschritten werden. Zu letz- 
teren VerFahren ist es aber meines Wissens bisher nicht 
gekommen. 


Die einfachste Art den Schaden zu regulieren ist das per- 
sönliche Gespräch zwischen Geschädigten und den Jagd- 
pächter. 
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Das Jagdgebiet Nienhagens wird am südlichen Rand vom 
Bachlauf der Ingelheime begrenzt. Sie beginnt am Natur- 
freundehaus und wird durch den Zulauf des Goldborns 
und andere Quellen gespeist. Der Anblick dieses wunde- 
schönen Wiesentals mit Ingelheimbach ist für jeden Na- 
turfreund durch seine Schönheit ein besonderes Erlebnis. 


Noch zu Beginn des 20 Jh. war dieser Bach mit Forellen 
sehr gut besetzt. Durch Immissionsschäden und Versäue- 
rung durch übermäßigen Fichtenanbau ging der Forellen- 
besatz der Ingelheime ständig zurück. 


Ob die Wildjagd in Wald und Feld auch den Fischfang 
der Gewässer beinhaltet ist nicht feststellbar. Man ver- 
suchte in den dreissiger Jahren das Fischereirecht zu ver- 
pachten. Ein Lehrer mit Namen Walter aus Kassel zeigte 
Interesse an der Fischlagd in der Ingelheim, ein Vertrag 
kam nicht zustande. 


Am 31. März 1962 wurde in Hann. Münden der Fische- 
relverein Kaufunger Wald gegründet. Zweck dieses Ver- 
eins war die Erhaltung und Verbesserung des Fischbe- 
standes zu fördern und Maßnahmen an der Instandhal- 
tung der Bachläufe zu erreichen. Zu den bewirtschafteten 
Gewässer gehörte auch der Ingelheimbach. 


Über einen Beitritt der Gemeinde Nienhagen wurde in ei- 
ner Ratssikung beraten und entschieden: Der gebotene 
Pachtpreis von 15,- DM wurde abgelehnt, man erwartete 
ein Betrag von 100-200 DM. Nach einer nochmaligen 
Beratung mit dem Fischerelverein, wurde vom Gemein- 
derat beschlossen, dem Fischerelverein Kaufunger Wald 
die Fischerei des Ingelheimbaches zu verpachten. Die 
Gemeinde wurde bei Vertragsabschluß von Bürgermei- 
ster Heinrich Haldorn und der Fischereiverein von den 
Vorsitzenden Forstmeister Richard Kleinschmidt vertre- 
ten. Der Pachtpreis beträgt 15,00 DM. Das Pachtverhält- 
nis beginnt am 01.04.1962 und endet am 31.März 1968. 
Es verlängert sich stillschweigend jeweils um 1 Jahr. 


Am 1.Januar 1990 wurde der Vertrag mit den Beteiligten, 
nach Aussage vom Forstamt Escherode, (Herrn Jeß) auf- 
gehoben. 


Nachdem in den letzten Jahren die Immissionsschäden 
zurückgegangen sind und anderseits eine Kalkung der 
Waldböden durch die Forstverwaltungen durchgeführt 
wurde, kann man zur Freude der Umwelt- und Naturschü- 
ker im Jahre 2000 wieder Forellen im Ingelheimbach be- 
obachten. 


Der Jagdpächter Albert Kümpers war stets aufgeschlos- 
sen wenn es um Hilfen bei größeren Ausgaben für Ver- 
besserungen im Gemeindegebiet Nienhagen ging. 


Als 1952 der Männergesangverein Nienhagen sein 70 
Jjähriges Stiftungsfest feiern wollte und der Festplak vor 
der Kirche geplant war, sollte der häßliche sogenannte 
Floßgraben mit Zementrohre kanalisiert werden. Die Fi- 
nanziellen Mittel der Gemeinde waren knapp und so wur- 
de beim Jagdpächter Kümpers ein zinsloses Darlehen von 
2500,00 DM aufgenommen. Die Rückzahlung erlolgte in 
jährlichen Teilbeträgen von 450,00 DM, 1. Rate war im 
Rechnungsjahr 1953 fällig. 
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Sitzung vom? GL 195% £ 


Lid. Nr. 
der 
Nieder- 
schrift 


er 
Tages- 
erdnung 


Protokoll der Gründung der Jagdgenossenschaft vom 10. April 1958 


Auf Anordnung des Landkreises Hann.Münden mußte 
1958 eine Jagdgenossenschaft gegründet werden. Bis zu 
diesem Zeitpunkt wurden alle Jagdangelegenheiten vom 
Gemeinderat erledigt. Ob Jagdverpachtung, Wildscha- 
denabschäkung oder Gatterbau alle diesbezüglichen Ver- 
waltungsarbeiten oblagen dem Gemeindevorsteher, spä- 
ter dem Bürgermeister mit Gemeinderäten. 


In einer Versammlung am 10. April 1958 wurde die Jagd- 
genossenschaft gegründet und der Jagdvorstand gewählt. 


Die Bezeichnung der Genossenschaft lautete: 
JAGDGENOSSENSCHAFT NIENHAGEN 


In einer Sitzung des neuen Jagdvorstandes am 12. Juli 
1958 wurde die Satzung beraten und unterschrieben. Von 
der Kreisverwaltung Hann. Münden mußte die Satzung 
noch genehmigt werden 


FORST UND JAGD 


Der Vorsikende gab den Jagdvorstand zur 
Kenntnis, dass der Gemeinderat bereits 
einstimmig beschlossen hatte die Verlän- 
gerung der Jagd von 1960 bis 1972 mit den 
deQeitigen Pächter Albert Kümpers in 


gelegt werden, man geht davon aus das 
# man sich zwischen 600,00 und 750,00 DM 


DE | Rheine. Die Pachtsumme müsse noch fest- 


TH > 7 Bee = 


einigen würde. 


Es war mit Herrn Kümpers ausgehandelt 
„| worden, dass er 20 000,00 DM als zinsio- 
ses Darlehen für die Gemeinde Nienhagen 
zur Verfügung stellt, die Gelder sollen für 
“| den Bau der Dorfkanalisation verwenden 
Be werden. 


i Der Jagdvorstand genehmigte einstimmig 
| diesen Vorschlag. 


Herr Kümpers ist 1966 oder 67 aus Alters- 
gründen als Pächter ausgeschieden. Auch 
der Mitpächter Ernst Hitzbleck verstarb 
| plötzlich. Die Jagd wurde von dessen Sohn 
übernommen. 


Am 7. Nov. 1967 wird der Jagdvorstand 
vom Vorsitzenden H. Haldorn informiert, 
dass der Jagdpächter Hitzbleck jun. aus fi- 
nanziellen Gründen den bisherigen Pacht- 
vertrag auflösen möchte, da er als alleini- 
ger Pächter die Kosten der Jagd nicht zah- 
len kann. 


Als neuen Pachtvorschlag unterbreitet er 
folgendes Angebot: Ein fester Preis von 
5000,00 DM jährlich, der sämtliche Kosten 
der Jagd wie Pacht, Wildschaden und Gat- 
terbau, sowie Entgeld für den Jagdaufseher 
beinhaltet. 


Der Jagdvorstand lehnt diesen Vorschlag 
ab und beschließt einstimmig, die Jagd 
durch schriftliche Angebote zum 1.4.1968 
neu zu verpachten. 


Es geht somit eine gemeinsames Jagdrevier Lutterberg/ 
Nienhagen nach über 60 Jahren zu Ende. 


Man muß bemerken, dass der Wildschaden in den sechs- 
ziger Jahren eine Höhe von 7000 - 8000 DM erreicht hatte 
und die Jagdpacht bei 600,- DM lag. Der Ärger zwischen 
den geschädigten Landbesikern und dem Jagdpächter, 
vertreten durch den Jagdauseher Otto Amthauer, war sehr 
groß. Vor einigen Wochen erzählte mir eine ältere Frau, 
dass sie immer Angst hatte, wenn sie zur Abschätzung 
des Wildschadens geladen wurde. Es erschienen meistens 
Frauen zu den Abschätzungsterminen, weil die Männer 
zur Arbeit waren. Unter Tränen wurde die Entschädigung 
des Wildschadens ausgehandelt oder der amtliche Schät- 
zer verständigt. 


Durch öffentliche Ausschreibung in der Fachzeitung, 
Wild und Hund, wurde aus 16 Bewerbern, der Mündener 
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Abschußzahlen von Rotwild für den Zeitraum von 1986 bis 1994 im Kaufunger Wald 
Prvate Reviere Staatswald Nieders. Kaufunger Wald 
Jahr Hirsche | Kahlwild |YRotwild| Hirsche | Kahlwild YRotwild | Hirsche | Kahlwild |YRotwild| Stück/ 
100 ha 
86/87 37 39 76 15 33 48 52 72 124 1,8 
87/88 27 45 72 19 37 56 46 82 128 1,9 
88/89 30 53 83 22 40 62 52 93 145 2,1 
89/90 29 47 76 26 41 67 55 88 143 2,1 
90/91 40 73 103 33 41 74 73 114 187 2,8 
91/92 33 53 86 22 31 53 55 84 139 2,0 
92/93 29 49 78 18 31 49 47 80 127 1,9 
93/94 29 55 84 33 47 80 62 102 164 2,4 
94/95 28 55 83 34 48 82 62 103 165 2,4 


Die Werte wurden der Trophäenschau am 25.3.1995 in Hann. Münden entnommen. 


Carl Wolfgang Dix, am 13. Febr. 1968 von den Mitglie- 
dern der Jagdgenossenschaft Nienhagen einstimmig zum 
Jagdpächter für 12 Jahre, bis 1980 gewählt. Der Pacht- 
preis betrug 6600,00 DM zuzüglich Wildschaden und 
Gatterbau. Die Erhöhung von 600,- auf 6600,- DM war 
beträchtlich! Der Wildschaden betrug 1969: 2125,75 DM 


Der Abschußplan 1969: 1 geringer Hirsch, 2 Stck. Kahl- 
wild, 2 Widder, 1 Schaf, 1 Lamm, 15 Stck. Rehwild 


Zu der Wildbezeichnung, Widder, Schaf und Lamm muß 
gesagt werden, dass im Febr. 1954 acht reinblütige Korsi- 
ka - Mufflons in einem Gehege am Steinberg eingesekt 
wurden mit dem Ziel, dass man diese Wildgattung in un- 


Im Gasthaus Schulte 1984 


v. I. Ewald Amthauer, Jagdpächter Heinz Harnisch, 
Jagdaufseher Otto Amthauer u. Willi Schulte 


sern heimischen Wäldern als zukünftige Ergänzung zu 
den bisherigen Wildbestand eingewöhnen wollte. Die 
Tiere, zwei Widder, drei Mutterschafe und drei Schmal- 
schafe waren bei Ingolstadt in Bayern eingefangen wor- 


den und mit der Bundesbahn nach Münden gebracht. Für 
den Kauf der Mumon wurden vom Landkreis Münden 
3000 DM gezahlt. Nach 3-4 Jahren wurden die Mufflon 
in die freie Wildbahn ausgesetzt. In den nachfolgenden 
Jahren durtte kein Mufflon geschossen werden. 


Leider haben die Tiere nicht den gewünschten Erfolg er- 
bracht. Die Jägerschaft sah beim Ausseken 1954 in den 
Mumons vor allen geringere Forstschäden als beim Rot- 
wild, was nicht eingetreten ist. Auch sind die Tiere unse- 
ren Klimatischen Verhältnissen nicht entsprechend ge- 
schaffen. 


Im Nienhäger Jagdbezirk hat es nie Standwild gegeben,es 
war lediglich Durchgangsrevier, trokdem wurden einige 
Tiere geschossen. Im Oberöder Jagdbezirk sind Mufflons 
im Revier noch als Standwild anzutreffen. Da der Be- 
stand zur Zeit sehr gering ist wurde im Jagdjahr 2000 im 
gesamten Kaufunger Wald kein Mumon zum Abschuß 
freigegeben, so Dieter Buße von der Jägerschaft Münden. 


Wegen geschäftlicher Überlastung, stellte Herr Dix am 
24.Jan.1972 den Antrag bei der Jagdgenossenschaft, die 
gepachtete Jagd von der Jagdgenossenschaft Nienhagen 
an Herrn Bergwerksdirektor Heinz Harnisch in Dort- 
mund, mit allen Rechten und Pflichten, abzugeben. 


Der Jagdvorstand erklärt sich mit der Übergabe des Jagd- 
pachtvertrages einverstanden und somit war Herr Heinz 
Harnisch vom 1. April 1972 bis 31. MäQ 1980 der Jagd- 
pächter in Nienhagen. 


Im Dezember 1979 wurde die Jagd vom Jagdvorstand öf- 
fentlich ausgeschrieben. Dem Möbelhändler Gerhard 
Rüggeberg aus Lippolsberg wurde die Jagd vom Jagdvor- 
stand für 12 Jahre vom 1. April 1980 bis 31. März 1992 
für 17 500,00 DM verpachtet. 
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Herr Rüggeberg bat die Jagdgenossenschaft 1989 um 
Auflösung des Vertrag und brachte den Bäckermeister 
Herrn Karl Silber aus Heiligenrode, welcher bereits 1980 
Interesse an der Jagd durch ein Angebot gezeigt hatte, als 
Nachfolger in Vorschlag. 


Am 18. Mai 1989 stimmte die Jagdgenossenschaftsver- 
sammlung Nienhagen, mit allen Rechten und Pflichten 
des Vorgängers, einstimmig den vorher vom Jagdvor- 
stand ausgearbeiteten Vertrag mit Herrn Silber zu. 


Ansitz des Jagdpächters Karl Silber 1995 
Forstgenschaft Nienhagen Abt. 5 


Karl Silber, der derzeitige Jagdpächter 


FORST UND JAGD 


In einer Versammlung der Jagdgenossenschaft am 
28.Mai 1991 wurde auf Antrag von Karl Silber der Jagd- 
pachtvertrag um 6 Jahre mit einer Pachtsumme von 
21000,00 DM bis zum 31. MäQ 1998 verlängert. 


Am 14. Januar 1997 wurde in einer außerordentlichen 
Jagdgenossenschaftsversammlung eine Pachtverlänge- 
rung auf 12 Jahre vom 1.April 1998 bis 31. MäQ 2010 mit 
Herrn Karl Silber einstimmig beschlossen. 


Diese mehrmalige Verlängerung zeigt das gute Verhält- 
nis zwischen Verpächter und Pächter. 


In den früheren Jahren, d.h. bis in die siebziger Jahre, war 
für die Jäger ein besonderes Problem die jagenden Hun- 
de. Auf jeder Hofstelle war ein Wachhund, in der Regel 
ein Mischling mit schäferhundähnlichen Aussehen. Es 
waren Hofhunde die angekettet waren. Abends oder mor- 
gens wurden sie von der Kette gelassen. In diese kurzfri- 
stigen Freiheit zog der Hund streuend in der Umgebung 
des Hofes umher und hier blieb es nicht aus, dass der 
Hund eine Wildfährte aufnahm und schon begann die Ja- 
gerei. Aus Erzählungen meiner Vorfahren weiß ich, dass 
Hunde den Hasen stets zuhause ablegten, der Sonntags- 
braten war somit gesichert! Es kam oft vor das der Förster 
oder Jagdaufseher den Hund beim Wildern erkannte und 
den Besiker aufsuchte und ihn darüber berichtete. Der 
Hund wurde in den meisten Fällen mit Einverständnis des 
Hundebesikers vom Förster erschossen. Es ist bekannt, 
dass ein Hund der einmal zur Jagd geht immer wieder der 
Leidenschaft nachsucht. 


Bedingt durch die heutige vorbildliche Hundehaltung ist 
es unwahrscheinlich, dass ein gut betreuter, gesättigter 
und gepflegter Hund zum Wildern geht. Allerdings wird 
vom Jagdpächter oft Klage geführt, dass Hunde trok Lei- 
nenzwang von März bis Juni nicht angeleint mit Herrchen 
im Wald spazieren geht, was wiederum die Gefahr bein- 
haltet das der Hund eine Fährte aufnimmt und zumindest 
das Wild beunruhigt und zu Jagen beginnt. 


Wenn die Jagdverhältnisse beschrieben werden, sollte 
man die große Leidenschaft der Stangensucher nicht ver- 
gessen und etwas beschreiben 


Da der Kaufunger Wald einen hohen Rotwildbestand be- 
inhaltet und alljährlich in den Monaten Februar/März die 
männlichen Tiere ihr schönes Gehörn abwerfen, ist es 
viel zu natürlich das Menschen die, aus welchen Gründen 
auch immer, keine Jagdschein besiken großes Interesse 
und Freude an den abgeworfenen Geweih haben. Diese 
Stangensucher müssen beim zuständigen Forstamt, für 
Nienhäger Bürger bis vor einigen Jahren Forstamt Esche- 
rode, jekt beim Forstamt Kattenbühl einen Berechti- 
gungsschein beantragen. Diese Stangensucher gingen, 
wenn es die Freizeit zuließ, täglich in die Wälder und 
suchten die Wildwechsel nach abgworfenen Geweihstan- 
gen ab. Jeden Wechsel kannte man in den Wäldern, bis in 
die Buttiarschen Waldungen nach Ziegenhagen ging 
man. Nach dem Motto:"So weit die Füße tragen". Der jekt 
9] jährige Ferdinand Kraft war einer der eifrigsten in 
Nienhagen und Umgebung. Stolz berichtete und zeigte er 
seinen Fund, aber er vermied den Fundort zu beschreiben 
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Adolf Kraft sen. auf der Trophäenschau in Hann. 
Münden am 25.3.1995 


besonders wenn ein anderer Stangensucher danach fragte. 
Wenn nun eine Stange gefunden war, ließ es ihm keine 
Ruhe die zweite Paßstange zu finden und die Suche wur- 
de sehr intensiv fortgesetzt. Ferdinand Kraft, wie auch je- 
der andere Stangensucher, kann die Stange des vom Vor- 
jahr geworfenen Hirsch nach einem Jahr vom selben 
Hirsch mit einem oder meheren Enden am Gehörn erken- 
nen. Auch kann man am Farbton der Stange feststellen, 
ob der Hirsch sein Standquartier in Buchen- oder Fichten- 
wald hat. Anfang Mai eines jeden Jahres wurde vom 
Forstamt Escherode eine sogenannte Zackenschau fest- 
gesekt. Meistens wurde im Saal Schulte in Nienhagen die 
Schau veranstaltet und alle gefundenen Geweihhörner im 
Forstamtsbereich vorgezeigt. Von Dr. Kleinschmit und 
Heinz Oehlmann wurde eine Bewertung über Zukunfts- 
hirsche und Abschußhirsche vorgenommen. Die Za- 
ckenschau ist vom Hegering 1 Kaufungerwald ins Leben 
gerufen worden und vom Forstamt übernommen. Der He- 
gering ist ein Zusammenschluß der Jäger. 


Da der männliche Rotwildbestand im Kaufungerwald in 
den letzten 10 Jahren erheblich durch höheren Abschuß 


Der letzte 1A Hirsch (ungerader 13-Ender), der im 
Nienhagener Jagdbezirk von G. Rüggeberg geschos- 
sen wurde (1980) 


(I. Dr. Jochen Kleinschmidt und r. Heinrich Haldorn) 
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zurückgegangen ist, findet keine Zackenschau mehr statt. 
Auch ist wenig Interesse vorhanden an diesen Suchen von 
abgeworfenen Geweihstangen. 


Alljährlich findet vormittags am Tag der Jahreshauptver- 
sammlung der Jägerschaft Münden in Hann.Münden eine 
öffentliche Tiatophäenschau für alle intressierten Bürger 
des Altkreises statt. Hier werden alle Geweihe, (Hirsch) 
Gehörne (Reh) und Keilerwaffen (Wildschwein) die im 
lekten Jagdiahr geschossen wurden vorgezeigt und kom- 
men zur Ausstellung. Eine Beraterkommission beurteilt 
die einzelnen Trophäen in verschiedene Klassifizierun- 
gen. 


Auch über Jägerlatein sollte man in diesen Bericht einiges 
einbringen. 


In den fünfziger Jahren wohnte in Nienhagen Ernst Bab- 
bel und Ehefrau Frieda. Ein Förster und Jäger aus Alten 
Schrott und Korn. Er war Heimatvertriebener aus Ost- 
preußen. Durch die Kriegswirrnisse ohne Anstellung. Er 
fand eine Tätigkeit als Jagd- und Forstauseher bei der 
Forstgenossenschaft Lutterberg. 


Ernst Babbel war ein beleibter und gütiger Mensch, der 
bei einem Glas Bier seinen Charm und Witz in Worte fa- 
ste und den Gästen im Lokal Schulte etwas über sein Jä- 
gerlatein berichtete. Unter anderen sagte er: “Ich befand 


2 SI Tr ale 


Mittagspause bei einer Treibjagd 1971 
2.v.r. Ernst Babbel, daneben Erhard Reich 


mich auf einem Hochsitz, um einen Hirsch zu schießen. 
Da kam ein Kapitaler mit mächtigen Geweih ganz gemüt- 
lich in mein Schußfeld. Ich legte an und machte den rech- 
ten Zeigefinger krumm und schon lag der Hirsch um. Die 
Kugel hatte durchs Herz getroffen, ein Blattschuß. Die 
Kugel ging durch den Leib und genau in diesem Moment 
lief zufällig ein Wildschwein in großen Sprüngen vorbei, 
die Kugel traf das Schwein, welches sofort tot umfiel. Die 
Kugel schlug nun auf ein Stein, als Querschläger drehte 
sich die Kugel links seitwärts und traf einen Hasen, der im 
Gebüsch in Deckung lag und hier blieb die Kugel im Leib 
des Hasens stecken. Der Hase war natürlich auch sofort 
tot. So wurden mit einer Kugel drei Stück Wild erlegt, so 
Ernst Babbel. 
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Er erzählte diese Geschichte oder andere mit einer Mimik 
und wahren Gesichtsausdruck, dass jagdlich unwissende 
Zuhörer an den Aussagen nicht zweifelten. Ernst Babbel 
starb 1979 als 72-Jähriger in Lutterberg. 


Unser Jagdrevier ist mit folgenden jagbaren Wildarten 
besetzt: Hirsch, Reh, Wildschwein, Hase, Fuchs, Wasch- 
bär und Dachs. 


Durch das Abschußverbot der Rabenkrähen, die dadurch 
Wälder und Felder stark beleben, ist der Besatz mit Nie- 
derwild (Hase,Rebhuhn) stark zurück gegangen, so die 
Meinung eines Jägers. Der Bestand der Greifvögel, wie 
Habicht und Bussard haben ebenfalls durch das Schieß- 
verbot zugenommen. 


Der behördlich festgelegte Abschußplan für das Jagdjahr 
2000 für das Jagdgebiet Nienhagen beträgt, 4 Stck. weib- 
liches Rotwild und 2 Stck. männliches Rotwild, sowie 4 
Stck. Rehwild insgesamt. 


Im Jagdjahr 1999 wurde geschossen: 


° 4 Stck. weibliches Rotwild, 
° ] Rehbock, 

« 12 Sauen, 

« 28 Füchse 

« 5 Waschbären. 


« Der Abschußplan konnte nicht voll erfüllt werden. 
Die 2 Stück freigegebenes männliches Rotwild konn- 
ten nicht geschossen werden, ebenso konnte von den 
6 Stück genehmigten Rehwildes nur 1 Stück erlegt 
werden. 


Die Jagdgenossenschaft ist ein gemeinschaftlicher Jagd- 
bezirk. Die Feldmark, vertreten durch die Verkoppe- 
lungsinteressentenschaft, hat eine Größe von 235 ha. Lt. 
Bundesjagdgesetz ist eine Mindestgröße von 250 ha vor- 
geschrieben, somit ist die Forstgenossenschaft mit 115 ha 
einbezogen. Die Gesamtgröße des Jagdbezirks beträgt 
350 ha. Die Forstgenossenschaft könnte allein ihren Wald 
als Eigenjagdrevier verpachten, weil die vorgeschriebene 
Größe, It. Bundesjagdgesetz von mindestens 75 ha, erfüllt 
ist. 


Die erste Satzung der Jagdgenossenschaft von 1958 wur- 
de 1982 auf Grund einiger Änderungen des Bundesjagd- 
gesetzes überarbeitet und von den Mitgliedern beraten 
und beschlossen. 


FORST UND JAGD 


Mitglied ist jeder, der im Gebiet der Gemeinde Nienha- 
gen Grundeigentum in der Feldmark hat, sowie die Forst- 
genossenschaft, vertreten durch den Vorstand. 


Die Jagdgenosenschaft muß jährlich die Mitglieder zu ei- 
ner Jahreshauptversammlung einladen, worin ein Jahres- 
bericht des Vorsikenden und der Kassenbericht der Ver- 
sammlung vorgetragen werden muß, ebenso müssen die 
Mitglieder bei Jagdverpachtungen entscheiden über den 
Zuschlag, bezw. Ablehnung. Auch muß über die Vertei- 
lung des Jagdnukungsertrages (Jagdpacht) 


entschieden werden. In der Regel wird der Betrag, nach 
vorheriger Beratung und Beschlußfassung mit unter- 
schiedlichen Summen an die Forstgenossenschaft und die 
Verkoppelungsinteressentenschaft verteilt. Die Verkop- 
pelungsinteressentenschaft verwendet die Gelder für den 
Wegebau in der Feldmark und die Forstgenossenschaft 
für Schäl- und Verbißschutz und Gatterbau, sowie als 
Entschädigung für entstandene Wildschäden im Wald. 


Wenn im vorliegenden Beschreibungen, einige fachliche 
Falschinterpretationen enthalten sind bittet der Verfasser 
um Nachsicht. 


Der Vorstand der Jagdgenossenschaft besteht aus 5 Per- 
sonen. Z. Zt sind folgende Mitglieder als Vorstand tätig: 


« 1.Vorsitzender: Erich Landefeld, 

« 2.Vorsitzender: Heinz Kaufmann, 
« Kassenführer: Willi Schulte, 

e Beisitzer: Gerold Gerwig und 


Ditmar Hallen. 
Bisherige Vorsikende waren: 


« 1958 - 1972 Heinrich Haldorn, 

« 1972-1980 Horst Ulrich, 

« 1980 - 1989 Gerhard Bretthauer. 

Der Vorstand wird auf die Dauer von vier Jahre gewählt. 


Wie schon im Anfang dieses Berichtes erwähnt, ist die 
Jagd ein uraltes Gewerbe, das sicher so lange wie Men- 
schen diesen Globus bevölkern eine Leidenschaft bleiben 
wird, die heute zur Regulierung und zum Erhalt der Tier- 
welt in Wald und Flur notwendig ist, weil die größeren 
Beutegreifer fehlen (Bär, Wolf, Luchs). 


Quellennachweis: Archiv Forstamt Escherode, Jagdzei- 
tung 1881 (Georg Fischer), Stadtarchiv Münden, Ge- 
meindeprotokolle Nienhagen, Jagdgenossenschaft Nien- 
hagen, Beiträge der Jägerschaft, Aussagen Nienhäger 
Bürger. 
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Genossenschaften 


Die Spar- und Darlehnskasse. 


Unter dem Einfluß von Friedrich Wilhelm Raiffeisen 
(1816-1888) gründeten sich in der 2. Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts in den ländlichen Gebieten Deutschlands genos- 
senschaftliche Spar- und Darlehnskassen. Diese Einrich- 
tungen im Sinne gegenseitiger und gemeinnütziger Hilfe 
entwickelten sich zu einem unentbehrlichen Element, mit 
deren Hilfe die ländlichen Strukturprobleme gelöst wer- 
den konnten. 


In Nienhagen war es Lehrer Heinrich Kolbe, der die In- 
itiative ergriff. Am 1.April 1918 hatte er seinen Dienst als 
Lehrer und Organist in Nienhagen angetreten. Bereits 
vier Wochen später, am 29. April 1918 rief er zu einer 
Gründungsversammlung für eine Spar- und Darlehnskas- 
se auf. Diese Einrichtung war in einigen Nachbardörfern 
bereits kurz nach der Jahrhundertwende geschaffen wor- 
den, so daß die Bemühungen des neuen Lehrers sofort er- 
folgreich waren. Während der Gründungsversammlung 


Statut 


Spar: und Darlehnstafe 


eingetragene Genoffenfchaft mit unbefhränfter Haftpflicht 


> feenbepee. 


I. Firma und Sit der Genoffenichnft. 
81. 
Die Genoffenfchaft führt die Firma: 
Spar- und Darlehnskafe 
eingetragene Genofjenfchaft mit m Haftpflicht 
und bat ihren Siß 


S2. 

Der Gegenftand des Unternehmens tft der Betrieb 
einer Spar» und Darlehnsfaffe auf gemeinschaft: 
lihe Rechnung zweds Förderung des Ermerbes oder 
der Wirtfchaft der Mitglieder. 


Erste Seite der Statuten von 1918 


trugen sich 41 Bewohner in die Mitgliederlisten ein. Die 
Mitglieder Versammlung stimmten den Statuten der 
Spar- und Darlehns zu. Diese war zur Zeit der Gründung 
eine eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter 
Haftung mit Sitz in Nienhagen. Der Paragraph 2 der Sta- 
tuten beinhaltete den Zweck des Unternehmens der fol- 
genden Inhalt hatte: Der Gegenstand des Unternehmens 


ist der Betrieb einer Spar- und Darlehnskasse auf gemein- 
schaftliche Rechnung zwecks Förderung des Erwerbes 
oder der Wirtschaft der Mitglieder. In insgesamt 37 Para- 
graphen waren die Rechte und Pflichten der Mitglieder 
geregelt. So war im Paragraphen 26 die Höhe eines Ge- 
schäftsanteiles mit 5 Mark festgeschrieben. Dies muß al- 
lerdings wenig später schon geändert worden sein, denn 
die vorliegende Quittung über die Zahlung des Geschäfts- 
anteiles von Heinrich Haldorn vom 2. Juni 1918 belief 
sich auf 10 Mark. Das Königliche Amtsgericht Münden 
bestätigte Heinrich Haldorn am 21. Mai 1918, daß er in 
die Liste der Spar und Darlehnskasse e. G. m. u. H. in 
Nienhagen als Genosse unter Nr. 3 eingetragen worden 
ist. Die Höhe des Geschäftsanteiles hatte sich binnen kur- 
zer Zeit als zu niedrig erwiesen und war verdoppelt wor- 
den. Der $ 25 regelte, daß die öffentlichen Bekanntma- 
chungen, gezeichnet von 2 Vorstandsmitgliedern in den 
Mündenschen Nachrichten veröffentlicht werden muß- 


ten. 


On. u; 

In die Ge der Genoffen für die Genoffenfhaft == 2» ar und Darlehns 

era m u. 
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4.6. as Nr. Ic, 210, 


Benachrichtigung des Amtsgerichts 


Die Gründungsversammlung wählte folgende Mitglieder 
in den Vorstand: 


« Landwirt Heinrich Scheidemann 

« Lehrer Heinrich Kolbe 

« Landwirt Heinrich Haldorn 

« Arbeiter Louis Geißler. 

Heinrich Scheidemann führte somit die Geschäfte der 
neuen Kasse. Diese war in den ersten Monaten ihres Be- 
stehens, wenn auch in sehr bescheidenem Umfange, be- 
reits erfolgreich. Die am 31. 12. 1918 vorgelegte Bilanz 
wies eine Höhe von 19.412,36 Reichsmark aus. Der er- 
wirtschaftete Gewinn betrug 75,32 Reichsmark. 


Zwei Jahre später war die Zahl der Mitglieder auf 51 an- 
gewachsen. Die Bilanzsumme war per 31. Dezember 
1920 auf 128.195,08 RM hochgeschnellt. Der Gewinn 
betrug 501,58 RM. Der Grund für dieses überproportio- 
nale Anwachsen war der Anschluß des Ortes an das Netz 
der Überlandwerke. Die Gemeindeversammlung hatte 
beschlossen, das Kapital für die Einrichtung des Ortsnet- 
zes, den Bau des Transformatorenhauses und die Zulei- 
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tung zu diesem mit Hilfe eines Kredits der örtlichen Kas- 
se zu finanzieren. Der überwiegende Teil der Hausbesit- 
zer wird wahrscheinlich ebenso verfahren sein. 


Die am 31. Dezember 1921 vorgelegte Bilanzsumme be- 
lief sich auf 83.548,13 RM, allerdings schloß das Ge- 
schäftsjahr erstmals mit einem Verlust in Höhe von 
580,72 RM ab. Über die Bilanzen der Inflationszeit, in 
welcher alle Mitglieder ihre Anteile ebenso wie ihre Spar- 
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Spar: und Darlehnztafe, 
eingetragene Genoffeniheft mit unbeichränkter Haftpflicht. 


Qittung über Genossenschaftsanteil 


einlagen einbüßten, ist keine Bilanzsumme überliefert, 
mit Sicherheit hat sie jedoch eine astronomische Höhe er- 
reicht. 


Mit der Einführung der s. g. Rentenmark im November 
1923 kehrten wieder geordnete finanzielle Verhältnisse 
ein. Die Bilanzsumme spiegelt die bescheidenen Verhält- 
nisse des Neubeginns wider. Es war die bis dato geringste 
Bilanzsumme, die am 31.12.1924 mit 3186,19 RM und 
einem bescheidenen Gewinn von 72,04 RM veröffent- 
licht wurde. Die Zahl der Mitglieder war auf 55 ange- 
wachsen. Lehrer Heinrich Kolbe und Landwirt Heinrich 
Haldorn scheiden am 12. 06.1924 aus dem Vorstand der 
Kasse aus. Landwirt Karl Schäfer I und Tischlermeister 
Hermann Börger werden neu in den Vorstand gewählt. 


Am 1. Mai 1928 konnte die Kasse ihr 10-jähriges Beste- 
hen feiern, zu diesem Zeitpunkt gehörten ihr noch 54 Mit- 
glieder an. Die Jahreshauptversammlung vom 23.08 1930 
schlug sich in einem Bericht in den Mündenschen Nach- 
richten vom 26.8 1930 nieder . In ihm hieß es: "Während 
die Kase im vorigen Jahre mit einer Unterbilanz ab- 
schloß, so ist im letzten Rechnungsjahre dieselbe ge- 
deckt, und trotz Anschaffungen und Abschreibungen ein 
Reingewinn von 23,61 RM erzielt.... Aus dem Geschäfts- 
bericht ist besonders hervorzuheben, daß die Spareinla- 
gen gegen das Vorjahr um 35% gewachsen sind,es ist dies 
ein erfreuliches Zeichen. Die Spareinlagen sind der Le- 
bensnerv der Spar- und Darlehnskassen, sie sind die ei- 
gentlicxhen Bnetriebsmittel der Kassen, sie sind aber 
auch der Beweis für das Vertrauen, das einer Spar- und 
Darlehnskasse entgegengebracht wird. Es ist eine not- 
wendigkeit und Pflicht dieser Kassen, sich dem Sparein- 
lagengeschäft besonders zu widmen, damit sie in der La- 
ge sind aus eigenen Mitteln-also ohne fremde Hilfe-die 
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Kreditbedürfnisse ihrer Mitglieder befriedigen zu kön- 
nen. Meistens sind die Kassen nur ein Zweckinstrument, 
um der Landwirtschaft insbesondere im Ein- und Verkauf 
ihrer Bedarfsstoffe und Erzeugnisse zu dienen. Es muß 
aber darauf ankommen, dieses Zweckinstrument gesund 
zu erhalten, es weiter auszubauen und zu stärken. Genos- 
senschaftlich gesehen muß es in dieser Beziehung das 
Ziel sein, das Betriebskapital, das in der Inflationszeit 
verloren ist, wieder auf die Höhe der Vorkriegszeit zu 
bringen. Dieses Ziel zu erreichen, ist angesichts der 
schweren wirtschaftlichen Lage äußerst schwer.......Diese 
hervorragende Tätigkeit der Spar- und Darlehnskassen: 
Förderung des Sparsinns, Einsammeln auch der kleinsten 
Einlagen müssen die Kassen viel intensiver pflegen als 
früher. Aus diesem Grunde hat die hiesige Kasse die 
Heimsparkassen an einen Teil der Mitglieder ausgege- 
ben, um die sog. 'Spargroschen'zu sammeln. Soweit der 
Zeitungsbericht, der ein beredter Ausdruck war für die 
wirtschaftliche Situation nach dem großen Börsencrash 
an der Wallstreet im Jahre 1928. 
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Sparbuch von 1942 


Für die kommenden Jahre sind keinerlei Nachrichten 
über die Bilanzsummen erhalten geblieben. Ein Wechsel 
an der Spitze der Kasse erfolgte am 18.12.1934. Für den 
ausscheidenden Tischlermeister H.Börger wurde Wald- 
arbeiter Heinrich Haldorn neu in den Vorstand gewählt. 
Am 04.09.1936 schied Karl Schäfer I aus dem Vorstand 
aus, für ihn wurde Landwirt Heinrich Landefeld durch die 
Versammlung in den Vorstand gewählt. Im folgenden 
Jahr wurde Heinrich Landefeld zum 1. Vorsitzenden und 
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Heinrich Scheidemann zum stellvertretenden Vorsitzen- 
den gewählt. 


Am 14 08. 1937 stimmte die Versammlung neuen Statu- 
ten zu. Die Geschäftstätigkeit des Unternehmens sah eine 
Erweiterung der Aktivitäten vor. Der $ 2 sah nun folgen- 
des vor: 


Der Gegenstand des Unternehmens ist der Betrieb einer 
Spar- und Darlehnskasse. 


« Zur Pflege des Geld und Kredutverkehrs 

« Zur Pflege des Warenverkehrs ( Bezug landwirt- 
schaftlicher Bedarfsartikel, sowie von Brennstoffen 
und Absatz landwirtschaftlicher Erzeugnisse.) 

° Zur Förderung der Maschinennutzung. 

Ob man damals bereits eine Verschmelzung mit der seit 

1924 bestehenden Landwirtschaftlichen Maschinenge- 

nossenschaft e.G.m.b.H. ins Auge gefaßt hatte, ist wahr- 

scheinlich, sollte aber erst 1953 verwirklicht werden. 


Die letzte Veränderung innerhalb des Vorstandes vor 
Ausbruch des Krieges erfolgte am 06. 04.1938. Hermann 
Börger schied aus dem Vorstand aus, und an seiner Stelle 
wurde Adolf Gerwig zum stellvertretenden Vorsitzenden 
gewählt. 


Am 28. 06.1946 trat die erste Jahreshauptversammlung 
nach dem Kriege zusammen und wählte den derzeitigen 
Lehrer Friedrich Hoth zum 1. Vorsitzenden. Sein Stell- 
vertreter wurde Wilhelm Bretthauer. Gleichzeitig wurde 
eine Namensänderung vorgenommen. Die Firma lautete 
nun auf den Namen. Spar-und Darlehnskasse Nienhagen. 
Eingetragene Genossenschaft mkit beschränkter Haftung 
in Nienhagen. Ein Geschäftsanteil kostete nun 


50,00 RM. Die Haftsumme betrug 300,00 RM. Höchst- 
zahl der Geschäftsanteile betrug 3. Am 24. 12. 1946 
schied der Landwirt Adolf Gerwig aus dem Vorstand aus, 
Arbeiter Karl Stöbener trat an seine Stelle. 


Mit dem Wegzug des Lehrers Hoth, und dem Ausschei- 
den von Karl Stöbener wurde am 08. 09. 1947 Adolf Ger- 
wig zum 1. Vorsitzenden, und Arbeiter Wilhelm Schaum- 
burg zu seinem Stellvertreter gewählt. Dieser Vorstand 
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Verechnungsscheck von 1952 


lenkte die Geschicke der Kasse über die Turbulenzen der 
Währungsreform bis ins Jahr 1952. Dann erfolgte am 
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14.05.1952 die Neuwahl des Vorstandes. Adolf Gerwig, 
Karl Hesse, Wilhelm Bretthauer und Wilhelm Schaum- 
burg schieden aus dem Vorstand aus. An ihrer Stelle wur- 
den gewählt: Heinrich Haldorn, Karl Hesse, August 
Scheidemann und Georg Ulrich. 


Das nächste wichtige Ereignis trat mit der Verschmel- 
zung der Landwirtschaftlichen Maschinengenossen- 
schaft Nienhagen e. G. m. b. H. am 03.06.1953 ein. Ihr lag 
der Verschmelzungsvertrag vom 11.03. 1953 zugrunde. 


Die Generalversammlung beschloß am 22. 03. 1953 eine 
Satzungsänderung. Die Geschäftsanteile wurden gemäß 
dem D-Mark Bilanzgesetz im Verhältnis 1:10 von 50,00 
Reichsmark auf 5,00 Deutsche Mark umgestellt und auf 
50,00 Deutsche Mark erhöht. Die Haftsumme wurde nach 
8 43 der Satzung in 300,00 DM umbenannt. Hiermit wur- 
de nun endgültig die neue DM-Währung innerhalb der 
Kasse umgesetzt. 


Am 17. 08 1954 schied August Scheidemann aus dem 
Vorstand aus und wurde durch Vermessungsinspektor 
Rudolf Kolbe ersetzt. Zwei Jahre später trat auch Karl 
Hesse aus dem Vorstand aus und wurde durch den techni- 
schen Bundesbahnsekretär Karl Dehnhardt ersetzt. Mit 
Lehrer Walter Germer trat am 13. 09 1957 der dritte Leh- 
rer Nienhagens in den Vorstand ein. Er wurde an Stelle 
von Heinrich Haldorn gewählt. Rudolf Kolbe wurde am 
31. 12.1958 durch den Posthalter Justus Bretthauer er- 
setzt. Am 05.12.1960 wurde der Rendant und Landwirt 
Otto Sausmekat in den Vorstand der Kasse gewählt. 


Am 31.Juli 1963 endete die Selbständigkeit der Spar-und 
Darlehnskasse Nienhagen. Die Generalversammlung 
vom 08 Dezember 1962 hatte nach Maßgabe des Ver- 
schmelzungsvertrages vom 08. Dezember 1962 die Ver- 
schmelzung der Genossenschaft mit der Spar-und Dar- 
lehnskasse Uschlag e. G. m. b. H. in Uschlag durch Über- 
tragung beschlossen. Die Firma war hiermit erloschen. 
Nach der Verschmelzung mit Uschlag wurde die Höhe ei- 
nes Geschäftsanteiles mit 100,00 DM neu festgesetzt. Die 
Höchstzahl der Anteile lag bei 5. Am 30.11. 1965 wurden 
der techn. Bundesbahnobersekretär Karl Dehnhardt, 
Nienhagen, und der Landwirt Willi Rothauge, Uschlag, 
in den Vorstand gewählt, nachdem Otto Schäfer und Karl 
Dümer aus dem Vorstand ausgeschieden waren. 


Diese Verschmelzung sollte allerdings noch längst nicht 
das Ende der Fusionen bedeuten, denn in ihrer General- 
versammlung vom 18. 07. 1966 beschlossen die Mitglie- 
der die Verschmelzung mit der Spar- und Darlehnskasse 
Landwehrhagen. Am 25. 11. 1966 beschloß die Jahres- 
hauptversammlung der Spar- und Darlehnskasse Land- 
wehrhagen die Verschmelzung mit Uschlag durch Ver- 
mögensübernahme. In den Vorstand wurden gemäß dem 
Beschluß vom 24.11. 1966 zugewählt: Landwirt Karl 
Witzel, Uschlag, Bundesbahnobersekretär Karl Dehn- 
hardt, Nienhagen und Geschäftsführer Karl Beumler, 
Uschlag. Die Verschmelzung der Nienhäger Kasse mit 
Uschlag war im Grunde nur ein Umweg auf dem Weg zu 
einer gemeinsamen genossenschaftlichen Bank im Ober- 
gericht. Die Daten der Fusion der anderen dörflichen 
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Spar- und Darlehnskassen mit Landwehrhagen waren wie 
folgt: 


« Am 12. März 1962 Speele, 

« am 17.Mai 1963 Sichelnstein, 

« am 20.Juni 1963 Lutterberg 

« am 16.Dezember 1965 Escherode, 

« am 24.November 1966 Uschlag/Nienhagen, 

« am 18.Mai 1968 fusionierte Benterode als letzte selb- 
ständige Spar- und Darlehnskasse im Obergericht mit 
Landwehrhagen. 

Seit dem 1. Juli 1951 war Otto Sausmekat der Rendant 

der Nienhäger Kasse und versah in dieser Eigenschaft 

auch das Warengeschäft. Wobei sich die Tätigkeit des 
reinen Bankgeschäfts immer mehr auf seine Frau Maria 

Sausmekat verlagerte. Diese führte die Kassengeschäfte 

sowohl nach der Verschmelzung mit Uschlag wie auch 


Warenlager mit Rampe 


mit Landwehrhagen zur vollen Zufriedenheit der Kunden 
weiter. Um das Warengeschäft weiter ausweiten zu kön- 
nen, baute Otto Sausmekat 1968 ein Lagerhaus mit einer 
Laderampe welches an die Spar- und Darlehnskasse ver- 
mietet wurde. Der im Oberdorf befindliche Dreschschup- 
pen wurde an Karl Dehnhardt verkauft, Nach dem Unfall- 
pr tod von Otto Sausme- 
kat 1970 führte Maria 
Sausmekat beide Ge- 
schäftszweige der 
Kasse in eigener Re- 
gie weiter. Sie stand 
immer und jederzeit 
mit Rat und Tat ihren 
Kunden zur Seite, 

auch nach Feier- 
| abend!. Dies ging so 
| lange gut, bis ein 
skrupelloser Kunde 
sie dazu verleitete, 
ihm einen größeren 


Maria Sausmekat 
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Geldbetrag zu leihen, für den sie im nachhinein persön- 
lich gerade stehen mußte. Dies nahm die Bankleitung 
zum Anlaß sie von den Bankgeschäften in der Filiale 
Nienhagen per 31. 03.1980 zu entbinden. Als offizielles 
Argument wurde eine überdurchschnittliche Ausweitung 
des Geschäftsvolumens, welches nur mit Hilfe der Elek- 
tronik bewältigt werden könne, ins Feld geführt. Die sich 
daraus ergebenden Anforderungen möchte man Frau 
Sausmekat nicht mehr aufbürden. Die Zweigstelle Nien- 
hagen wurde Herrn Wilfried Dümer übertragen, gleich- 
zeitig wurde die wöchentliche Öffnungszeit der Kasse auf 
die beiden Termine dienstags von 10.00—12.30 Uhr und 
freitags von 15.00— 18.00 Uhr beschränkt. Das Warenge- 
schäft beließ man bei Frau Sausmekat. Sechs Jahre später 
erlitt dann die Raiffeisenbank Staufenberg durch nicht 
richtig eingeschätzte Risiken Verluste in Millionenhöhe. 
Der geschäftsführende Vorstand kündigte, und eine Haf- 
tung der einzelnen Genossenschaftsmitglieder konnte nur 
durch die Fusion der Raiffeisenbank Staufenberg mit der 
Volksbank Dransfeld / Großschneen verhindert werden. 
Dies hatte für das Dorf Nienhagen eine weitere negative 
Konsequenz, denn nun bot die Kasse nur noch einen Öff- 
nungstag pro Woche für die Kundschaft an. Am 15. Au- 
gust 1995 teilte der Vorstand aus Dransfeld seinen “sehr 
geehrten Kundinnen und sehr geehrten Kunden mit, daß 
man am Dienstag, dem 26.09.1995 das letzte mal für sie 
da sein werde”. Hier sei noch der Schlußsatz des Schrei- 
bens zitiert: “Da bereits zahlreiche Kunden aus Nienha- 
gen die Vorzüge unserer modernen Bankeinrichtungen in 
Uschlag nutzen, hoffen wir, daß auch Sie sich hier in Zu- 
kunft wohlfühlen werden und der verbesserte Service 
sich auch für sie lohnen wird.” So wurde die Schließung 
der Bank nach mehr als 75 Jahren vor Ort von den Verant- 
wortlichen als verbesserter Service bezeichnet !! 


Zum Schluß sei noch einmal ein Vergleich gestattet zwi- 
schen der Bilanz des Jahres 1918, die eine Höhe von 
19.412,36 RM und einen Gewinn von 75,32 RM auswies 
bei 41 Mitgliedern. Ein Ergebnis auf welches die Verant- 
wortlichen sicherlich mit Stolz und Freude geblickt haben 
und der Bilanz der Volksbank e.G. Dransfeld, Groß 
Schneen Hann. Münden Staufenberg für das Jahr 1998. 
Die Bilanzsumme hatte sich 1998 um 55 Mio. DM oder 
9,3 % auf 654 Mio. DM erhöht. Die Konzernbilanz unter 
Einbeziehung der Tochterfirmen wies sogar ein Ge- 
schäftsvolumen von mehr als 670 Mio. DM aus. Eigentü- 
mer der Volksbank waren 8880 Teilhaber. In seiner Vor- 
ausschau auf die nächsten 10 Jahre sprach der Vorstand 
von einer weiteren Abnahme der selbständigen Institute 
auf Bundesebene von 2400 auf 800, und er verwies in die- 
sem Zusammenhang auf die begonnenen Fusionsver- 
handlungen mit der Volksbank Adelebsen. Ein Konzen- 
trationsprozess, der zu Beginn des Jahrhunderts als uto- 
pisch angesehen worden wäre, bedeutet zum jetztigen 
Zeitpunkt aber keineswegs ein Ende dieser Bestrebungen. 
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Landwirtschaftliche Maschinen Genossenschaft e.G.m.b.H. Nienhagen 


Wie notwendig eine derartige Maschinengenossenschaft 
innerhalb eines Dorfes gewesen ist zeigt ein kurzer Rück- 
blick auf die alten Arbeitsmethoden. Die Zeiten, in denen 
das Getreide mit dem Dreschflegel auf der Scheune ge- 
droschen wurde, gehörten um die Jahrhundertwende bei 
den etwas wohlhabenderen Landwirten bereits der Ver- 
gangenheit an. Einige hatten um die Jahrhundertwende 
stationäre Dreschmaschinen angeschafft, die mit Hilfe ei- 


Dreschen mit Lokomobile um 1912 in Escherode 


nes Göpels angetrieben wurden. Durch eine in die Erde 
verlegte Welle, welche von einem im Kreise ziehenden 
Ochsen-oder Pferdegespann angetrieben wurde, gelangte 
die so erzeugte Energie an die Dreschmaschine. Das aus- 
gedroschene Getreide wurde danach durch eine von Hand 
getriebene Windmaschine gereinigt. In dieser Zeit kam 
aber auch schon eine moderne fahrbare Dreschmaschine, 
die von einer Dampflokomobile angetrieben wurde, in 
den Ort, um bei einigen Bauern das Getreide zu dreschen. 
Der Wasserverbrauch dieser Dampfmaschinen muß wohl 
sehr hoch gewesen sein, denn in der 1908 beschlossenen 
Wassersatzung wird festgelegt, daß für eine eintägige 
Nutzung der Dampfmaschine 3 RM an Wassergebühren 
zu entrichten seien. Im $ 11 der Satzung heißt es unter Nr. 
2 Für Speisung einer Lokomobilen zur Dreschmaschine 


Gastwirt Schulte beim Dreschen auf dem Dresch- 
platz 


Reichsverband der deutfchen 
landwirtfhaftlihen Genoffenfhaften - Raiffeifen- .9. 
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Hatpfabteilung HE 
Revifionsverband: Derband ländlicher Genofienfhajten 
Hannover-Braunjhiweig eingetragener Verein 
zu Hannover. 


Statut 
„Landwirtsch, Masch. Genossen 


Nienhagen K:s. Münden (Hann,) Ortsname) 
eingetragene Genoflenihaft mit beichränfter Haftpflicht. 


1. Errichtung der Genoffenjhaft. 
81. 


Die Unterzeichneten errichten auf Grund des Reichs 
gefeges, betreffend bie Erwerbs und Wirtihaftsgenoffen- 
Ihaften, eine Genofjenihaft zur "Förderung des Erwerbs 
und der Wirticpaft ihrer Mitgiieder mittels gemeimfhaftlichen 
Gefchäftsbeiriebes unter der Firma: 


“Landwirisch, Masch. Genassensch, 
e G.m.b.H 
Nien hagen Krs. Münden (Hann.) (Ortsname) 
eingetragene Genoffenjchaft mit befchräntter Haftpflicht. 
Die Genoffenfchaft hat ihren Sit in: 
Passf 00 dad. Minen. 
*) Firma der Genoffenfchaft einfehen., 


Status fir Sanflige Genoflenkhatıen m. b. 9. 
Form. E 1050. S. sus. 


Si 
6 A 8.8.) 


Herausgegeben vom Keihsserbund ber deutichen lands, Benz! — Raifleifen — e. B., Bertli 
Brut und Berlag Gunofanfihafishrudere Aarfenen m. 6. 9. Mami) Roddrak' ah ausjunmate Terkehe 


zu der das Wasser aus der Leitung entnommen wird pro 
Tag 3 Mark. Für eine erwachsene Person wurden im Jahr 
nur 1,00 Mark berechnet. Die überwiegend kleinen Land- 
wirte werden aber um die Jahrhundertwende ihr Getreide 
nach alter Väter Sitte noch mit dem Dreschflegel ausge- 
droschen haben. Eine mühsame und kräftezehrende Ar- 
beit, so ist der Spruch, "Er frißt wie ein Scheunendre- 
scher‘ bis zum heutigen Tag eine stehende Redewendung 
geblieben. 


Fahrbare Sägemaschine mit Maschinist Karl Schäfer 


Mit dem Anschluß des Dorfes an die Stromversorgungs- 
leitung der Überlandwerke im Jahre 1920 war die Zeit der 
grundlegenden Modernisierung gekommen. Diejenigen 
Landwirte, welche im Besitz stationärer Dreschmaschi- 
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Dreschen während des Krieges vor dem Hof Karl 
Schäfer I 


nen waren, nutzten nun anstelle der antiquierten Göpel 
leistungsfähige Elektromotoren. Dies mag dann auch den 
Ausschlag für die Gründung einer Maschinengenossen- 
schaft gegeben haben, konnte man sich doch nun von der 
enormen Leistungsfähigkeit der neuen Energie ein Bild 
machen. Die Gründungsversammlung fand statt am 
12.August 1924, und sie wählte aus ihrer Mitte folgende 
Mitglieder in den 1. Vorstand: 


« Landwirt Heinrich Haldorn 


« Waldarbeiter Heinrich Wiemer 
° Arbeiter Karl Hesse. 


Dreschen auf dem Hof Hermann Hesse 
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Im Paragraphen 2 der Statuten heißt es: Der Gegenstand 
des Unternehmens ist die gemeinschaftliche Anschaffung 
und Benutzung landwirtschaftlicher Maschinen. Die Ge- 
nossenschaft beschränkt ihren Geschäftsbereich auf den 
Kreis ihrer Mitglieder. Die Genossenschaft will in erster 
Linie durch ihre geschäftlichen Einrichtungen die wirt- 
schaftlich Schwachen stärken und das geistige und sittli- 
che Wohl der Genossen fördern, nach dem Grundsatz 
"Gemeinnutz geht vor Eigennutz”. 


Die drei gewählten Vorstandsmitglieder bewirtschafteten 
nur kleinere Flächen, was beweist, daß die Betreiber grö- 
Berer Höfe anfangs noch nicht als Mitglieder bei der neu- 
en Genossenschaft in Erscheinung traten. Die Genossen- 
schaft schloß mit dem Gastwirt Karl Sauer einen Nut- 
zungsvertrag für die in dessen Besitz befindliche alte 
Zehntscheune, die sich im Mitteldorf unterhalb des An- 
wesens von Karl Werner (heute AdolfFehsel ) befand, ab, 
denn man benötigte eine Unterstellmöglichkeit für die 
Dreschmaschine und den zugehörigen Motorwagen. 


Karl Gerwig mit einer Getreidefuhre zum Dreschplatz 


Im November 1924 stellte die von ihren Mitgliedern kurz 
Dreschgenossenschaft genannte neue Genossenschaft ei- 
nen Antrag an die Gemeinde zur Anbringung von 6 
Dreschklammern genannten Anschlußstellen für Dreh- 
strom an verschiedenen Lichtmasten des Dorfes. Hier- 
durch sollte es der Genossenschaft ermöglicht werden, 
auch bei denjenigen, die keinen eigenen Drehstroman- 
schluß hatten, in der Nähe ihrer Anwesen die notwendige 
elektrische Energie aus dem Netz zu entnehmen. Im Mo- 
torwagen war ein Zähler angebracht, an welchem man 
den Stromverbrauch ablesen konnte. Der Antrag wurde 
am 29. Dezember 1924 von der Gemeindeversammlung 
genehmigt, allerdings mit der Maßgabe, daß die Genos- 
senschaft die Kosten und eventuelle spätere Reparaturen 
selbst zu tragen habe. Hiermit waren die technischen Vor- 
aussetzungen für die gemeinschaftliche Nutzung der an- 
geschafften Maschinen geschaffen. Neben der Dresch- 
maschine wurde der Maschinenpark durch die Anschaf- 
fung einer Brennholzschneidemaschine erweitert. Am 03 
März 1926 schied Arbeiter Karl Hesse aus dem Vorstand 
aus. Landwirt Jakob Rippel wurde an seiner Stelle von 
der Jahreshauptversammlung in den Vorstand gewählt. 
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Im Frühjahr jeden Jahres ging der Maschinenführer mit 
Säge und Motorwagen auf eine wochenlange Reise durch 
das Dorf, um das Brennholz für den nächsten Winter zu 
sägen. Auch dies eine Tätigkeit, die bis dahin ausschließ- 
lich von Hand in mühevoller wochenlanger Arbeit ver- 
richtet werden mußte. 


Am 18. August 1931 stellte die Dreschgenossenschaft an 
die Gemeinde den Antrag zum Kauf eines Grundstückes 
im Oberdorf auf welchem man einen Dreschschuppen er- 
richten wollte. Dem Verkauf stimmte die Gemeinde zu , 
und am 4. Juni 1932 reichte die Genossenschaft eine Bau- 
zeichnung beim Landkreis Münden ein, welche am 12. 
Juli 1932 durch den Kreisbaumeister Pfeiffer genehmigt 
wurde. Nach Fertigstellung des Dreschschuppens im glei- 
chen Jahr, konnte man mit dem Maschinenpark in die ei- 
genen Räume umziehen. Im Außenbereich hatte man 
auch eine Kreissäge gebaut, mit deren Hilfe man Lang- 
holz für Bauzwecke sägen konnte. 


Im Jahre 1935 schaffte die Genossenschaft eine Stroh- 
presse an. Diese wurde unter den Strohauswurf der Ma- 


Abnahme des Pressbundes von Presse 


schine gestellt, wo sie das ausgedroschene Stroh zu hand- 
lichen Ballen preßte, die dann wesentlich leichter in den 
Scheunen untergebracht werden konnten. Nach 
14-jähriger Vorstandsarbeit schieden am 22. Oktober 
1938 Heinrich Haldorn und Heinrich Wiemer aus dem 


1. Besocoheiniesunm. 


Der landwirtschaftlichen Raschinengenossenschaft Nienhagen 
in Nienhagen, wird hierdurch ausnahmsweise gestattet in die- 
sem Jahre nochnels auf den Geneindeplatz auf der Linde in 
Nienhagen zu dreschen. 


Hann. Münden, den 11. Augu:t 1939, 
Der Lanärat. 
gez. Kratzin, 


Abs:brift zur Kenntnis. 
2. An 
den Gendarmerie-Posten 


in Uschlag. 
3. 2,0. A, 


„RAY: 


Kreisarchiv Göttingen 
Kopie aus LÄHMÜ Ne 8I@| 


Letztmalige Erlaubnis zum Dreschen unter der Linde 
durch den Landrat 
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Vorstand aus. Wilhelm Bretthauer und Jakob Rippel wur- 
den von der Versammlung neu hinzugewählt. Bis zum 
Jahre 1939 wurde der größte Anteil des Getreides aufdem 
Dorfplatz unter der Linde gedroschen, im Grunde eine 
unzumutbare Belästigung für die Anwohner. Es kam 
dann auch zur Beschwerde einer Einwohnerin an den 
Landrat, worauf dieser das Dreschen in der Mitte des 


Elektromotorwagen - der Aufbau wurde 1954 auf dem 
Fahrgestell der alten Feuerwehrspritze montiert 


Dorfes mit einem Verbot belegte. Da man jedoch noch 
keinen anderen Dreschplatz hatte, erteilte man der Ge- 
nossenschaft ausnahmsweise eine Genehmigung, im 
Sommer 1939 auf dem Gemeindplatz unter der Linde zu 
dreschen. Dies hatte dann zur Folge, daß man einen Platz 
am Ausgang des Dorfes von der Kirchengemeinde Nien- 
hagen anpachtete, die Stromleitung bis zu diesem Platz 
erweiterte und vom Jahre 1940 an auf dem noch heute so 
genannten Dreschplatz das Getreide zu dreschen begann. 
Einen letzten Wechsel im Vorstand gab es nochmals am 
04. Mai 1949. Für den ausscheidenden Jakob Rippel wur- 
de Landwirt Heinrich Stamm in den Vorstand gewählt. 
Während der Getreideernte war der Andrang der mit Gar- 
ben hoch beladenen Fuhrwerke sehr hoch. Besonders 
hektisch wurde es, wenn sich Gewitterwolken am Him- 
mel zeigten, oder wenn der Zeitplan durch einen defekten 
Antriebsriemen, der dann neu geklammert werden mußte, 
durcheinander geriet. 


Um diesem hektischen Treiben zu entgehen, wählten ei- 
nige Landwirte einen ruhigeren Weg des Dreschens. Sie 
lagerten die Garben vorerst in ihren Scheunen ein. Wenn 
dann die meisten mit ihrem Drusch auf dem Dreschplatz 
fertig waren, beförderte man die Maschinen auf den be- 
treffenden Hof, um dann vor Ort das Getreide auszudre- 
schen. Man ist heute kaum noch in der Lage, diese Vor- 
gänge nachzuvollziehen. Das Getreide wurde oftmals 
noch mit der Sense gemäht. Hinter dem Schnitter folgten 
die Frauen und banden mit Strohseilen die einzelnen Gar- 
ben. Diese wurden dann zum Trocknen auf dem Feld auf- 
gestellt. Waren sie trocken, wurden sie kunstvoll auf Lei- 
terwagen geladen und in der Scheune abgeladen und ge- 
banst. Wenn dann die Dreschmaschine herangefahren 
und aufgestellt war, gabelte man die Garben wieder aus 
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der Scheune auf die Dreschmaschine, und mußte danach 
die gepreßten Strohballen wieder in der Scheune stapeln. 
Jeder kann heute leicht einen Vergleich zu damals ziehen, 
wenn er einen einzelnen Landwirt beobachtet, der mit ei- 
nem klimatisierten Mähdrescher alle diese Arbeitsgänge 
in einem einzigen erledigt. Auch das Schleppen der 
schweren Getreidesäcke gehört endgültig der Vergangen- 
heit an, denn das Getreide wird heute aus dem Tank des 
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Mähdrescher Baujahr 1972 bei der Arbeit 
Arnold Gerwig 


Moderner Mähdrescher mit Klimaanlage Heinz 
Kaufmann Baujahr 1999 


Mähdreschers in große Kastenwagen umgeleert und dann 
entweder zum Hof oder zum Silo der Raiffeisenbank ge- 
fahren zu werden. So weit ein kurzer Vergleich mit den 
heutigen Verhältnissen und nun wieder zurück in die 50er 
Jahre. 


Die Generalversammlung vom 11. März 1953 beschloß 
die Verschmelzung der landwirtschaftlichen Maschinen- 
genossenschaft e.G. m. b. H. mit der Spar- und Darlehns- 
kasse e. G. m. b. H. Nienhagen. Dreschschuppen und 
sämtliches Inventar gingen in den Besitz der Kasse über. 


Die Erweiterung des Dorfes in nördlicher Richtung 
machte 1962 eine erneute Verlegung des Dreschplatzes 
notwendig. Dieses mal wählte man den Platz weit außer- 
halb des Dorfes zwischen dem Friedhof und dem Thiele- 
born, dort wo sich heute der Platz mit den Sitzgruppen be- 
findet Die Gemeinde stellte den Platz zur Verfügung, die 
EAM sorgte für die Heranführung der elektrischen Ener- 
gie, und so konnte noch für weitere 2 Jahre hier gedro- 
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Familie Haldorn und Helferinnen stellen sich dem Fo- 


tografen “biem Fruchtabmachen” 1950 


schen werden. Dann jedoch machte die Konkurrenz der 
neuen Mähdrescher dem herkömmlichen Dreschen mit 
Dreschmaschine und Motorwagen innerhalb kürzester 
Frist ein Jähes Ende. Rendant der Spar-und Darlehnskas- 
se Otto Sausmekat kaufte die Maschinen der Genossen- 
schaft für den eigenen Gebrauch. Kurz zuvor hatte man 
auch für die Getreidereinigungsanlage noch ein neues 
Gebäude hinter dem Dreschschuppen erreichtet, welches 
nun überflüssig geworden war, denn die modernen Mäh- 
drescher reinigten das Getreide so gründlich, daß eine 
nochmalige Bearbeitung nicht mehr notwendig war. 1968 
verkaufte die Spar-und Darlehnskasse die Gebäude auf 
Abriß an Karl Dehnhardt, der danach in 2 Abschnitten ein 
Wohnhaus auf dem Gelände der ehemaligen Dreschge- 


Mähmaschine mit Schoppenwerfer 1950 


nossenschaft errichtete. Im Bild des Dorfes erinnert heute 
nichts mehr an die genossenschaftlichen Aktivitäten die- 
ser Zeit. 


Quellennachweis: 

Genossenschaftsregister beim Amtsgericht Münden 
Protokollbücher der ehem. Gemeinde Nienhagen 
Zeitungsarchiv des Stadtarchivs Münden 
Kreisarchiv Göttingen 

Mündliche Überlieferung 

Persönliche Unterlagen 
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Genossenschaftliche Versicherungen 


Trichinen- und Finnenversicherungsverein zu Nienhagen - Schlachtschweineversicherungsverein 
a. G. Nienhagen 


Als erste Selbsthilfeeinrichtung auf genossenschaftlicher 
Grundlage wurde 1911 der Trichinen und Finnen- Versi- 
cherungsverein zu Nienhagen gegründet. Am 01. April 
1911 trat die Vereinssatzung in Kraft. Insgesamt 14 Para- 
grafen regelten die Statuten Rechte und Pflichten der Mit- 
glieder. Grund und Zweck dieses Vereins war es, die 
Schlachtschweine der Mitglieder gegen Trichinen und 
Finnen nach dem Grundsatz der Gegenseitigkeit zu versi- 
chern. Diese Sicherstellung diente nur zum Ersatz des 
wirklichen Verlustes und nicht zu irgendeinem Gewinn. 
Die finanziellen Bedingungen sahen wie folgt aus. 


Veberfi 
über die Einteilung der ; ehefganbesirte nad 
Stla fen. 


Kreis Münden. 


Transfeld u 
Hershaufen | 
Smdedemfiden lo ij 


MO beridieden I 
lichten | 
Bolfmarshauien 

Ter Regierungs:Präftdent. 


one. 


Yemm. Münden, 19. September 1904. 
Der vorfticheade mit dem 1. Oftober d. 9a, 


Beschaubezirke im Kreis Münden 
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Das Eintrittsgeld betrug 1,00 Reichsmark. Als Versiche- 
rungsprämie wurden für 50 Kg Lebendgewicht 0,20 RM 
und für je weitere 25 Kg Lebendgewicht 0,10 RM festge- 
setzt. Das Gewicht des Schlachttieres mußte einen Tag 
vor dem Schlachttermin mitgeteilt werden. Die Mitglie- 
dern waren verpflichtet, alle Schlachttiere zu versichern. 
Im Falle einer festgestellten Krankheit wurde nur das tat- 
sächliche Schlachtgewicht nach marktüblichen Preisen 
vergütet. 


Die Gründungsversammlung wählte den Gemeindevor- 
steher Carl Schäfer zum Vorsitzenden. Gastwirt Karl 
Gerwig wurde Beisitzer, Justus Schade wurde 2. Beisit- 
zer, Louis Geißler zum Rechnungsführer des Vereins ge- 
wählt. 


Die Gründungsversammlung hatte Fachleute in den Vor- 
stand gewählt. Justus Schade war amtierender Trichinen- 
beschauer in Nienhagen, während Bauermeister Schäfer 
und Gastwirt Gerwig in den Wintermonaten als Haus- 
schlachter tätig waren. 


Seit 1875 war aus gesundheitlichen Gründen bei Haus- 
schlachtungen die Trichinenbeschau vorgeschrieben. Die 
Gemeindeversammlung faßte am 17. Januar 1875 den 
folgenden einstimmigen Beschluß: Alle anwesenden sind 
damit einverstanden, daß sämtliche Kosten für die An- 
schaffung der zur Fleischbeschau notwendigen Geräth- 
schaften, für die Ausbildung des Trichinenbeschauers, 
seine Prüfung und die entstandenen Wegegelder aus der 
Gemeindekasse gezahlt werden sollten. Es war dies einer 
der seltenen einstimmigen Beschlüsse. Wurde ein 
Schlachttier für gewerbliche Zwecke geschlachtet, so 
mußte der örtliche Trichinenbeschauer den zuständigen 
Fleischbeschauer hinzuziehen. Das Obergericht war in 2 
Bezirke, Landwehrhagen und Uschlag, eingeteilt, wobei 
Nienhagen zu Letzterem gehörte. 


Bauermeister Gerwig wurde 1875 als erster zum Trichi- 
nenbeschauer für Nienhagen ausgebildet. Ihm folgte Ju- 
stus Schade im Amt. Der Beginn seiner Tätigkeit ließ sich 
nicht mehr feststellen. Danach wurde 1923 August Schei- 
demann Trichinenbeschauer im Ort. Dieser ließ sich 1937 
in einer Zusatzausbildung zum Fleischbeschauer am Kas- 


Fr 
ER 
Bürgermeister, 5; 


Urschr.mit 1 Anlage 


zurückgesandt mit dem Bericht äas ich dem Leiter des Schweineversichs- 
Tungsvereins von seiner Verpflichtung in Kenntnis gesetzt habe und ihn 
auf die sofortige Erledigung verwiesen habe,Er begründet die lange Dausr 
der Erledigung damit,das er von der Lisferfirma keine Formilars erhält 
wie dieselben vom Herrn Regierungspräsidenten verlangt werden. 

Ich. würde empfehlen den Vereinsleiter persönlich nach dort 
vorzuladen, andernfalls es doch nicht zu einem baldigen Abschluss in der 
Angelegenheit kommen wird. 


Der Leiter des Vereins ist der Landwirt Karl Schäfer I 
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in Nienhagen Hs.Nr.7/8 über Kassel 7. 
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seler Schlachthof ausbilden, und war somit berechtigt, 
auch Schlachttiere zu untersuchen, die für gewerbliche 
Zwecke genutzt wurden. Im gleichen Jahr wurden Nien- 
hagen und Sichelnstein zu einem Schaubezirk zusam- 
mengelegt. 
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Im Juni 1936 geriet der Trichinen- und Finnen Versiche- 
rungsverein wegen fehlerhafter Jahresabschlüsse ins Vi- 
sier des Regierungspräsidenten in Hildesheim. Die wirt- 
schaftliche Abteilung forderte die Satzung und die Jah- 
resberichte der letzten 3 Geschäftsjahre an. Der Vorsit- 
zende des Vereins, Landwirt Karl Schäfer I, schiebt dies 
jedoch auf die lange Bank, und er begründete sein Verhal- 
ten zwei Jahre später damit, daß er die erforderlichen amt- 
lichen Vordrucke nicht hätte beschaffen können. Am 22. 
August 1938 monierte der Regierungspräsident die nun 
endlich eingegangenen Jahresabschlüsse als rechnerisch 
unrichtig, und er ersuchte den Verein mit gleichem 
Schreiben um die Annahme einer neuen Mustersatzung, 
da die Satzung von 1911 keinerlei Rücklagen vorsehe. Es 
sollte noch bis zur Jahreshauptversammlung am 29. Juni 
1941 dauern, bis die neue Satzung des nun Schweinever- 
sicherungsverein auf Gegenseitigkeit genannten Vereins, 


„Bescheinigung __ 


Die Spar-u.Darlehnskasse,e.G.m.u.b.H. Nienhagen bescheinigt 
der Trichinenversicherung,daß sie ein Sparkonto am 24.2.1944 
über HKn. 344.20 hat.Es setzt sich wie folgt zusammen: 


Stand am 31.12 43 


Rın. 261.96 
Zinsen „ 


Einzahlung 23.2.44. 


Nienhagen,deh 24.2.1944 


Kassenbestand der Schlachteversicherung von 1944 


deren $ 17 vorsah, daß zur Deckung eines außergewöhn- 
lichen Verlusts aus dem Geschäftsbetrieb, sowie zum 
Ausgleich des schwankenden Jahresbedarfs ein Sicher- 
heitsrücklage von 5,00 RM je Schwein gebildet werden 
sollte, angenommen wurde. Letzte schriftliche Belege 
des Vereins sind vom Sommer 1945 vorhanden. Vermut- 
lich erlosch der Verein im Zuge der Währungsreform, bei 
welcher die Rückstellungen und Einlagen bis auf einen 
10% igen Restwert vernichtet worden sind. Überregional 
tätige Versicherungen, die einen Repräsentanten vor Ort 


Fleischbeschauer Kurt Scheidemann bei der Arbeit 
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hatten, übernahmen von nun an die Versicherung des 
Schlachtviehes anstelle der genossenschaftlichen 


Schweineversicherung a. G. Nienhagen. 


Schlachten um 1950 bei Landwirt Karl Schäfer I 


Unabhängig vom Bestand einer Versicherung wurde aber 
weiterhin im Dorf geschlachtet, und somit mußten die 
Tiere auch einer Fleischbeschau unterzogen werden. Die- 
se Aufgabe verrichtete August Scheidemann bis 1946, 
wurde dann von Adolf Kraft abgelöst, der bis 1951 den 
Posten versah. Aus beruflichen Gründen mußte er die Tä- 
tigkeit wieder aufgeben, und nun übernahm August 
Scheidemann dieses Amt aufs Neue. Für weitere 14 Jahre 
ging er seiner vertrauten Tätigkeit wieder nach, und er 
wurde nach insgesamt 37 Jahren 1965 von seinem Sohn 

| ae 


Schlachtfest bei Adolf Pfeifer um 1985 
Adolf Pfeifer, Günther Schäfer u. Heinrich Bretthauer 


Kurt abgelöst, der bis 1979 für die Fleischbeschau in 
Nienhagen verantwortlich zeichnete. Die starke Abnah- 
me der bäuerlichen Betriebe im Dorf hatte auch eine dra- 
stische Verringerung der Hausschlachtungen in Nienha- 
gen zur Folge. Vielleicht ist der Tag nicht allzu fern, wo 
auch das traditionelle dörfliche Schlachten der Vergan- 
genheit angehören wird? ! 


Quellen: Kreisarchiv Göttingen 
Protokollbücher Gemeinde Nienhagen 
Stadtarchiv Münden 
Mündliche Hinweise Kurt Scheidemann 
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Die Wasserversorgung. 


Eine unabdingbare Voraussetzung für jede menschliche 
Ansiedlung ist seit alters das Vorhandensein von genü- 
gend Frischwasser für Mensch und Tier. Bei der relativ 
späten Gründung des Dorfes standen den Neusiedlern das 
Wasser des Ingelheimbaches und die Quelle des Thiele- 
borns zur Verfügung. Diese Quelle wurde in einem Ton- 
nengewölbe aus Sandstein gefaßt und in einem offenen 
Graben durch den oberen Teil des Dorfes geleitet. In den 
Abschlußstein der etwa 80 x 80 Zentimeter messenden 
Öffnung sind die Buchstaben COLHN und unter diesen 
die Jahreszahl 1767 eingemeißelt. Die Deutung der Buch- 
staben ist bis heute nicht gelungen, jedoch können wir da- 
von ausgehen, dass das Gewölbe in diesem Jahr gebaut 
worden ist. Aktenkundig wurde der durch den Thieleborn 
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Quellfassung des Thieleborns 
Zeichnung von Horst Wollmert 


gespeiste Wassergraben erstmals 1776. Die Gemeinde 
führte in diesem Jahr eine Klage gegen den im Oberdorf, 
heute Steinbergstraße 9, Norbert Bretthauer, wohnenden 
Eichenbinder, Krugwirt und Branntweinbrenner Daniel 
Hartung, der ohne Genehmigung der Gemeinde Wasser 
zum Branntweinbrennen aus dem Graben entnommen 
hatte. Die Entscheidung des Mündener Amtes lautete fol- 
gendermaßen:’Dass Implorat aus dem Gemeindgraben 
Wasser zu keinem anderen Behuef als zum benöthigten 
Unterhalt für sich und die Seinigen, auch der Tränkung 
seines Viehes Wasser zu schöpfen befuegt sein solle, es 
sey denn, dass er bey erhöhten Wasser in solchem Graben 
sich jedesmahl bey der Gemeinde verwende, und von der- 
selben auch den Gebrauch des Wassers behuef seines 
Branntweinbrennens alsdann erhalten würde, als unter 
welcher Einschränkung ihm denn auch niemahls gestattet 
seyn solle anders als wenn es ihm von Implorantischer 
Gemeinde jedesmahl besonders erlaubt werden wird, we- 
gen seiner Branntweins Brennerey über eine Renne zur 
Ableitung des Wassers einzulegen. Was nun auch die Ab- 
leitung des Spülwassers anlanget, so wird Implorat hier- 
mit verboten, dasselbe auf irgend einige Weise ferner in 
das Gemeindewasser einzuleiten.” 


Der Gemeinde wurde im gleichen Schreiben befohlen, 
den Wassergraben alljährlich solchermaßen zu reinigen, 
dass sich das Wasser selbst reinigen und zum Gebrauch 
vermehren könne. 


Die Gebühren dieses Bescheides über 6 Thaler und 22 
Mariengroschen wurden zu gleichen Teilen innerhalb 
von 8 Tagen von der Gemeinde wie von Hartung einge- 
fordert. 


Diese Entscheidung wirft ein bezeichnendes Licht auf die 
unhaltbaren hygienischen Zustände der damaligen Was- 
serversorgung im oberen Teil des Dorfes, und dass sich 
dies über mehr als 100 Jahre nicht änderte, geht aus einer 
Anzeige des Gendarmen von Guretzky, Landwehrhagen, 
vom 8. Juni 1885 an den nun preußischen Landrat in 
Münden hervor, in welcher er die unhaltbaren Zustände 
der Wasserversorgung des Dorfes schilderte und um drin- 
gende Abhilfe nachsuchte. Er sprach in diesem Schreiben 
die nicht unberechtigte Vermutung aus, dass die Epide- 
mie des Jahres 1884, die in Nienhagen sehr viele Todes- 
opfer gefordert hatte, wahrscheinlich auf den Genuß des 
verunreinigten Trinkwassers zurückzuführen sei. Er 
schrieb unter anderem folgendes: ” Denn wer die Unrein- 
lichkeit in diesem Wasser nur sieht und wird daran erin- 
nert, dass das Speisewasser sei, der darf von diesem Was- 
ser nichts genießen- er kann schon in Folge des Ekels er- 
kranken.‘ Er beschrieb dann den Verlauf des Thielebor- 
ner Grabens: ' Aus dieser Quelle fließt in einem kleinen 
Gräbchen ( ganz spärlich ) nun das Wasser aufetwa 2 Me- 
ter hinter den Wohn- und anderen Gebäudlichkeiten bis 
etwa in die Mitte des Dorfes hinein, wo hier eine Wasser- 
füllvorrichtung hergerichtet ist, von wo fast die ganze 
Einwohnerschaft Nienhagens ihr Speisewasser holt....an 
einer Strecke ist der Graben unterirdisch geführt und mit 
Erde zugeworfen, während er auf eine Länge von etwa 
100 Meter sich offen hinschlengelt, und in diese offene 
Strecke kommen so viele thieriesche und menschliche 
Abfälle mit dem Regenwasser hinein. Auch befinden sich 
in unmittelbarer Nähe 2 Abortgruben, die unverzüglich 
unter Verwendung von Cement auszumauern sind und 
nach Möglichkeit einige Meter vom Wassergraben aufzu- 
richten sind. Die übrigen Unreinlichkeiten in der offenen 
Grabenstruktur können durch Röhrenlegung und Zuwer- 
fung des Grabens sodann beseitigt werden. 


Bereits am 12 Juni 1885 erging ein Schreiben des Land- 
rats an die Gemeinde Nienhagen, in welcher sie aufgefor- 
dert wurde, in ihrem eigenen Interesse sofort die Herstel- 
lung einer geeigneten Vorrichtung zur Erlangung von rei- 
nem gesunden Trinkwasser in Nienhagen auf Kosten der 
Gemeinde in Angriff zu nehmen. "Wenn sich die jetzige 
oberirdische Wasserleitung durch eine Röhrenleitung 
nicht ersetzen ließe, so sei die Herstellung eines Brunnens 
ins Auge zu fassen. Die gegenwärtige, für die Gesundheit 
der Bewohner von Nienhagen höchst gefährliche Zufüh- 
rung des Wassers ist unbedingt zu beseitigen, und wün- 
sche ich binnen 8 Tagen vom Gemeindevorstand zu ver- 
nehmen, was in dieser Beziehung gemeindeseitig gesche- 
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Handskizze des Verlauf der Wasserleitung und Graben in Nienhagen 


hen soll ' Aber die Gemeinde unternahm nichts, was die- 


Salzglasierte Tonrohre für die Thielebornleitung 


sen gefährlichen Zustand änderte. 


Am 12.März 1887 wandte sich der damalige Lehrer Hein- 
rich Uthermöhlen in einem Beschwerdeschreiben an den 
Landrat in dem es u. a. hieß: ° An mehreren Stellen dieses 
Wasserlaufes sind verschiedene Haltestellen angelegt, 
woselbst das Wasser aufgefangen wird. Nicht allein daß 
Gänse und andere Tiere sich in demselben belustigen, 
sondern, daß verschiedene, nicht an Reinlichkeit ge- 
wöhnte Personen ihre unreinste Wäsche darin abspülen. 
Ja sogar ist dieses Wasser dem Zufluß wässriger Teile aus 
den Viehstellen und Aborten ausgesetzt.‘ Auch Uter- 
möhlen schlug dann eine Inröhrenlegung oder Canalisie- 
rung des Wassers vor. 


Nun wurde der Landkreis wieder aktiv. In einem Schrei- 
ben vom 14 März 1887 forderte er die Gemeinde dazu 
auf, den Wassergraben zu verrohren. Bereits am 23. März 
beschloß die Gemeindeversammlung die Wasserleitung 
bis an das Haus des Johannes Schäfer, zirka 300 bis 400 
Meter, in Röhren oder in Canalisirung im Jahre 1887 her- 
zustellen. 


In einer neuerlichen Gemeindeversammlung am 12. April 
1887 beschloß dann die Versammlung mit 63 Stimmen 


Mehrheit die Verlegung in einem zu mauernden Kanal. 
26 Stimmen wurden für eine Verrohrung abgegeben. Bei 
späteren Preisvergleichen hatte sich allerdings herausge- 
stellt, dass eine Verrohrung wesentlich billiger werden 
würde. So kam es in einer erneuten Versammlung am 4. 
August 1887, in welcher einstimmig beschlossen wurde, 
den Kanal zu verrohren. Dem bei der Versammlung an- 
wesenden Georg Ludwig Becker aus Großalmerode wur- 
de der Auftrga erteilt, die Rohre für den angebotenen 
Preis von 1,10 Reichsmark pro Meter zu verlegen. Der 
Auftrag sollte bis zum 1.Oktober 1887 ausgeführt sein. 
Die Leistung sollte vom 1. September 1887 bis zum 1. 
Oktober 1888 in Raten bezahlt werden. Die Zuthaten soll- 
ten franko von der Gemeinde Nienhagen von Großalme- 
rode gefahren werden. 


Aufgrund dieses Beschlusses kam es noch zu langwieri- 
gen Auseinandersetzungen zwischen Bauermeister Sauer 
und dessen Vorgänger Gerwig, der einer Kanalisierung 
das Wort redete. In einem Schreiben an den Landrat be- 
rief er sich auf die preiswerte Erbauung eines Kanals 
während der Erbauung der neuen Kirche in den Jahren 
1868-69. Diese Unstimmigkeiten führten dann dazu, dass 
der Vertrag mit Becker platzte und die Verrohrung erst 
1890 ausgeführt werden konnte. Der Gemeindevorstand 
hatte bei der Verrohrung nur eine Zapfstelle geplant. Dies 
rief umgehende Beschwerden an den Landrat hervor, in 
denen die Bewohner des Oberdorfs daraufbeharrten, dass 
mehrere Zapfstellen, Zippen genannt, eingerichtet wür- 
den. Drei Zapfstellen wurden sodann auch eingerichtet. 
Dieser Zustand, der nicht wesentlich besser war als der 
vorherige, sollte bis zum Bau der zentralen Wasserleitung 
1908 technischer Standart bleiben. 


Am 20 Oktober 1889 faßte die Gemeindeversammlung 
den endgültigen Beschluß zur Verrohrung des Thielborn- 
grabens. Für den laufenden Meter Grabenaushub sollten 
6 Pfennig Lohn an die Einwohner Johannes Schäfer und 
Justus Landefeld bezahlt werden, während Heinrich 
Kaufmann die Tonrohre für den Festbetrag von 5 Mark 
und 75 Pfennigen von Großalmerode nach Nienhagen 
fahren sollte. 
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Der ungewöhnlich trockene Sommer des Jahres 1892 ließ 
die Thielebornquelle ebenso versiegen wie die beiden im 
Dorf befindlichen Brunnen. Einer befand sich hinter dem 
Haus des Töpfermeisters Georg Stamm (heute Willi Stö- 
bener), der andere hinter dem Gasthaus Zum Deutschen 
Haus von Karl Gerwig ( heute Walter Gerwig ). Im Ober- 
dorf konnte man sich, wenn es der Besitzer zuließ, Was- 
ser aus der Privatwasserleitung holen, die hinter dem 
Haus von Heinrich Scheidemann ( heute Kurt Scheide- 
mann ) Wasser aus dem Landwehrhäger Genossen- 
schaftsforst am Ziegenhäger Weg auf dessen Hof leitete. 
Vorausgesetzt dass auch diese Quelle nicht trocken gefal- 
len war. Im Unterdorf mußten sich die Bewohner ihr 
Wasser aus dem Ingelheimbach bzw. dem Mühlengraben 
holen. Aus einem Beschwerdebrief, den der Müller Hein- 
rich Kaufmann an den Landrat geschickt hatte, ging her- 
vor, dass es die Bewohner des Unterdorfes mit der Rein- 
haltung dieses Wasserlaufes nicht sonderlich genau hiel- 
ten. Er schrieb unter anderem folgendes: "Dieser Bach 
wird durch allerlei Hantierungen darin stark beschmutzt, 
so dass dadurch eine Gefahr für den Gesundheitszustand 
entsteht. Mein Gesell hat z. B. gesehen, dass oberhalb des 
Dorfes Flachs darin geröthet wird. Auch wird in dem Ba- 
che schmutzige Wäsche gewaschen und stellenweise so- 
gar Jauche hineingeleitet. "Der Bericht des zur Kontrolle 
nach Nienhagen geschickten Gendarmen Krümmel von 
der 10. Gendarmeriebrigade in Landwehrhagen wiegelte 
jedoch ab. Aufgrund der Trockenheit seien die Zuläufe in 
welchen die Jauche nach Angaben Kaufmanns fließen 
solle trocken und von Jauche sei keine Spur zu entdecken 
gewesen. Flachs werde etwa 2 Km bachaufwärts in einem 
Tümpel neben dem Bach geröthet, der aber keine Verbin- 
dung zum Bach habe. Den Kanal, durch welchen bei Re- 


en 


Altes Wasserbassin 


genfällen Jauche in den Bach gelangen könne, habe er 
verstopfen lassen. Damit waren für ihn diese Probleme 
gelöst. 


Eine weiterer Beschwerdebrief, von der Gendarmerie am 
28. Mai 1903 an den Landrat gerichtet, bemängelte wie- 
derum die unhaltbaren Zustände. Es hieß in diesem 
Schreiben: Der Teil der Thielebornleitung, der nicht ver- 
rohrt worden sei, flöße durch den mittleren Dorfteil. In 
diesen Wasserlauf liefe nun von der inzwischen gepfla- 
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sterten Dorfstraße bei der geringsten Regenschauer sämt- 
licher auf der Straße lagernder Kot in diese Wasserlei- 
tung. Außerdem sei bei dem Albert Sauerschen Hause ei- 
ne Kandel über die Straße gebaut, um das Schmutzwas- 
ser, welches auf dieser Seite herunterfließt in den Graben 
zu leiten. Bei meiner gestrigen Anwesenheit war das 
Wasser voller Seife und ganz blau, anscheinend schmut- 
ziges Waschwasser , er habe jedoch den Verursacher 
nicht ermitteln können. Obgleich nach mündlicher Über- 
lieferung aus diesem Teil des Grabens kein Anwohner 
sein Wasser schöpfte, brachte dieses Schreiben nun end- 
lich die Idee einer völlig neuen zentralen Wasserversor- 
gung auf den Weg. 


Bauermeister Carl Schäfer betrieb den Plan zum Bau ei- 
ner zeitgemäßen Wasserversorgung sehr zielgerichtet, al- 
lerdings gegen den nicht unerheblichen Widerstand vieler 
Bewohner, die eine finanzielle Belastung befürchteten. 
Er machte in einem Bericht der Mündenschen Nachrich- 
ten im Jahre 1904 die resignierende Bemerkung: "Die An- 
lage unserer Wasserleitung wird wohl noch ein paar Jahre 
Zeit haben, obgleich sämtliche umliegenden Dörfer mit 
einer solchen versehen sind. Aber "was lange währt, wird 
gut. "Wenn wir am Ziele sind, können wir uns aber rüh- 
men, daß unser Gebirgsquellwasser doch das beste des 
ganzen Oberamtes ist. Nun entsprangen diese von Bauer- 
meister Schäfer gerühmten Gebirgsquellen nicht auf dem 
Gebiet der Gemeinde Nienhagen, sondern wie bereits 
oben erwähnt, im Landwehrhäger Forst. Das machte Ver- 
handlungen mit der Gemeinde Landwehrhagen unum- 
gänglich. Darum mahnte der Landrat in seinem Schrei- 
ben, in welchem die Modalitäten der Ausführung festge- 
legt wurden, daß die Verhandlungen mit der Gemeinde 
Landwehrhagen wegen der Überlassung der Quellen tun- 
lichst zu beschleunigen seien. Über das Ergebnis erwarte 
er Bericht binnen 14 Tagen. Man bot für die Quellüber- 
lassung 600 RM, anderenfalls wolle man nur die Quelle 
des Thieleborns für die Wasserleitung nutzen. Messun- 
gen der Schüttung brachten aber keine befriedigenden 
Resultate. In einem Schreiben vom 16. Juni 1907 teilten 
die Landwehrhäger mit, dass sie in ihrer Gemeindever- 
sammlung mit 39 gegen 3 Stimmen das neuerliche Ange- 
bot von 800 RM abgelehnt hätten. Sie forderten weiterhin 
1000 RM oder anderenfalls die Übernahme der Kosten 
des Kirchen- und Schulweges vom Steinberg nach Nien- 
hagen. Nun endlich beschloß die Gemeindeversammlung 
die geforderten 1000 RM zu zahlen. 


Im Frühjahr 1908 waren endlich alle Hindernisse aus dem 
Weg geräumt, die Arbeiten konnten beginnen. Die Pla- 
nungen lagen in den Händen des Hildesheimer Regie- 
rungs-und geheimen Baurates Borchers, der die Bauauf- 
sicht dem Provinzialwegebaumeister Michels in Münden 
übertrug. Die Erdarbeietn, Rohrleitungsarbeiten, Quell- 
fassungen und Hausanschlüsse wurden der Ziegenhage- 
ner Firma Georg Hellwig übertragen, während das große 
Wasserbassin oberhalb des Dorfes von den Maurermei- 
stern Waldmann und Arend aus Lutterberg gebaut wurde. 
Die Arbeiten wurden im Verlauf des Monats November 
1908 beendet, und man konnte die technische Endabnah- 
me am 5. Dezember machen. Am gleichen Tage erfolgte 
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auch die Endabnahme der Wasserleitung in Lutterberg. 
Anwesend waren neben den Ortsvorständen beider Dör- 
fer die folgenden Herren: Schatzrat Blessmann, Hannver, 
und aus Münden Landrat von Stockhausen, Bauunterneh- 
mer Pott und Provinzialwegebaumeister Michels. Viel 
Prominenz hatte sich also aus diesem Anlaß ins Oberge- 
richt begeben. 


Natürlich wird auch in der Presse von diesem Ereignis be- 
richtet. Inden Mündenschen Nachrichten vom 8. Dezem- 
ber hieß es unter anderem: "Unsere Wasserleitung wurde 
am vorigen Sonnabend abgenommen. Sie arbeitet ausge- 
zeichnet. Sämtliche Einwohner, mit Ausnahme zweier 
abseits liegender Hofbesitzer, haben Anschlu genom- 
men und freuen sich jetzt über die große Bequemlichkeit, 
durch die viel Arbeit erspart wird. Selbst die, welche zu- 
nächst heftigste Gegner der Leitung waren, sind sehr zu 
frieden und möchten sie nicht mehr entbehren. Der Bau 
der gesamten Anlage hatte 18.000,00 RM gekostet. 
Durch Vermittlung des Landrates hatte die Gemeinde aus 
dem s. g. Westfonds einen Zuschuß in Höhe von 5750,00 
RM erhalten. Zusätzlich zu diesem verlorenen Zuschuß 
hatte man bei der Kreissparkasse Münden ein Darlehen in 
Höhe von 12.000,00 RM zu 4% Zinsen und 0,5% Tilgung 
geliehen. 


Alte Wasserleitungsröhren von 1908 


Am 6. September 1908 hatte die Gemeindeversammlung 
Heinrich Wiemer, Heinrich Haldorn und Johannes Schä- 
fer für die Dauer von 3 Jahren als Mitglieder der Wasser- 
kommission gewählt., während man bereits am 1. Juli 
1908 Albert Sauer zum Rechnungsführer der Centralwas- 
serleitung für 6 Jahre bis zum 1. Juli 1914 gewählt hatte. 
Ihm standen für jeweils 100,00 RM, die er kassieren wür- 
de, 50 Pfennig Hebegebühr zu. Am 19. März 1910 be- 
schloß die Gemeindeversammlung einstimmig das insge- 
samt 18 $$ umfassende "Ortsstatut für die Wasserleitung 
in Nienhagen.’ In $3 hieß es beispielsweise: "Von der 
Hauptleitung wird jedem Hausbesitzer das Wasser durch 
ein Anschlußrohr bis zur Grundmauer seines Hauses auf 
Kosten der Gemeinde zugeführt. Für die Unterhaltung im 
Haus hat der betreffende Besitzer selbst aufzukom- 
men....‘ Für Neubauten hielt der $7 bereits eine beschei- 
dene Anschlußgebühr bereit: "Jeder Besitzer eines Wohn- 
neubaues der nach dem Inkrafttreten dieser Ordnung un- 
ter den nach $3 festgelegten Bedingungen eine Privatlei- 
tung anlegt, hat zu Erlangung des Mitbenutzungsrechts 
außer der üblichen Wasserabgabe einen einmaligen Be- 
trag von 5 Mark ( fünf Mark ) zu entrichten. Im $ 11 wur- 
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den die laufenden Wasserabgaben und Gebühren gere- 
gelt: "Zu zahlen für jeden Hausanschluß pro Jahr 2 Mark, 
jede Person über 14 Jahre 1 Mark, unter 14 Jahren 60 
Pfennig, für Rinder unter 13 Wochen und für Schweine 


Wasserholer ca. 1988, Erich Haldorn und Adolf Pfeif- 
fer 


über 6 Wochen 60 Pfennig, für Schafe und Ziegen 40 
Pfennig. Für die Speisung einer Lokomobile zur Dresch- 
maschine pro Tag 3 Mark. Bei dem Wasserverbrauch zu 
einem Neubau, bei Errichtung einer Stockwerkshöhe 10 
Mark, bei zwei Stockwerken 15 Mark.‘ Die nach vorhan- 
denen Wassersteuerhebelisten des 3. Quartals 1909und 
des 1. Quartals 1920 weisen einen Gesamtbetrag von 117 
Mark und 59 Pfennig bzw. 129 Mark und 45 Pfennig. Die 
Satzung und die Gebührenordnung behielten ihre Gültig- 
keit bis zum 25. März 1947. Über die Höhe der Gebühren 
während der Inflation von1923 sind keine Aufzeichnun- 
gen vorhanden. 


Am 28 Februar 1939 beschloß die Gemeinde nach 'Anhö- 
rung ’ der Gemeinderäte die vom Landrat wiederholt an- 
gemahnte Errichtung einer Entsäuerungsanlage für die 
Wasserleitung bauen zu lassen. Durch den Kriegsaus- 
bruch mußte der Plan allerdings erst einmal auf Eis gelegt 
werden. Am Ende des Krieges war die Bevölkerung des 
Dorfes von 221 im Jahre 1938 auf beinahe 400 im Jahr 
1945 angewachsen. Die Kapazität der Wasserleitung ist 
diesen Anforderungen kaum gewachsen, zumal der Som- 
mer 1945 sehr trocken war. Zu allem Überfluß hatte sich 
die Leitung durch Wurzeleinwuchs, einen s. g. Fuchs- 
schwanz zugesetzt, so dass wieder einmal der Ingelheim- 
bach die Versorgung mit dem notwendigen Frischwaser 
übernehmen mußte. Unter den schwierigen Bedingungen 
der Nachkriegszeit ging der Gemeinderat, an seiner Spit- 
ze Bürgermeister Jakob Rippel, im Herbst 1945 an die 
Realisierung der im Jahre 1939 geplanten Entsäuerungs- 
anlage und den Ersatz der alten Tonrohrleitung durch 
Stahlröhren. Bereits am 25. 10. 1945 bestätigten die 
Mannheimer Vereinigte Armaturen Gesellschaft m. b. H. 
den Auftrag über die seitens der Gemeinde bestellten Ar- 
maturen. Allerdings vermerkten sie auch bei dieser Be- 
stätigung, dass die "notierte Tragplatte für die Strassen- 
kappe des Absperrschiebers ( 80 mm ) nicht lieferbar sei. 
Sie empfahlen, dieselbe vorläufig durch eine Holzabde- 
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ckung zu ersetzen. Am 15. April 1946 informierte Jakob 
Rippel die Gemeindevertreter über das vorliegende Gut- 
achten des Göttinger Hygieneinstituts, in welchem dieses 
neben der Einrichtung der Entsäuerungsanlage auch auf 
der Erneuerung des Rohrsystems bestand. Hierauf be- 
schloß der Rat einen Antrag auf Zuteilung von Mannes- 
mannröhren über den Landkreis an die Regierung in Hil- 
desheim zu stellen. Am 13. 1. 1947 ist die Gemeinde im 
Besitz eines kostbaren Eisenbezugscheines über insge- 
samt 16 Tonnen Eisenrohre. Zu diesem Zeitpunkt waren 
auch die Betonarbeiten an der Entsäuerungsanlage fertig- 
gestellt. Die Lieferung der Röhren sollte sich allerdings 
noch verzögern, so dass im Juni 1947 Bürgermeister Rip- 
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Ein Brunnen wird erbohrt 


pel und ein Herr Grossbern aus Oberkaufungen eine Rei- 
se nach Düsseldorf zum zuständigen Leiter der 'Auftrags- 
lenkungsstelle Eisenguss’unternehmen mußten, um die 
Lieferung endlich auf den Weg zu bringen. Im Septerm- 
ber langten die Rohre in Nienhagen an. Anstatt der be- 
stellten Rohre mit 80 mm Durchmesser wurden solche 
mit 100 mm geliefert. Selbstredend insgesamt 16 Tonnen. 
Nun fehlten wegen der größeren Kalibrierung 40 Meter 
Rohr. Durch einen Tauschhandel mit Uschlag gelang es, 
die fehlenden 40 Meter zu beschaffen, so dass im Herbst 
1947 mit der Verlegung begonnen werden konnte. Das 
Ausheben der Gräben wurde in Hand- und Spanndiensten 
ausgeführt. Alle Haushalte müssen sich an diesen Arbei- 
ten beteiligen. Für 1 Meter graben wurden 3,00 Mark gut- 
geschrieben, die später bei der Berechnung des Wasser- 
geldes verrechnet werden sollten. 


Allerdings stellten diese technischen Verbesserungen ein 
Übel nicht ab, welches in der zu geringen Schüttung der 
Quellen, besonders in trockenen Sommern, bestand. Am 
25. März 1947 hatte der Gemeinderat eine 5S0%ige Erhö- 
hung der Wassersteuer beschloßen, um die entstandenen 
Kosten abdecken zu können. Aber bereits ein gutes Jahr 
später bedingte die Währungsreform eine erneute Sat- 
zungsänderung. In diese Satzung wurden erstmals Ge- 
bühren für Bäder in Höhe von 5,00 DM pro Jahr aufge- 
nommen. Gewerbetreibende wurden mit dem gleichen 
Satz bedacht. Der eingangs erwähnte % 8 wurde am 25. 
06. 1949 dahingehend geändert, dass die Gemeinde für 
den Anschluß bis zur Grundmauer nur noch einen Betrag 
in Höhe von 50,00 DM übernehmen werde. Das Aushe- 
ben und Zuwerfen muß der Besitzer auch selbst überneh- 
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men. Das Jahr 1949 sollte dann aber eine völlig neue Ent- 
wicklung der Wasserversorgung im Obergericht einlei- 
ten. Erstmals am 05. 12. 1949 wurde von Kreisbaurat 
Oberdick in einer öffentlichen Gemeinderatsversamm- 
lung eine neuartige, auf genossenschaftlicher Basis zu er- 
richtende Wasserleitung, in Vorschlag gebracht. Bauin- 
genieur Flöther erläuterte den Anwesenden den Plan ei- 
ner gemeinsamen Wasserversorgung für 6 Gemeinden 
des Obergerichts Für Nienhagen ergab sich nach den vor- 
gestellten Berechnungen ein Kreditvolumen von 13- 
15.000,00 DM. Die Vorstellung dieser für damalige Ver- 
hältnisse ungeheure Summe wirkte wie eine kalte Dusche 
auf die Verantwortlichen. In einer 2. Sitzung, nur wenige 
Tage später, beschlossen sie, dem Wasserbeschaffungs- 
verband nur beizutreten, wenn die Schuldenaufnahme 
8000,000 DM nicht überstiege. Insgeheim dachte man an 
die kostengünstigere Erschließung der Goldbornquelle 
nördlich des Dorfes im Ingelheimtal. Das Ergebnis einer 
Nivellierung machte diese Hoffnung aber rasch zunichte. 
Am 15. 12. 1949 fand in Benterode eine erneute Ver- 
sammlung der Vertreter der 6 Gemeinden statt, auf wel- 
cher Bürgermeister Heinrich Haldorn den ablehnenden 
Entscheid Nienhagens zur Kenntnis brachte. 


Wie drängend eine Lösung der Wasserprobleme jedoch 
war, belegte eine Schilderung der Zustände in den am 
härtesten betroffenen Gemeinden. In Benterode bestand 
ein errechneter Wasserbedarf von 44 Kubikmeter pro 
Tag, die genutzte Quelle schüttete jedoch im Sommer 49 
nur 10 Kubikmeter pro Tag. So war die Gemeinde dazu 
übergegangen, Wasser nur noch aus einem im Zentrum 
des Dorfes befindlichen Hydranten in Eimern an die Be- 
völkerung abzugeben. Der stark verschmutzte, durch das 
Dorf fließende Wellebach, wurde zur Versorgung des 
Viehs genutzt. In Sichelnstein bestand ein täglicher Be- 
darf von 28 Kubikmetern, die Quelle schüttete hier nur 
noch ganze 3,5 Kubikmeter täglich. Mit Fuhrwerken wur- 
de das Wasser aus dem benachbarten Nienhagen aus der 
Ingelheim geholt In Spiekershausen existierten lediglich 
flachgründige Hausbrunnen, die aber auch bis auf wenige 
versiegt waren. In Nienhagen war der Bedarf von 29 Ku- 
bikmetern nicht mehr zu decken, so dass nur jeden 2. Tag 
Wasser über die Leitung abgegeben werden konnte. Per 
Tragholz oder Handwagen holten die Bewohner das Was- 
ser aus dem Mühlengraben im Unterdorf. Die Quelle an 
der Schlagsuhle schüttete täglich nur 13 Kubikmeter. 


Trotz der ablehnenden Haltung Nienhagens erarbeitete 
der Kreis Münden eine Wassersatzung für den geplanten 
Wasserbeschaffungsverband Obergericht, der vom Re- 
gierungspräsidenten in Hildesheim genehmigt wurde. 
Vor der Gründungsversammlung am 


10 Oktober 1550 in Benterode berief Heinrich Haldorn 
am 6. Oktober 1950 nochmals die Gemeindevertretung 
ein, aber es kam wiederum zu einer einstimmigen Ableh- 
nung. Den verblüfften Teilnehmern der Gründungsver- 
sammlung teilte Haldorn am 10 Oktober den Beschluß 
des Gemeindparlaments mit. Aufgrund dieser Situation 
kam esam 19. Oktober zu einer weiteren Sitzung des Ge- 
meinderates, an welcher auch OKD Rudi Ronge und 
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Kreisbaurat Oberdick teilnahmen. Diese legten den Ge- 
meindevertretern die nicht von der Hand zu weisenden 
Vorteile des Verbandes dar. Nach einer Festlegung des 
Kreditvolumens in Höhe von 11.700 DM für Nienhagen 
beantragte Ratsmitglied Jakob Rippel eine erneute gehei- 
me Abstimmung über einen Beitritt zum Verband. Das 
verblüffende Resultat waren 7 JA-Stimmen für den Was- 
serbeschaffungsverband Obergericht. Nun war das letzte 
Hindernis aus dem Weg geräumt für dieses so dringliche 
Vorhaben. Für die ersten beiden Bauabschnitte wurden 
345.000,00 DM benötigt, an denen Nienhagen mit einem 
9%igen Anteil beteiligt war. Das Dorf war allerdings 
nicht nur an der anteiligen Tilgung beteiligt, sondern es 
stellte mit Bürgermeister Haldorn auch den 1. Vorsitzen- 
den des Verbandes. Am 11. Novemer 1951 wurde er in 
dieses Amt gewählt, sein Stellvertreter war Bürgermei- 
ster Petzing aus Benterode. Haldorn übte dieses Amt bis 
zum 31. März 1965 aus. Am gleichen Tage wurde Rats- 
herr Heinz Sausmekat aus Nienhagen zu seinem Nachfol- 
ger gewählt. Petzing blieb Stellvertreter. 


Der extrem heiße Sommer 1959 und die mit ihm einher- 
gehende Trockenheit und Wasserverknappung brachte 
erstmals Überlegungen zur Anschaffung von Wasseruh- 
ren während einer Sitzung des Verbandes ins Gespräch. 
Unter Punkt 6 der Sitzungsordnung vom 10 Juli 1959 
wurde erstmals kontrovers über den Einbau von Wasser- 
zähluhren diskutiert. Die Versammlung vom 18. April 
1960 legte jeder Mitgliedsgemeinde nahe, vorbereitende 
Beschlüsse über den Einbau von Wasseruhren herbeizu- 
führen. 


Das Jahr 1960 brachte eine grundlegende Verbesserung 
der dörflichen Infrastruktur durch den Bau einer Abwas- 
serkanalisierung mit angeschlossener Kläranlage. Diese 
bereits seit 1956 geplante Modernisierungsmaßnahme 
konnte am 27. Oktober 1961 durch Bürgermeister Hal- 
dorn ihrer Bestimmung übergeben werden. An diesem 
Tage feierte man ab 16 Uhr im Saal des Gasthauses 
Schulte das 'Kanalfest' mit den Mitarbeitern der am Bau 
beteiligten Firma und den Vertretern des Kreisbauamtes. 
Hatte man für den Beitritt zum WBVO noch eine Summe 
von 15.000,00 DM als untragbare für die Gemeinde ange- 
sehen, so war für diese Baumaßnahme bereits eine viertel 
Million DM investiert worden. Jetzt konnte man endlich 
daran gehen, den Einbau moderner Sanitäranlagen zu 
verwirklichen. Dies hatte jedoch den Nebeneffekt, dass 
der Wasserverbrauch nach oben schnellte. Nun konnte 
man auch die Planungen für ein Neubaugebiet in Angriff 
nehmen. Der Einbau von Wasseruhren wurde 1964 auf 
Kosten des WBVO in Nienhagen durchgeführt. Dies 
führte zu einem überlegteren Umgang mit dem feuchten 
Element. Lag der Durchschnittsverbrauch im Bereich des 
Beschaffungsverbandes bei 14,7 Kubikmetern, so lag er 
in Nienhagen nur bei 10,9. An der Spitze des Verbrauchs 
lag Spiekershausen mit 18,55. Die Sparsamkeit beim 
Wasserverbrauch bewirkte zu einem nicht geringen Teil, 
dass die finanziellen Vorausplanungen des Verbandes für 
das Rechnungsjahr 1965 nicht aufgingen. So standen den 
geplanten Einnahmen von 93.500,00 DM nur 77.452,85 
DM gegenüber. Dies führte bei den Verantwortlichen zu 
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Überlegungen, wie man die Bewohner zu höherem Was- 
serverbrauch animieren könne. 


Am 1. März 1964 ging das örtliche Wassernetz Nienha- 
gens in den Besitz des WBVO über. Der Übergabevertrag 
sah vor, dass 5000,00 DM Restschulden von diesem über- 
nommen werden mußten. 1968 wurde nach 60-jähriger 
Nutzung die Tonrohrleitung im Oberdorf durch Stahlroh- 
re ersetzt. Im Zuge dieser Baumaßnahme wurden dort 
einseitige Gehwege gebaut. Für das Jahr 1974 hatte der 
WBVO den Bau eines neuen Hochbehälters auf der 
Waldkoppel oberhalb des Dorfes geplant. Hierfür waren 
bereits 120.000,00 DM Rücklagen gebildet worden. Der 
Zusammenschluß der Dörfer des Obergerichts zur Groß- 
gemeinde Staufenberg zum 1.1.1973 bedeutete das Ende 
des Wasserbeschaffungsverbandes. Das Bauamt der Ge- 
meinde Staufenberg war nun verantwortlich. Durch die 
Schaffung eines Ringverbundes mit den Hochbehältern 
in Escherode und Sichelnstein war ein ausreichend hoher 
Wasserdruck erreicht worden, und man benötigte den ge- 
planten Hochbehälter nicht mehr. Auch der alte Hochbe- 
hälter dient seither nur noch als Löschwasserreserve. Die 
alten Quellen dienten bis 1991 zur Wasserversorgung des 
Hauses Otto. Bei der Neubepflanzung des Areals durch 
die Forstgenossenschaft Landwehrhagen wurden die 
Quellfaßungen und Zuleitungen zur Entsäuerungsanlage 
zerstört, so dass das inzwischen in den Besitz der Familie 
Thimm übergegangene Otto'sche Haus nicht mehr mit 
Trinkwasser versorgt werden konnte. Nach vergeblichen 
Verhandlungen mit der Gemeindeverwaltung Staufen- 
berg entschied sich Familie Thimm für die Erbohrung ei- 
ner eigenen Quelle, um die Wasserversorgung des abseits 
gelegenen Hauses zu sichern. 


Um aber die Geschichte der Wasserversorgung des Dor- 
fes zu vervollständigen, sei noch ein kleiner Hinweis auf 
die private Wasserleitung zum Haus Ingelheimstraße 2 
gestattet. Im 'Rezess über die Abfindung von Berechti- 
gungen im Gemeinen Kauffunger Walde "aus dem Jahr 
1871 wurde dem Nienhäger Einwohner Heinrich Beyer 
das Nutzungsrecht der Wasserleitung vom Schlagsäuler 
Brunnen im Landwehrhagener Begange des Kauffunger 
Waldes nach seinem Gehöft in dem bisherigen Umfange 
vorbehalten. Für dieses Nutzungsrecht durch Beyer wur- 
den die Landwehrhäger durch eine entsprechende Flä- 
chenzuweisung entschädigt. Mit dieser bereits zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts erbauten Privatwasserleitung doku- 
mentierte sich ein gewisser Wohlstand, der im allgemei- 
nen in Nienhagen nicht anzutreffen war. 


Wenn wir heute Wasser wie selbstverständlich zu jeder 
Tages- und Nachtzeit zu unserer Verfügung haben und 
nutzen, so sollte uns dieser Umstand nicht dazu verleiten, 
sorglos mit diesem lebenswichtigen Element umzugehen. 
Quellennachweis 


Kreisarchiv Göttingen, 

Archiv der Stadt Münden- Zeitungsarchiv 
Gemeindearchiv Staufenberg 

Waldrezess 1871 

Protokollbücher Gemeinde Nienhagen 
Mündliche Angaben 
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Der elektrische Strom 


Die elektrische Energie erreicht unser Dorf. 


Im Frühjahr 1910 begannen unterhalb der Burg Waldeck 
die Bauarbeiten zu Europas größtem Stausee, der 
Edertalsperre. Kaiser Wilhelm II hatte 1905 Anweisung 
zur Erstellung der Baupläne für dieses ehrgeizige Unter- 
nehmen gegeben, mit welchem die folgenden Ziele er- 
reicht werden sollten: 


« Eine wirkungsvolle Hochwasserregulierung 
« Sicherung der ganzjährigen Schiffbarkeit von Fulda 
und Weser 
° Wasserentnahme für den Mittellandkanal 
« Stromerzeugung und Verbesserung der Wirtschafts- 
struktur 
Im Frühjahr 1910 begannen die Arbeiten, bei denen über- 
wiegend Italiener, Tschechen, Bosnier und Türken, 
insgesamt über 600 Arbeiter, neben 300 deutschen Hand- 
werkern, Bauarbeitern und Ingenieuren, eingesetzt wur- 
den. Gegen Ende des Jahres 1913 sind die Arbeiten abge- 
schlossen, so daß im Januar 1914 mit dem Aufstau be- 
gonn-en werden konnte, Fast genau ein Jahr dauerte die- 
ser Aufstau, und am 19. Januar 1915 erreichte der Was- 
serstand des Sees die Überlaufkante der Staumauer. Am 
15. April 1915 lieferten die Turbinen des Wasserkraft- 
werks bei Hemfurth den ersten elektrischen Strom. Die 
Grundlagen für technische Umwälzungen und Moderni- 
sierung sind somit geschaffen. Der 1914 vom Zaun ge- 
brochene Krieg ist nicht so schnell beendet, wie man es 
sich zu Beginn dachte, und so dauert es auch noch mehr 
als 6 Jahre, bis die neue Energieart genutzt werden konn- 
te. Den betreffenden Kommunen übersandte man 1912 
eine Denkschrift des Dozenten Dr. Kraetzer vom rheini- 
schen Technikum in Bingen mit dem Titel: 
DENKSCHRIFT ÜBER DIE ELEKTRIFIZIERUNG 
DES OBEREN FLUSSGEBIETES DER WESER IM 
ANSCHLUSS AN DIE KRAFTWERKE DER EDER- 
UND DIEMELTALSPERREN UND AN DAS 
RESERVEWASSERKRAFTWERK BEI HANN. 
MÜNDEN, in welcher die Vorzüge der neuen Energie 
überzeugend dargestellt wurden. Die Gemeindever- 
sammlung Nienhagens befaßte sich erstmals am 19. April 
1913 mit diesem Thema. Der einzige Tagungspunkt lau- 
tete: “Anschluß der Gemeinde an die Überlandzentrale”. 
Anwesend waren in der Sauer’schen Gaststätte (heute 
G. Schulte) 86 Stimmen von insgesamt 168. Die Abstim- 
mung ergab folgendes Ergebnis: 40 Stimmen waren für 
den Anschluß, 46 waren dagegen. Ein Resultat, welches 
keineswegs für eine fortschrittliche Einstellung der Be- 
wohner Zeugnis ablegte. Dies war um so erstaunlicher, 
weil die meisten der Bewohner mit den Vorzügen der 
Elektrizität bereits Bekanntschaft gemacht hatten, denn 
im zweiten Ortsteil am Steinberg wurden alle Gebäude 
seit Jahren mit elektrischer Energie aus dem Maschinen- 
haus der Ziegelei versorgt. Allerdings gab es noch keine 
Versorgung während des gesamten Tages, sondern nur 
bis abends um 22 Uhr. Dann nämlich signalisierte der 
Maschinist durch einen dreimaligen Pfeifton, daß nun die 
Maschinen abgestellt würden und die Lichter verlöschen. 


Vier Jahre später zeigte sich allerdings ein beträchtlicher 
Sinneswandel. Am 31. März 1917 stand der gleiche Ta- 
gesordnungspunkt wieder auf dem Programm der Ge- 
meindeversammlung, und nun stimmten alle 83 anwesen- 
den Stimmen von insgesamt 160 Stimmen für den An- 
schluß an die Überlandwerke. Zu der Zahl der Stimmen 
sei hier kurz bemerkt, daß alle männlichen Bewohner des 
Dorfes abstimmen konnten. Jedoch gab es ein Dreiklas- 
senwahlrecht. Dies besagte, daß Reihehausbesitzer 3 
Stimmen hatten, Anbauer, mit einem halben Waldanteil 2 
Stimmen und Häuslinge, Hausbesitzer ohne irgendwel- 
che Berechtigungen, konnten nur 1 Stimme abgeben. 
Dieses Dreiklassenstimmrecht wurde zu Beginn der Wei- 
marer Republik abgeschafft, und nun hatten für eine kur- 
ze Übergangszeit alle einheitlich nur 1 Stimme in der Ge- 
meindeversammlung. Nach den ersten Kommunalwahlen 
hatten dann nur noch die Gemeindevertreter das Recht 
über die Belange der Gemeinde abzustimmen. Am 1. Juli 
1919 war es dann soweit, daß Bürgermeister Schäfer die 
Gemeindeversammlung in die Gastwirtschaft “Zum deut- 
schen Haus” von Karl Gerwig zur Beschlußfassung über 
den Stromlieferungsvertrag mit den Überlandwerken 
Edertalsperre einladen konnte. Von den 44 Stimmberech- 
tigten waren 32 anwesend, und sie stimmten nun einstim- 
mig dem Vertrag zu. In 11 Paragraphen wurden die Rech- 
te und Pflichten der Vertragspartein für einen Zeitraum 
von 40 Jahren festgelegt. Die Überlandwerke verpflichte- 
ten sich zur Lieferung des Stroms, während die Gemeinde 
das Transformatorenhaus und das Ortsnetz mit Zuleitun- 
gen zu den einzelnen Abnehmern auf ihre Kosten errich- 
tete und auch den Stromverkauf in eigener Regie über- 
nahm. Eine Art dörflicher Stadtwerke wurde somit gebil- 
det, denn auch die Wasserversorgung wurde seit 1908 
von der Gemeinde in Eigenregie gehandhabt. Den Trans- 
formator stellen die Überlandwerke gegen eine Miete, de- 
ren Höhe nicht genannt wurde. Den Hauptzähler im Tra- 
fohaus berechnetenn sie mit 10,00 RM pro Vierteljahr. 
Für die Herstellung der Fernleitung bis zum Trafohaus 
mußte die Gemeinde eine Vorauszahlung in Höhe von 
15.000,— RM leisten. Hauszähler und Sicherungskästen 
durfte die Gemeinde ausschließlich von den Überland- 
werken beziehen. Der Strom wurde der Gemeinde für 
0,24 RM pro Kilowattstunde geliefert, für Drehstromab- 
nehmer wurd ein in der Höhe nicht bezifferter Rabatt ein- 
geräumt. Die Vorauszahlung sollte mit 10.000,— RM aus 
der Forstkasse und mit 5.000,— RM aus der Jagdkasse fi- 
nanziert werden. Alle übrigen Kosten sollten durch den 
Gewinn beim Stromverkauf erwirtschaftet werden. 


Am 5. Mai 1920 begannen die Arbeiten am Ortsnetz. 
Ausführende Firma war Göderich und Krug aus Land- 
wehrhagen. Die notwendigen Masten für die Elektrolei- 
tungen stellte die Forstgenossenschaft zur Verfügung. 
Nachdem im Juli auch die Anschlußleitung der Überland- 
werke fertiggestellt worden war, konnte in Nienhagen ein 
neues Zeitalter beginnen. Für die Finanzierung des inner- 
örtlichen Verteilernetzes mußte bei der Spar-und Dar- 
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lehnskasse Nienhagen ein Kredit in Höhe von 
54.000, —RM aufgenommen werden. Mit 4% iger Ver- 
zinsung und 2%igem Abtrag. Die Menge des von den Be- 
wohnern abgenommenen Stroms hielt sich in den ersten 
Jahren in einem sehr bescheidenen Rahmen. An den zeit- 
lich sehr dicht aufeinander folgenden Änderungen der 
Gebührensatzungen erkennt man ‚daß die den Berech- 
nungen zugrunde liegenden Verbrauchsmengen nicht er- 
reicht wurden. So mußte man bereits nach den Erfahrun- 
gen des ersten Winterhalbjahres die monatlichen Gebüh- 
ren für den Hauszähler am 9. Mai 1921 rückwirkend zum 
1. April 1921 von 2,— RM auf 3,— RM erhöhen. Der 
Verbrauchspreis für eine Kilowattstunde Lichtstrom soll- 
te vom 1. April bis 30. September 3,— RM kosten, vom 
1.Oktober. bis 31.März 2,50 RM. Für den Bezug von 
Drehstrom wurden ab 1. Mai 2,00 RM/KW erhoben. So- 
lange ein Drehstromanschluss noch nicht genutzt wurde, 
berechnete man dem Abnehmer 6% Gebühren der Inve- 
stitionssumme, die bei Inbetriebnahme der Anlage aber 
sofort entfielen. Der Stromverbrauch der einzelnen Haus- 
halte war so gering, daß bereits am 26. August 1921 eine 
erneute Erhöhung beschlossen werden mußte. Die Zäh- 
lergebühren für Drehstromanlagen wurden auf 4,— RM 
erhöht. Die Wintermonate brachten auch keine wesentli- 
chen Erhöhungen beim Stromverbrauch, so daß sich der 
Gemeinderat gezwungen sah, einschneidende Maßnah- 
men zu treffen. Für eine bestehende Kraftstromanlage 
wurden jährlich mindestens 20,— RM in Rechnung ge- 
stellt, gleichgültig wie niedrig der Verbrauch pro Abneh- 
mer war. Ein normaler Lichtstromanschluss mußte min- 
destens den Preis für 3 Kilowattstunden bezahlen, auch 
wenn er weniger verbraucht hatte, die Zählermiete für 
den Drehstromzähler wurde auf 4,— RM erhöht. Der Mi- 
nimalverbrauch hing zusammen mit der Tatsache, daß 
noch sehr wenige elektrische Geräte vorhanden waren, 
und die Vorhandenen sehr sparsam eingesetzt wurden. 


Die ersten Jahre im Umgang mit der revolutionären Ener- 
gie stellten sich sehr sprunghaft dar, denn es fehlten den 
Verantwortlichen jegliche Erfahrungswerte. Um nicht 
von den laufenden Folgekosten der hohen Investitionen 
überrollt zu werden, waren laufende Korrekturen der Ge- 
bühren nach oben notwendig. Eine gewisse Konsolidie- 
rung stellte sich erst allmählich und schrittweise ein. Die 
neue Energie schaffte erst während des Jahres 1924 ihren 
Durchbruch, denn der Gemeinderat mußte in seiner Sit- 
zung vom 21. Januar 1924 beschließen, daß die insgesamt 
9 Besitzer von Drehstromanschlüssen diese nicht zu glei- 
cher Zeit nutzen durften. Fünf durften beispielsweise ihre 
Anlagen nur montags, mittwochs und freitags nutzen, 
während die vier Übrigen und die Dreschgenossenschaft 
dienstags, donnerstags und samstags. ihre Anlagen nut- 
zen durften. Bei Absprache untereinander konnten die 
Tage getauscht werden. Die Kapazität des Ortsnetzes be- 
züglich der betrieblichen Nutzung war also bereits nach 5 
Jahren an ihre Grenze gelangt. Vermutlich hatte man sich 
bei den Berechnungen des Energieverbrauchs der bäuer- 
lichen Betriebe verkalkuliert. Bei Verstößen gegen die 
Regelung drohte die Gemeinde an ‚daß entstandene Schä- 
den am Transformator durch Überlastung vom Verursa- 
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cher zu tragen seien. Inzwischen hatte die Dreschgenos- 
senschaft im November 1924 einen Antrag auf Anbrin- 
gung von 6 Dreschklammern innerhalb des Dorfes ge- 
stellt. Dies waren Anschlußstellen für Drehstrom, die an 
den Lichtmasten angebracht wurden ‚von denen dann die 
Überleitung des Stroms zum Motorwagen erfolgte, so 
daß durch diese Maßnahme an verschiedenen Stellen des 
Dorfes Getreide gedroschen und Brennholz geschnitten 
werden konnte. Der Antrag wurde am 29.12.1924 geneh- 
migt mit der Auflage, daß die Dreschgenossenschaft die 
Kosten für die Anlage selbst zu tragen habe, und etwaige 
Reparaturen vom jeweiligen Nutzer zu zahlen seien. 


Bis zum Jahr 1927 betrieb die Gemeinde den Stromver- 
kauf in eigener Regie. Am 12. April 1927 jedoch schloß 
sie einen neuen Vertrag mit den Überlandwerken, kurz 
ZV genannt, ab. Dieser sah jetzt vor, daß die ZV die Be- 
wirtschaftung über das in Gemeindeeigentum verbleiben- 
de Stromnetz übernehmen sollte. Die ZV verpflichtete 
sich, das bestehende Ortsnetz auf eigene Kosten zu unter- 
halten. Die Preise für die Konsumenten richteten sich nun 
nach den allgemeinen Tarifbestimmungen des ZV. Der 
bis zum 1.1.1960 gültige Vertrag sah eine 10%ige Vergü- 
tung an die Gemeinde aus den Einnahmen des Stromver- 
kaufs im Ort vor. Hiermit war der Gemeinderat eine 
schwere Bürde los, jedoch sollte der Vertrag die festge- 
schriebene Laufzeit nicht erreichen. 


Am 26.April 1941 teilte die Betriebsverwaltung des nun 
unter dem Firmennamen EAM agierenden Stromlieferan- 
ten mit, daß die Zahlung von Konzessionsabgaben an Ge- 
meinden unter 3000 Einwohnern nicht mehr gezahlt wer- 
den dürften. Der Ankündigung folgte im Oktober 1941 
ein ZUSTIMMUNGSVERTRAG durch den das Strom- 
netz der Gemeinde entschädigungslos in den Besitz der 
EAM überführt wurde. Ein Gemeinderat alter Prägung 
war seit 1933 ohnehin nicht mehr existent, so daß sich der 
Vorgang von der Bevölkerung unbemerkt vollzogen ha- 
ben dürfte. Unterschrieben wurde der Vertrag am 20.Ok- 
tober 1941 in Nienhagen von Bürgermeister H. Haldorn, 
am 29.Oktober vom Landrat des Kreises Münden mit 
dem Genehmigungsvermerk versehen und am 31 Okto- 
ber von 2 Vertretern der EAM gegengezeichnet. Bemer- 
kenswert ist die Tatsache, daß die beiden Stromverträge 
und das Ankündigungsschreiben des Zustimmungsver- 
trages die einzigen Dokumente sind, die aus der Zeit des 
Dritten Reichs erhalten geblieben sind. 


Bezüglich der Veränderung des örtlichen Stromnetzes ist 
nun ein Zeitsprung in die 60er Jahre notwendig. Das Dorf 
wurde 1961-62 kanalisiert und im Zuge des darauf fol- 
genden Straßenbaus wurde im Bereich des Unterdorfes 
durch die EAM die Erdverkabelung vorgenommen. Fünf 
Jahre später wurde auch im oberen Bereich des Dorfes der 
Bau von Bürgersteigen auf der westlichen Seite durchge- 
führt, und auch hier nahm die EAM die Baumaßnahmen 
zum Anlaß, die Erdverkabelung durchzuführen. Im Neu- 
baugebiet wurde selbstredend von Beginn an mit Erdka- 
bel erschlossen. Nun standen innerhalb des Ortes nur 
noch die Holzmasken der Telefonleitungen, aber auch ih- 
nen war nur noch eine kurze Frist beschieden, denn im 
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Bau der Edertalsperre ca. 1913 - Grundlage für die Elektrifizierung unserer Region 


Aufnahme: Paul Schmike, Archiv der Naturfreunde Steinberghaus 


Verlauf des Sommers 1970 begann die Deutsche Bundes- 
post mit der Modernisierung des Telefonnetzes und ver- 
legte ihre Leitungen in die Erde. Heute zeugen nur noch 
die hölzernen Leitungsmasten entlang des Weges zum 
Haus Thimm davon, wie das innerörtliche Stromnetz ein- 
mal ausgesehen hat. Allerdings dienen auch sie nicht 


“elektrische” Masten auf dem Steinberg 1904 


mehr dem Stromtransport, sondern der gelegentlichen 
Beleuchtung des Weges von der Steinbergstraße zum An- 
wesen der Familie Thimm. 


Zurückblickend war es ein weiter Weg, den die elektri- 
sche Energie zurücklegen mußte. Wenn zu Beginn davon 
berichtet wurde, daß noch nicht einmal 3 Kilowattstun- 
den pro Monat in einem Haushalt verbraucht worden 
sind, als die Nutzung der Elektrizität noch in ihren Kin- 
derschuhen steckte, so war der Verbrauch in den 30er 
Jahren mit heutigen Maßstäben gemessen mit 80 bis 100 
KW Jahresverbrauch auch noch nicht bemerkenswert 
hoch. Vor dem Bau der Kanalisierung lehnte die EAM ei- 
ne Erdverkabelung mit der Begründung ab, daß die Ver- 
brauchquote von 326 KW pro Einwohner eine 40.000,— 
DM teure Erdverkabelung nicht rechtfertige. Der durch- 
schnittliche Energieverbrauch hatte sich zu diesem Zeit- 
punkt bereits auf 1000 KW für einen Dreipersonenhaus- 
halt erhöht. Diese Verbrauchsmenge übertraf den Strom- 
bedarf des gesamten Dorfes während der Anfangsphase 
der Elektrifizierung. Es stellt sich zum heutigen Zeit- 
punkt die Frage, ob mit diesen Verbrauchswerten eine 
Zielmarke erreicht worden ist, oder ob der Energiever- 
brauch auch in der Zukunft noch weiter steigen wird. 


Quellennachweis: 
Bericht in der HNA vom 22. Juni 1989 


Gemeindeprotokolle Nienhagen 
Archiv der Gemeinde Staufenberg 
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Ortsdienerschaft in Nienhagen 


Wie war es Anfang des 19. Jahrhunderts und noch viele 
Jahre danach in den Dörfern ringsumher aufdem Lande? 


Man mußte die Bürger der Gemeinde schon zu damaliger 
Zeit zu Versammlungen und Veranstaltungen einladen, 
Bekanntmachungen und Verordnungen mußten den Bür- 
gern mitgeteilt werden. 


Da es jedoch zu jener Zeit kein Mitteilungsblatt der Ge- 
meinde gab und eine Tageszeitung aus Kostengründen 
nur von ganz wenigen Familien gelesen wurde, wählte 
man Ortsdiener, die solche Aufgaben übernahmen. 


Diese mußten mit einer Gemeindetrommel die Leute her- 
bei trommeln, um die Bekanntmachungen auszurufen. 


Erst in späteren Jahren, so geht es aus Verordnungen der 
Jahre 1885 und 1886 hervor, brachte der Ortsdiener die 
Bekanntmachung mittels eines Laufzettels in ein be- 
stimmtes Haus, von wo dieser dann nach Einsichtnahme 
vom Hausbesitzer in das nächste Haus weitergegeben 
wurde. Die Bekanntmachungen wurden so von Haus zu 
Haus, von Familie zu Familie übermittelt und der gesam- 
ten Bürgerschaft mitgeteilt. Nun kam es hierbei oft zu 
Verärgerungen, weil dieser Laufzettel dann irgendwo lie- 
genblieb, nicht weitergereicht wurde und somit eine An- 
zahl Bürger diese Bekanntmachungen gar nicht erreichte. 
Dies hatte zur Folge, daß diejenigen, die ohne Entschuldi- 
gung einer Versammlung fernblieben, It. Gemeindebe- 
schluß bis zu 3 Mark Strafe zahlen mußten. 


Man fand dann erst in späteren Jahren, etwa im Jahr 1923, 
Abhilfe in folgender Form, daß dieser Zettel in jedem 
Haus bei Eigentümern und Mietern vom Ortsdiener zur 
Einsichtnahme vorgelegt wurde. 


Die Ortsdiener waren aber nicht nur für Bekanntmachun- 
gen zuständig, man ernannte sie auch gleichzeitig zu 
Forst- und Feldhütern (Gemeindeförster). Sie waren für 
Wege- und Pflegearbeiten zuständig und mußten abends 
die Wildgattertore schließen, um das Wild während der 
Nacht aus der Feldmark fernzuhalten und um Wildschä- 
den in der Flur zu vermeiden. Gleichzeitig hatten sie die 
Aufgabe, das Wildgatter in voller Länge zu kontrollieren, 
kleinere Schäden selbst zu beseitigen und größere Schä- 
den dem Gemeindevorsteher (später Bürgermeister) zu 
melden. Als 1956 eine Jagdgenossenschaft in Nienhagen 
gegründet wurde, war der Bürgermeister mit seinen Rats- 
mitgliedern nicht mehr verantwortlich für das Wildgatter, 
lediglich die Wildschäden müssen It. Bundesjagdgesetz 
auch gegenwärtig noch der Gemeindeverwaltung gemel- 
det werden. In der Regel wird jedoch eine gütliche Eini- 
gung zwischen Geschädigtem und Jagdpächter erzielt, 
ohne die zuständige Behörde einschalten zu müssen. 


Zum Ortsdiener und Feldhüter mit geringeren Aufgaben 
war Heinrich Bretthauer, Haus Nr. 50, von 1926 bis 1935 
beauftragt. Als Feldhüter mußte er lediglich abends die 
Wildgattertore schließen. Es waren die Tore an der ‚Keh- 
renstraße‘ nach Hann. Münden, die Gattertür ‚Hinter dem 
Felde‘ am Fußweg zum Steinberg (jetzt Tiefenbrunnen), 


die Gattertür 100 Meter weiter östlich ‚Hinter dem Fel- 
de‘, das Tor am ‚Ziegenhäger Weg‘, das Tor an der ‚Bul- 
lenwiese‘ (jetzt Waldhütte) und das Tor im ‚Oberen In- 
gelheimtal‘. Für Heinrich Bretthauer hatte man schon ei- 
ne Dorfschelle zum Ausrufen der Bekanntmachungen an- 
geschafft, er nahm jedoch weiterhin den Laufzettel und 
ging damit von Haus zu Haus. Da er etwas gehbehindert 
war und das Laufen immer schwieriger wurde, konnte er 
die vielen Wege letztendlich nicht mehr gehen. So wurde 
ab 1935 wieder ein Laufzettel wie in früherer Zeit zur 
Weitergabe in ein Haus gegeben, dieser blieb dann ir- 
gendwo liegen, die Bekanntmachungen kamen wiederum 
nicht zu allen Bürgern und der Ärger war wieder da. 
Wichtige Termine wurden nicht wahrgenommen und es 
gab Probleme zwischen Gemeindevertretung und Bür- 
gern. 


Heinrich Bretthauer, Ortsdiener und Feldhüter in 
Nienhagen von 1926 - 1935 


Der letzte Feldhüter Robert Bretthauer, Haus Nr. 25 a, 
hatte von 1935 bis 1941 nur noch die Aufgabe, die Wild- 
gattertore zu schließen, für die Bekanntmachungen im 
Dorf war er nicht mehr zuständig. 


Erst im Jahr 1937 konnte das Problem mit den Bekannt- 
machungen an der Wurzel gepackt werden. Man hatte 
sich entschlossen, die Schüler der hiesigen Volksschule 
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zu fragen, ob sie diese Aufgaben übernehmen würden. So 
wurde der Schüler Willi Kater, 10 Jahre alt, gefragt, ob er 
mit der Dorfschelle die Bekanntmachungen ausrufen 
wollte, wozu er sich bereit erklärte. 


Die erste Ausrufung war: „Morgen kommt der Schorn- 
steinfeger!“ 


Da es für die anderen Kinder ungewöhnlich war, an ver- 
schiedenen Stellen im Dorf mit der Dorfschelle zu läuten 
und dann auszurufen, liefen einige Schulkameraden bei 
der ersten Tour als Begleiter mit. 


Seit dieser Zeit, bis zum Jahr 1973, wurden nun alle Be- 
kanntmachungen nur noch von Schülern übernommen 
und das Problem war gelöst. 


In den Jahren 1937 bis 1973 haben nun folgende Schüler 
mit der Dorfschelle an bestimmten Stellen im Dorf geläu- 
tet und die Bekanntmachungen ausgerufen: 


° 1937-1941 Willi Kater 
° 1941 - 1943 Erich Landefeld 
« 1943 — 1946 In diesen Jahren während des 


2. Weltkriegs wurden die Be- 
kanntmachungen nicht ausgeru- 
fen, man veröffentlichte sie an 
der schwarzen Holzwand der 
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Börger'schen Garage, gegenüber 
dem Haus Börger (später Kolbe, 
jetzt Kersten) 


« 1946 — 1949 Wolfgang Grosser 

« 1949 - 1952 Gerhard Bretthauer 

« 1952 — 1954 Erwin Sausmekat 

« 1954 - 1956 nicht mehr zu ermitteln 
« 1956 — 1958 Dieter Bretthauer 

« 1958 - 1962 Klaus Zdarsky 

« 1962 — 1964 nicht mehr zu ermitteln 
« 1964 — 1966 Reiner Werner 

° 1966 — 1973 Bruno Sausmekat 


Manfred Dehnhardt, Werner Rüttgerodt und Manfred 
Frotscher haben auch zeitweise Bekanntmachungen aus- 
gerufen. 


Ende der 60er Jahre wurde eine große Holztafel auf dem 
Kirchplatz aufgestellt, an dieser Tafel die Mitteilungen 
für die Bürger veröffentlicht und nur noch die wichtigsten 
Bekanntmachungen mit der Dorfschelle ausgerufen. Zu- 
sätzlich zur Holztafel waren später an einigen Stellen im 
Dorf Aushängekästen angebracht, um die Bürger zu in- 
formieren. 


Seit 1973, dem Gründungsjahr der Gemeinde Staufen- 
berg, bekommen die Bürger alle Informationen durch das 
Mitteilungsblatt der Gemeinde Staufenberg. 
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Auf diesem Bild sehen wir links die Börger’sche Garage, an deren Seitenwand die Bekanntmachungen veröf- 
fentlich wurden 
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Originaltexte aus Gemeindeprotokollen 


1812 


Für das nächtliche Rufen in den Winter- 
monaten wurden dem Wachwächter Wil- 
helm Scharf zehn Thaler gezahlt. 


13.02. 1849 Laut Quittung dem Tambur Freitag in 


16.12.1885 


12.05.1886 


29.10.1886 


11.12.1887 


02.06.1889 


Münden neues Trommel-Schlage-Fell zur 
Gemeinde-Trommel 1 Thaler 4 gute Gro- 
schen 


Wer ohne Entschuldigung bei Versamm- 
lungen fehlt, wird mit 1 Mark bestraft. We- 
gen einer Beschwerde über den Laufzettel 
des Rechnungsführers und ohne Unter- 
schrift des Bauermeisters wird zum Landrat 
vorgestellt. 


Bei nicht erscheinen zu einer Gemeindever- 
sammlung und ohne Entschuldigung müs- 
sen 3 Mark Strafe gezahlt werden 


Durch Laufzettel wurden die Gemeindemit- 
glieder zu einer Gemeindeversammlung zu- 
sammengerufen, wer ohne Entschuldigung 
fehlt, zahlt 1 Mark Strafe 


Sämtliche stimmberechtigten Mitglieder 
hiesiger Gemeinde wurden durch Ortsdie- 
ner Friedrich Geißler zusammengerufen. 


Hiesige 40 Reihehausbesitzer, 5 Anbauer, 
18 Häuslinge waren vom Bauermeister Carl 
Sauer durch Laufzettel vom 30. Mai auf 
Nachmittag zu einer Versammlung einbe- 
rufen worden. 


Dorfschelle 


01.10.1896 


14.02.1902 


29.04.1922 


07.02.1923 


17.02.1926 
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Gemeindeförster und Gemeindediener, an 
Stelle von bisherigem Heinrich von Werder 
wurde einstimmig Reihehausbesitzer Justus 
Bretthauer mit einem jährlichen Gehalt von 
150,- Mark einstimmig gewählt 


Zum Forst- und Feldhüter ist Heinrich 
Stamm gewählt, er muß sämtliche Straßen- 
aufwürfe zu machen und Bekanntmachun- 
gen austrommeln, zu jederzeit Gehorsam 
zu leisten und Obstbäume anbinden. 


Die ortsüblichen Bekanntmachungen sollen 
durch Laufzettel erfolgen, in der Weise, 
daß der Zettel von Haus zu Haus getragen 
wird, durch den einen Hausbesitzer zum 
anderen Besitzer. Wo die Hausbesitzer 
Mietsleute haben, soll auch diesen der Zet- 
tel Bekanntmachung überreicht werden. 


Die ortsüblichen Bekanntmachungen sollen 
durch Laufzettel erfolgen. Der Zettel soll 
von Haus zu Haus getragen werden von 
den Hausbesitzern, wo Hausbesitzer Miets- 
leute haben, soll auch diesen der Zettel Be- 
kanntmachung überreicht werden. 


Die öffentlichen Bekanntmachungen inner- 
halb der Gemeinde werden in der bisheri- 
gen Weise von dem jeweiligen Ortsdiener 
jedem Einwohner im Orte bekanntgegeben, 
in dem die schriftlichen Bekanntmachun- 
gen zur Einsichtnahme übergeben werden. 
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WIRTSHÄUSER UND LEBENSMITTELLÄDEN 


Wirtshäuser und Lebensmittelläden 


Von der Krugnahrung zum modernen Gasthaus 


Kirche mit Kriegerdenkmal 


Postkarte des Gastwirtes Carl Sauer 


Ein Dorf ohne Gasthaus, heute zwar nicht die Regel, ist 
aber durchaus keine Seltenheit mehr. Wie wichtig jedoch 
diese Kommunikations- und Treffpunkte für eine Dorfge- 
meinschaft sind, merken die Bewohner erst dann, wenn 
der letzte Gasthof seine Türen schließt. In Bayern bei- 
spielsweise subventionieren einige Gemeinden Wirte, 
wenn wegen mangelnder Umsatzrendite, eine Aufgabe 
des Geschäfts droht. Dies ein Szenario, welches sich un- 
sere Altvorderen gar nicht vorstellen konnten. Die als 
Krugnahrung bezeichnete Erlaubnis der Obrigkeit zum 
Betreiben eines Kruges drückt sehr anschaulich aus, dass 
ein Krug seine Betreiber zu nähren durchaus in der Lage 
war. Das Amt verpachtete in den einzelnen Dörfern die 
Krugnahrung in aller Regel für die Dauer von drei Jahren 
gegen Höchstgebot. Die Pachthöhe war je nach Lage des 
Krugs sehr unterschiedlich. So erzielte man bei den an der 
stark frequentierten Heerstraße gelegenen Lutterberger 
und Landwehrhäger Gasthäusern wesentlich höhere 
Pachtgelder als in den abseits gelegenen kleineren Dorf- 
krügen. Die Pachtgebote schwankten aber auch insge- 
samt in ihrer Höhe sehr stark, dies war immer ein deutli- 
ches Zeichen der jeweiligen wirtschaftlichen Verhältnis- 
se. 


Einen ersten schriftlichen Hinweis auf einen Krug in 
Nienhagen findet sich in den Taufregistern des Pfarram- 
tes Escherode des Jahres 1678. Caspar Sudermann wurde 
hier als gewesener (ehemaliger) Krughalter bezeichnet. 
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Die Abgaben der Wirte für Tanzmusiken wurde der 
Armenkasse zugeführt. 
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Gastwirtschaft “Zum Deutschen Haus” 
von Karl Gerwig - um 1925 


Dreizehn Jahre später ordnete die Kopfsteuerbeschrei- 
bung der Fürstentümer Calenberg-Göttingern und Gru- 
benhagen den Nienhäger Einwohner Caspar Zuschlag als 
einen Kleinkötner und geringen Krüger ein. Der Begriff 
Kleinkötner besagte, dass dieser weniger als 5 Morgen 
Land besaß. Mit diesem Landbesitz und seinem geringen 
Krug wird Zuschlag seine vierköpfige Familie und die 
zum Haushalt zählende Kleinmagd (zwischen 10 und 15 
Jahre alt) mehr schlecht als recht ernährt haben, zumal die 
gesamte Einwohnerschaft des Dorfes 1689 nur 148 See- 
len zählte und somit die Zahl der Kunden sehr einge- 
schränkt war. 


In den Forstregistern des Kaufunger Waldes von 1728 bis 
32 können wir einen Wirt namens Johannes Bötcher aus- 
machen. Erstmals erscheint hier auch ein Branntwein- 
brenner namens Hans Jürgen Dümer in Nienhagen. 1745 
bis 46 nennen die Register einen Johann Jost Schäfer als 
Wirt. 1750 erscheint er in den Registern in einer idealen 
Berufskombination als Wirt und Brantweinbrenner. Für 
das Jahr 1754 wurden nun erstmals 2 Wirte in Nienhagen 
genannt. Hans Jobst Stöbener und ein Wirt Bachmann. 
Dessen Vorname wurde nicht vermerkt, so dass es mög- 
lich ist, dass sich der derzeitige Schulmeister, oder ein 
Verwandter als Wirt betätigte. Stöbener wurde 1756 
nochmals als Wirt aktenkundig. Aus dem Jahr 1762 ist 
erstmals eine Krugverpachtung überliefert. Johann Jobst 
Schaeffer jun. und Daniel Hartung gaben bei der Ver- 
pachtung folgende Angebote ab. 


° 1.Schaeffer 2 Thaler 
« 2.Hartung 2 Thaler 6 Groschen 


« ]. Schaeffer 2 Thaler 24 Groschen 
« 2.Hartung 3 Thaler 


« 1. Schaeffer 3 Thaler 12 Groschen 

« 2.Hartung 3 Thaler 18 Groschen 

nach diesem Pachtgebot "bedenkt ‘sich Schaeffer, und so 
wurde Hartung der Zuschlag für den Krug auf die Jahre 
1763 bis 66 erteilt. Hartung wurde in den Forstregistern 
1775 als Wirt und Branntweinbrenner erwähnt. Aus dem 
Jahr 1776 ist ein Streitfall zwischen der Gemeinde Nien- 
hagen und Daniel Hartung überliefert. Hartung entnimmt 
dem Thieleborngraben Wasser für das Betreiben seiner 
Brennerei, ohne Erlaubnis der Gemeinde. Gleichzeitig 
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machte ihm diese den Vorwurf, dass er Abwässer in den 
Graben leite. 


Nach diesen Vorgängen scheint es im Dorf bis 1806 nur 
einen Krug gegeben zu haben, die neuen Herren des Lan- 
des haben aber des Pachtgeldes wegen zwei Krüge in 
Nienhagen zugelassen. In einem Bittgesuch der Witwe 
Anna Margarethe Jahn vom 29. März 1814 schrieb diese 
folgendes: "Da nun bisher immer hieselbst 2 Krüge gewe- 
sen sind, mein Mann auch als Steiger in dem Braunkoh- 
lenbergwerke der Königlich-Churfürstlichen Cammer 
auf dem Hühnerfelde im August vorigen Jahres sein Le- 
ben eingebüßt und ich mich und meine dürftige Familie 
nicht anders ehrlich zu ernähren weiß, ich fernerhin durch 
die Cosacken im Oktober und November vorigen Jahres 
großen Schaden gelitten, indem der Wirth Schaefer seine 
Wirthschaft verlängerte (hier meinte sie wahrscheinlich, 
geschlossen hielt, der Verf.) und ich den Branntwein al- 
lein hergeben mußte, folglich erst in geruhigeren Zeiten 
bei der Wirthschaft einigermaßen meinem Schaden nach- 
kommen könnte, ich mich auch schließlich offeriere eben 
so viele Pacht für einen 2. Krug zu geben, so darf ich un- 
terthänigst gehorsamst bitten, mir gegen die offerierte 
jährliche Pacht die Krugnahrung hochgeneigtest zu ge- 
statten und verharre mit dem höchsten Respect des Hohen 
Cammer- Collegii. Am 1. Januar 1814 hatte Heinrich Ja- 
kob Schäfer den Zuschlag für die Krugnahrung bekom- 
men. Nach längerem Schriftwechsel genehmigte das Amt 
der Witwe Jahn für das schr hohe Gebot von acht Thalern 
das Betreiben eines zweiten Krugs, obwohl der Grefe 
Schäfer aus Nienhagen die Mitteilung gemacht hatte, daß 
die Witwe Jahn nicht hinlänglichen Raum im Hause habe, 
um Wirtschaft treiben zu können. Die Witwe Jahn hat den 
Krug, ebenso wie Heinrich Jacob Schäfer, allenfalls nur 
drei Jahre betrieben, denn bei der Verpachtung 1814 wur- 
de die Krugnahrung den Wirten Philipp Motz und Fried- 
rich Pfleging für jeweils 4 Thaler und 18 Groschen bis 
1820 zugeschlagen. Die Krugverpachtung 1820 erwies 
sich als schwierig für das Amt. Die Mißernten der Jahre 
1817 und 1818 hatten sich auch negativ auf die Geschäfte 
der Wirte ausgewirkt. Philipp Motz war nur zur Zahlung 
von 16 Groschen Jahrespacht bereit. Auf Zureden des 
Amtes hatte er sein Gebot auf I Thaler 12 Groschen er- 
höht. Auch Pfleging bekam den Zuschlag für diesen Be- 
trag. Bemerkenswert war auch die lange Pachtdauer von 
6 Jahren. Vermutlich war die Obrigkeit um einen gewis- 
sen Ausgleich der wirtschaftlichen Verluste der vergan- 
genen Jahre bemüht. Pfleging und Motz hatten noch 1832 
die Krüge gepachtet. Kurze Zeit später tauchte dann im 
Verlauf des Jahres 1832 Johann Heinrich Schäfer als neu- 
er Wirt in Nienhagen auf. Von 1841 bis 1844 erhielten 
Motz und Schäfer wieder den Zuschlag. Von 1845 bis 
1848 war dann Philipp Motz wieder ohne Konkurrenz. 
Motz hatte als Wirt gleichzeitig die Konzession zum Hö- 
kenhandel (Lebensmittelhandel). Motz scheint während 
dieser Zeit ohne Konkurrenten seine Kundschaft nicht so 
zuvorkommend bedient haben, wie man das erwartete, 
denn bei der Neuverpachtung 1848 werden Klagen laut. 


Mit dem Hökenhändler Heinrich Werder taucht 1848 ein 
neuer Bewerber um die Krugnahrung auf. Er bot am 1. Ju- 
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Gasthaus zur Linde - seit 1953 im Besitz der Familie Schulte 


lı 1848 gleichfalls um die Krugpacht und bezog sich auf 
den Wunsch der Gemeinde und früher stattgehabte Ver- 
handlungen und offerierte ein Pachtgeld von 11 Thalern. 
Zugleich erklärten beide Comparenten, daß früher 2 
Wirtschaften vorhanden gewesen seien, und wenn dieß 
beliebt werden und ihnen beiden die Pacht verliehen wer- 
den sollte, wolle ein jeder von ihnen 6 Thaler Pacht zah- 
len. Dieses Angebot wurde angenommen. Dem Schrei- 
ben des Amts an die Landdrostei entnehmen wir folgen- 
des: Mit dem Wirth Motz war die Gemeinde nicht zufrie- 
den, und im Anfange dieses Jahrs fanden auf den Grund 
eines Gesuchs des Ackermanns Werder Verhandlungen 
statt, der sowohl um die Wirtschaftspacht, als auch um 
den Hokenhandel nachsuchte. 


Aufden des falls erstatteten Amtsbericht vom 21. Februar 
d. Jahres auf den wir Bezug zu nehmen uns erlauben, er- 
hielt Werder die Concession zum Hokenhandel, wegen 
der Krugpacht blieb die Entscheidung aber ausgesetzt. 


Jetzt hatte Werder sein Gesuch erneuert und ein Pacht- 
geld von 11 Thalern für die alleinige Krugpacht offeriert. 
Der alte Pächter Motz bittet aber dringend, daß ihm die 
Wirthschaft nicht genommen werden möge, und er und 
Werder erbieten sich, wenn 2 Wirthschaften stattfinden 
sollen , jeder 6 Thaler an Pachtgeld zu zahlen. 


Indessen ist gegen den Wirth Motz in neuerer Zeit keine 
Beschwerde geführt und da Nienhagen aus 44 Reihestel- 
len bestehet, so können unserer Ansicht nach wohl 2 
Wirthschaften dort bleiben, wie denn auch in früheren 


Zeiten daselbst gewesen sind. Soweit der Wortlaut des 
Schreibens. 


Man gestattete dem Wirt Motz allerdings nur noch für ein 
Jahr das Betreiben des Kruges, danach sollte dann Wer- 
der in Nienhagen alleine die Wirtschaft betreiben. Dazu 
ist es allerdings nicht gekommen, denn Philipp Motz be- 
trieb seinen Hokenhandel und den Krug auch über das 
Jahr 1849 hinaus und übergab das Geschäft um 1855 an 
seinen Schwiegersohn Heinrich Beyer. Dieser betrieb ne- 
ben dem größten Hof auch das von Philipp Motz über- 
nommene Wirtshaus bis 1874. 


Im gleichen Jahr eröffnete Carl Sauer im heutigen Haus 
des Gasthofs Schulte ZUR LINDE eine Gaststätte und ei- 
nen Hokenhandel. Der im Unterdorf von Johann Heinrich 
Schäfer betriebene Gasthof wurde 1875 von dessen 
Schwiegersohn Carl Gerwig übernommen. Hier sei ein 
kleiner Hinweis auf den Branntweinabsatz eines Wirtes 
gestattet. Walter Blum, Uschlag, machte sich die Mühe, 
aus den Verkaufsbüchern der Branntweinbrennerei 
Beumler in Uschlag die Verkaufsmengen an Branntwein 
während der Jahre 1870 bis 1904 an die Wirte Schä- 
fer/Gerwig zu ermitteln. Er errechnete für diese Zeit ei- 
nen Gesamtabsatz von exakt 79.082 Litern an dieses 
Wirtshaus. Tag für Tag wurde also 6 Liter Branntwein an 
die Kundschaft verkauft. Wohlgemerkt von einem einzi- 
gen Wirt. Äußerst aufschlußreich ist die Art der Bezah- 
lung der Ware. Mehrfach bezahlte Wirt Schäfer oder des- 
sen Schwiegersohn mit einer Kuh (40 oder 60 Thaler), 
oder aber mit Ochsen ( 90 oder 95 Thaler) oder Ferkeln. 
Aber auch Frischfleisch diente als Zahlungsmittel. 
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Wirt Beyer bezahlte seine ebenfalls ansehnlichen Kontin- 
gente teilweise mit Kartoffeln. Töpfermeister Adolph 
König hingegen bezahlte mit den Produkten seiner Töp- 
ferei. Einmal lieferte er 5 Nebbe, fünf Schüßeln (blau) 
und 20 Teller. Ein anderes mal waren es 2 Dutz. Teller, 9 
Nebbe, 4 Schüßeln. Ein reger Tauschhandel also, der zwi- 
schen Wirten und der Brennerei getrieben wurde. Aber 
auch private Abnehmer sind neben den Wirten als gute 
Kunden in den Unterlagen Uschlager Brennerei ver- 
merkt. 


Da erscheint es nicht verwunderlich, wenn es 1888 zu ei- 
nem öffentlichen Eklat kam. Während der 11.Bezirkssyn- 
ode wurde daraufhingewiesen, dass die Waldarbeiter von 
Sichelnstein, Nienhagen und Benterode dem Laster des 
Trunks stark ergeben seien. Auch sollen Frauen und Kin- 
der nicht selten sich diesem Laster hingeben. 


Bauermeister Sauer wandte sich mit einer Beschwerde an 
den Landrat, in welcher er diesem mitteilte, dass sich die 
Bewohner des Dorfes wegen der Angaben, welche für ih- 
re Gemeinde nicht zutreffend seien, verletzt fühlten. Auf 
Veranlassung des Landrats richtete der Superintendent 
am 8. März 1889 ein Schreiben folgenden Inhalts an Bau- 
ermeister Sauer: Nachdem ich in Erfahrung gebracht ha- 
be, daß in der Gemeinde Nienhagen der Abschnitt des 
Synodalberichts Anstoß erregt habe, welcher lau- 
tet:'Glaubwürdigen und zwar nicht aus dem Kreise der 
Geistlichen stammenden Berichten zufolge ist es nament- 
lich das sog. Oberamt, die Waldarbeiter von Sichelnstein, 
Nienhagen, Benterode, welche dem Laster des Trunks 
stark ergeben sind. Auch sollen Frauen und Kinder nicht 
selten diesem Laster sich hingeben.' so kann ich zunächst 
nur meiner Freude Ausdruck geben, daß die Gemeinde 
Nienhagen gegen diesen Bericht protestiert als nicht der 
Wahrheit entsprechend. Ich entnehme daraus, daß da- 
selbst die Ortsehre hochgehalten und das Laster des 
Trunks verurtheilt wird. 


Mein Berichterstatter hat in erster Linie die Waldarbeiter 
von Sichelnstein als stark dem Trunk ergeben geschildert, 
wie deshalb auch Sichelnstein in erster Linie von mir ge- 
stellt ist. Wenn nun von den Waldarbeitern in Nienhagen, 
welche ich in zweiter Linie genannt habe, sich der Nach- 
weis liefern läßt, daß sie dem Trunke nicht ergeben sind, 
so werde ich auf nächster Synode gern erklären, daß in 
diesem Punkte eine Berichtigung erfolgen müsse. 


Von anderen Personen als den Waldarbeitern und deren 
Frauen und Kindern habe ich in meinem Berichte nicht 
geredet oder wenigstens nicht reden wollen. 


Giebt es in Benterode nur berufsmäßig wenig Waldarbei- 
ter, so können auch nur wenige sich betroffen fühlen. 
Doch ob es noch so wenige sind, so werde ich auch um 
der wenigen willen das Urtheil gern widerrufen, wenn ich 
mich überzeugt habe, daß hier ein Irrtum vorliegt. 


Der Superintendent 


Der Ausgang des Verfahrens ist nicht überliefert, es dürf- 
te den Beschuldigten jedoch schwergefallen sein, das Ge- 
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genteil der Behauptungen zu beweisen, denn die Mengen 
des nach Nienhagen verkauften Branntweins waren er- 
heblich, zumal die Uschlager Brennerei nicht der einzige 
Lieferant gewesen sein dürfte. Zur Entlastung der Betrof- 
fenen sollte man aber ins Feld führen, dass der Genuß des 
aqua vitac, Wasser des Lebens genannten Getränks, über 
die Härte des täglichen Lebens ein wenig hinwegtröstete, 
und der Trank auch eine notwendige Kalorienzufuhr dar- 
stellte. 


Neben den beiden in Nienhagen betriebenen Gasthöfen 
gab es auf dem seit 1850 zum Gemeindeverband Nienha- 
gen gehörenden Steinberg ein weiteres Lokal, das so ge- 
nannte Berghaus, welches sich bei Wanderern, den Be- 
wohnern des Steinbergs und den dort beschäftigten Ar- 
beitern großer Beliebtheit erfreute. Nach dem Konkurs 
des Werkes 1930 wurde das Gebäude ebenso wie alle an- 
deren Bauten auf Abbruch verkauft. 


Nochmals zurück zu den Gasthöfen des Dorfes. Carl Sau- 
er erweiterte sein Geschäft durch den Bau eines Saales 
und eines Vereinszimmers im Jahre 1896, sechs Jahre da- 
vor übernahm er auch die Posthilfsstelle. Gastwirt Karl 
Gerwig wollte ihm nicht nachstehen und folgte seinem 
Konkurrenten 1911 mit dem Anbau eines Saales. 


Carl Sauer übergab sein Anwesen 1928 an seinen 
Schwiegersohn August Schäfer, der den Saal 1948 noch- 
mals erweiterte. Nach seinem Tode im Jahr 1952 wurde 
das Anwesen 1953 an Familie Schulte verkauft, die den 
Betrieb in zweiter Generation bis heute bewirtschaftet. 


Walter Gerwig entschloß sich nach dem Tod seiner Eltern 
dazu, den traditionsreichen Gasthof ZUM DEUTSCHEN 
HAUS im Jahre 1955 zu schliessen. 


Das Silberpaar Emma und Karl Gerwig 


In den 70er Jahren hatte Frau Irmgard Landefeld damit 
begonnen, auf ihrem idyllisch am Ingelheimbach gelege- 
nen Bauernhof, einen Reiterhof einzurichten, der sich bei 
zahlreichen Gästen, überwiegend aus dem Ruhrgebiet, 
großer Beliebtheit erfreute. 1980 eröffnete ihr Sohn Ernst 
eine Gaststätte in dem Haus. Familie Landefeld verkaufte 
das Anwesen jedoch 1985, so dass dieser Gasthof nur ein 
kurzes Intermezzo bedeutete und seit dieser Zeit ist die 
Gaststätte ZUR LINDE das einzige Gasthaus im Dorf 
Nienhagen. Es ist zu hoffen, dass dem Ort diese gastliche 
Stätte noch lange erhalten bleiben möge. 
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Das Berghaus am Steinberg. 


Augsichts- 
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Grußkarte vom Berghaus am Steinberg mt Darstellung des Aussichtsturmes 


Das auf mehreren Postkarten dargestellte Berghaus wur- 
de 1849 errichtet. Erste Planungen waren bereits 1845 er- 
stellt worden. Diese fanden jedoch nicht die Zustimmung 
der für den Steinberg verantwortlichen Forstverwaltung, 
da das Gebäude eine doppelte Funktion zu erfüllen hatte. 
Es sollte eine Wohnung für den Kohlenmesser (Wilhelm 
Lotze nennt ihn in seiner Geschichte der Stadt Münden 
und Umgebung einen königlichen Obersteiger) sowie das 
separat zugängliche Forst- und Jagdetablissement beher- 
bergen. Dr. Bretthauer, Hann. Münden, berichtete, dass 
der Orden der Auerhahnjäger in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts sein Versammlungslokal im Berghaus am 
Steinberg gehabt habe. Wenn diese Angabe korrekt ist, 
kann er das oben bezeichnete Gebäude nicht gemeint ha- 


Das Berghaus im Winter 


durch Verkauf an den Obersteiger Heinrich Haltern be- 
ginnt die Geschichte des Hauses als Berggasthaus. Hal- 
tern beginnt mit der Ziegelproduktion und beschäftigte 
1872 bereits 30 Mitarbeiter. In dem Forstetablissement 
betrieb er während der Wochentage eine Art Kantine für 
seine Mitarbeiter, die an den Wochenenden von einer 
wachsenden Zahl von Wanderern zur willkommenen 
Einkehr genutzt wurde. Ein auf dem höchsten Punkt des 
kleinen Steinbergs errichteter Aussichtsturm gewährte 
den Ausflüglern eine phantastische Fernsicht, und so ent- 
wickelte sich das Berghaus zu einem beliebten Ausflugs- 
ziel. Mit dem Ausbau des Werkes zu einer respektablen 
Industrieanlage wuchs naturgemäß auch der Umsatz der 
Kantine. Heinrich Völker, der 1887 den ersten kreisrun- 
den Ringofen auf dem Werksgelände errichtete, konnte 
dem drohenden Konkurs des Unternehmens 1890 durch 
einen Verkauf verhindern. Er arbeitete nach der Veräuße- 
rung als Betriebsleiter und führte den Kantinen und Gast- 
stättenbetrieb im Berghaus in eigener Regie. Zeitweise 
hatte er den Gastronomiebetrieb unterverpachtet. Der in 
Nienhagen wohnende Ziegelmeister Justus Landefeld 
übernahm nach dem Wegzug des Heinrich Völker am 14. 
Oktober 1906 die lukrative Bewirtschaftung des Berg- 
hauses. Im Oktober 1908 übernahm Heinrich Jaeger die 
Leitung des Werkes. Er führte die Geschäfte von seiner 
Villa am Feuerteich (heute DGB-Haus), so dass von nun 
an das kurz vor der Jahrhundertwende errichtete Direkto- 
renhaus (das heutige Waldjugendheim) einem anderen 
Verwendungszweck zugeführt werden konnte. Ob es zu 
Zeiten von Justus Landefeld bereits als Kantine und Gast- 
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Zım bevorstehenden Himmelfahrts, 
fefte bringe ich meine 


rastwirthschaft 


zum Steinberge 
20 Minuten von der Häringsnafe ent 
fernt, in gelällige Grinnerung. 

jür billige Epeifen und Getränke AR 
beftens geforgt und bitte um geneigten Que 
Iprud. Hohadktungsvod 
b. Wolke, 


Annonce vom 17.5.1886 des Gastwirts Th. Wolke in 
den Mündenschen Nachrichten 


haus diente, ist nicht mehr festzustellen. Der 1910 aus 
Detmold kommende Ziegelmeister Wilhelm Hilmer be- 
wohnte mit seiner Familie dieses Haus und betrieb in ihm 
auch die Werkskantine und Gaststätte. Das in nicht gerin- 
gen Mengen auf dem Steinberg verzapfte Bier wurde bis 
Mitte der 20er Jahre von der Mündener Brauerei Wahler, 
zumeist mit Hilfe der Seilbahn, zum Steinberg geliefert. 
Die noch verbleibenden Jahre lieferte dann die Kasseler 
Herkulesbrauerei ihren Gerstensaft zum Steinberg. Auch 
der Konsum von Branntwein, einem Kornbrand, muß er- 
heblich gewesen sein. Ein durch die Büsche führender 
Abkürzungsweg in Richtung Nienhagen erhielt den Na- 
men Branntewienswääch. Viele genehmigten sich nach 
getaner harter Arbeit noch ein Kännchen Branntwein 
(dies entsprach 10 cl, also 5 Gläschen). Den hierdurch 
verursachten Zeitverlust versuchte man dann durch die 
Nutzung des etwas kürzeren Weges auszugleichen. Fritz 
Bröker berichtet in seinen Erinnerungen an seine Jugend 
auf dem Steinberg, dass des öfteren größere Gruppen mit 
Kind und Kegel zum Steinberg wanderten. Für sie galt 
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Belegschaftsfeier im Berghaus um 1928 


dann auch der Spruch: “Der alte Brauch wird nicht gebro- 
chen, Familien können Kaffee kochen.” Das bedeutete, 
dass der Wirt gegen einen geringen Obolus große Kaffee- 
kannen und Tassen zur Verfügung stellte, damit die Gäste 
ihren mitgebrachten Kaffee selbst kochen konnten. Gern 
erinnert er sich auch daran, dass der auf dem Steinberg 
angestellte Kutscher Kasmierski die Gäste sonntags des 
öfteren durch das Musizieren mit seiner Trompete erfreu- 
te. Er vergißt aber auch nicht zu erwähnen, dass die hy- 
gienischen Verhältnisse sehr unzureichend waren, zumal 
in trockenen Sommern die Brunnen regelmäßig versieg- 
ten, und man das benötigte Wasser aus dem oberhalb des 
Hühnerfeldes entspringenden Landgrafenbrunnen mit ei- 
nem Fuhrwerk holen musste. Mit dem Ende der Stein- 
bergindustrie kam auch das Aus für den gastronomischen 
Betrieb. Seit Beginn der 50er Jahre können Wanderer das 
Naturfreundehaus am Südhang des großen Steinbergs be- 
suchen, wo sie freundliche Aufnahme finden. Die Zeiten 
jedoch, in welchen die Familien nach angeblich altem 
Brauch ihren Kaffee selber kochen konnten, gehören end- 
gültig der Vergangenheit an. 


Eine Wandergruppe aus Hann. Münden macht Kaffee-Rast auf dem Steinberg ca. 1929 
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Vom Hökenhandel zum rollenden Supermarkt 


AZ 


. S xZ 


AV, 


La 


Im Doppelhaus Stamm/Dehnhardt befand sich ein Lebensmittelgeschäft (Karl Stamm) und die erste Konsum- 
verkaufstelle von Wilhelm Dehnhardt 


Die Versorgung der ländlichen Bevölkerung mit Lebens- 
mitteln unterschied sich von der heutigen Situation ganz 
wesentlich. Die eigenen Erzeugnisse aus Landwirtschaft, 
Viehhaltung, und Garten waren die Grundlage der Ernäh- 
rung in früheren Zeiten. Wildbeeren, Pilze, und Buche- 
ckern als Produkte der Wälder erweiterten diese Eigen- 
versorgung. Wesentlicher Bestandteil eines jeden Haus- 
haltes war die Vorratshaltung. Das gefüllte Sauerkraut- 
und das Bohenfass waren unverzichtbare Bestandteile. 
Kohlgemüsesorten lieferten ein Großteil der notwendi- 
gen Vitamine während der Winterzeit. Erbsenbeete und 
eine Reihe Stangenbohnen waren Lieferanten für Hülsen- 
früchte, die Basis von nahrhaften Eintöpfen. 


Gewölbekeller im Haus Stamm 


Der finanzielle Aufwand, den unsere Vorfahren für ihre 
Ernährung benötigten, war ungleich höher als heute. Im 
16. und 17. Jahrhundert mußten 70 bis 80 Prozent des 
Einkommens für die Ernährung aufgewendet werden. 
Der Anteil für die Bekleidung machte ganze 10 Prozent 
aus. Wie wichtig der Besitz von Land und Garten gewe- 
sen ist, können wir aus einer Auflistung der Dienstein- 
künfte des Nienhäger Schulmeisters aus dem Jahre 1776 
ersehen. Unter Punkt 9 steht dort: Etwas Land und eine 
Wiese, ein Stück Rindvieh durchzufüttern nebst etwas 
Land zu Kohlkraute. (1) 


Früheste Nachrichten über den Handel mit Lebensmitteln 
innerhalb des Dorfes können wir den Akten über die 
Krugverpachtungen entnehmen. Die Pachtkontrakte der 
königlichen Landdrostei vom 29. März 1838 beinhalten 
in $ 4 folgendes: Der Krugpächter hat sich als solcher des 
Handels und Verkaufs der Höken-Waaren sowohl an sei- 
ne Gäste als auch an andere Personen gänzlich zu enthal- 
ten, bei Vermeidung einer Strafe von 10 Thalern und 
Confiscation (Beschlagnahmung) der vorgefundenen 
Waare. (2) Dies ein sicherer Hinweis darauf, dass sich die 
Wirte als Krämer und Hökenhändler im Dorf betätigten. 
Zu Beginn des Jahres 1848 stellte der Ackermann Werder 
ein Gesuch an die Landdrostei, in welchem er sowohl um 
die Wirtschaftspacht , als auch um den Hökenhandel 
nachsuchte. (2) Aus dem Schreiben geht nicht hervor, ob 
Werder neben der Erlaubnis zur Betreibung eines Gast- 
hauses auch eine solche für den Handel mit Lebensmit- 
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teln erhielt. Im Haus Steinbergstraße 3 von Helmut 
Stamm, welches über einen geräumigen Gewölbekeller 
verfügt, ist in den zwanziger Jahren ein Lebensmittelhan- 
del betrieben worden. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
betrieb Karl Sauer neben seiner Gastwirtschaft ZUM 
GRÜNEM BAUM, der Landwirtschaft und der Posthilfs- 
stelle auch einen Lebensmittelhandel. Nach Aussage des 


Y 
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Gastwirt Carl Sauer betrieb neben der Gaststätte und 
Post auch einen Lebensmittelhandel 


Enkels von Karl Sauer, Rudolf Wiemer, hat seine Groß- 
mutter nach der Einberufung ihres Gatten zum Kriegs- 
dienst 1916 das Geschäft schließen müssen. Die Bewoh- 
ner mußten nun in benachbarte Dörfer laufen, um sich mit 
dem Notwendigsten zu versorgen. In Escherode befand 
sich eine Verkaufsstelle der Genossenschaft Konsumver- 
ein für Hann.-Münden & Umgebung eGmbH. Als 2685. 
Mitglied trat Landwirt Heinrich Haldorn am 15 Oktober 
1919 in die Genossenschaft ein. Es ist wahrscheinlich, 
Königiries Amtögericht. 


&n.-R. 
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Hann Münden . vn ft Oktober "/ 


3 die Bifte der Gensflen filr bir Benofienihat Konfummerein für 
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Gerihtöfchrräber des Wähle Anıtsgesichtn 


Bestätigung der Mitgliedschaft im Konsumverein 
durch das Königliche Amtsgericht Münden 


dass er nicht als einziger diesen Schritt getan hat, denn die 
Escheröder Konsumverkaufsstelle war die nächstgelege- 
ne. So erschien es nur als folgerichtig und notwendig, 
dass 1926 die Konsumgenossenschaft in Nienhagen eine 
Verkaufsstelle im Hause Wilhelm Dehnhardt, heute 
Steinbergstraße 5 Udo Vollmann, eröffnete. Wilhelm und 
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Lina Dehnhartd betrieben das Geschäft bis 1938, danach 
wurde es von Wilhelm und Martha Schönebach im Haus 
Ingelheimstraße 10, heute Dietmar Hallen, weiterbetrie- 
ben, jedoch nur bis Ende 1942. Es erwies sich nun als 
Glücksfall für das Dorf, dass 1933 Anna Börger im Haus 
Ingelheimstraße 20, heute Karl Kersten, ein Geschäft für 
Kolonialwaren, Tabak und Zigaretten eröffnet hatte, 
sonst wären die Bewohner, genau wie im 1. Weltkrieg, 
wieder gezwungen gewesen im Nachbarort ihre Einkäufe 


Kolonialwaren 
Tabak Zigarren 
Annaßorger 


Ursel Kolbe vor dem Eingang des Kolonialwarenla- 
dens von Anna Börger um 1949 


zu tätigen. Im Herbst 1949 eröffnete Gerda Kraft im Haus 
Steinbergstraße 21 eine Fleischereifiliale, die bis 1954 
die Bewohner und das Steinberghaus der Naturfreunde 
mit Fleisch- und Wurstwaren versorgte. Am 1. April 1952 
eröffnete die Konsumgenossenschaft Münden im Haus 
von Adolf Pfeiffer, Steinbergstrasse 23 , heute Familie 
Schmidt, erneut eine Verkaufsstelle, die von Hartwig 


Konsumladen im Haus von Adolf Pfeifer sen. 1952 
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Pfeiffer geleitet wurde. Aus beruflichen Gründen verließ 
Hartwig Pfeiffer im August 1956 Nienhagen. Die Kon- 
sumgenossenschaft richtete danach im Haus Am Ge- 
meinschaftshaus 1, heute Andreas Martin, eine neue Ver- 
kaufsstelle ein, die sie mit angestelltem Personal betrieb. 


le 1956 


Blick in das Innere des Konsumladens 


Bis zum Tode von Frau Hilde Kolbe, geb. Börger, 1958, 
betrieb Familie Kolbe das Geschäft von Anna Börger 


Der ehemalige Konsumladen nach der Übernahme 
durch Hartwig Pfeifer 
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weiter. Danach war die Konsumverkaufstelle wieder das 
einzige Geschäft vor Ort. 


Zeitungsartikel vom 7.11.1958 in den Mündenschen 
Nachrichten kündigte die neu Form der Selbstbedienung 
an. 


Konsumgenossenschaft Münden schafft durch den Um- 
bau im Haus Nr. 17, zentral gelegen in der Dorfmitte, eine 
neue Verkaufstelle nach der Form der bereits von der Ge- 
nossenschaft mehrfach eingerichteten Selbstbedie- 
nungsläden. Die hiesige Einwohnerschaft begrüßt diese 
im Bau begriffene Einrichtung. 


Helene und Hartwig Pfeifer in ihrem Geschäft kurz 
vor der Aufgabe 


Am 1.Januar 1964 übernahm Hartwig Pfeiffer, ohne Bin- 
dung an die Konsumgenossenschaft, den Laden mit sei- 
ner Frau Helene. Er baute nach Erwerb des Gebäudes 
1967 das Geschäft erheblich aus. Am 30 November 1993 
schlossen Hartwig und Helene Pfeiffer ihr Geschäft, und 
seitdem werden die Bewohner von mehreren Geschäfts- 
leuten mit allen notwendigen Waren versorgt. Die ambu- 
lante Versorgung des Dorfes wurde aber schon in den 
1920er und 1930er Jahren mit Brot und Backwaren durch 
die Bäckerei Fritz Pflüger, ——ı und mit Fleisch und 


Bäckermeister Fritz Pflüger aus Uschlag versorgt die 
Nienhäger mit Backwaren, um 1938 
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Wurstwaren durch die Fleischerei Otto Ketzer, Nieste, 
betrieben. Nach der Währungsreform belieferte auch die 
Bäckerei Winter, Landwehrhagen, Kundschaft in Nien- 
hagen und das Geschäft Börger/Kolbe mit Brot und Back- 
waren. 


Heute sind es 3 Brotverkaufswagen die das Dorfregelmä- 
Big anfahren, Winter in Landwehrhagen, Silber in Heili- 


Schuhmachermeister Heinrich Heldmann aus Klei- 

nalmerode versorgt Nienhagen seit 1949 mit Schu- 

hen und Textilien. Sein Motorrad mit Seitenwagen 

konnte 1954 durch einen Lloyd-Lieferwagen 
ersetzen 
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genrode und Eckhardt in Uschlag. Getränkehändler Ernst 
aus Uschlag liefert Getränke frei Haus, Obst und Gemüse 
liefert Gärtnerei Grund in Escherode, Fleisch und Wurst- 
waren liefert wöchentliche die Hausschlachterei Rupsch 
aus Walburg, der Geflügelhof Möllenbeck hat ein riesi- 
ges Sortiment an Bord, und der rollende Supermarkt läßt 
kaum einen Wunsch offen bezüglich der notwendigen 
täglichen Lebensmittel. Dadurch, dass fast alle Bewohner 


Verkaufswagen der Bäckerei Winter im Oberdorf 


mit einem Auto versehen sind, ist es heute wesentlich ein- 
facher, in den Supermärkten von Uschlag, Nieste oder 
Landwehrhagen einzukaufen. Man kann durchaus das Fa- 
zit ziehen, dass trotz fehlender Einkaufsmöglichkeiten 
vor Ort die Versorgung der Bewohner heute sehr gut ist, 
denn man kann auch per Telefon beispielsweise im 
Uschlager Edekamarkt bestellen und bekommt die Liefe- 
rung frei Haus zugestellt. 


650 JAHRE NIENHAGEN 


LANDWIRTSCHAFT 


Landwirtschaft 


Milchkontrolle und Milchablieferung in Nienhagen 


1935 - 


Milch und Milchprodukte sind seit Menschengedenken 
notwendig um Leben zu erhalten. Seit Jahrtausenden 
wird Milch getrunken und durch Verarbeitung aus ihr 
Butter und Käse hergestellt. Im letzten Jahrhundert und 
besonders in den letzten Jahrzehnten gibt es eine solche 
Vielzahl von Milchprodukten, die man nicht alle auf- 
zuzählen vermag. In Nienhagen gab es bis 1935 weder 
Milchkontrolle, noch wurde Milch an eine Molkerei ab- 
geliefert. Eine Vielzahl von kleinbäuerlichen Betrieben 
hatten für die Bearbeitung der Felder Arbeitskühe und so- 
mit gleichzeitig auch Milch, Schmand und Butter. Die 
Magermilch, welche nach Durchlauf der Zentriefuge ver- 
blieb , wurde mit den Schweinen verfüttert. Im Dritten 
Reich mußten aufgrund einer Verordnung des Reichs- 
nährstandes, 1935 Milchleistungsprüfungen durchge- 
führt werden. In einer Versammlung der Ortsbauernfüh- 
rer des Obergerichts am 10.12.1936 im Lokal Haase, 
Landwehrhagen wurde festgelegt, dass im Obergericht ab 
1.1.1937 jeder Landwirt, der mehr als 2 Kühe hatte, eine 
Stallkontrolle durchführen lassen mußte. Die Pflichtkon- 
trolle hatte Gültigkeit bis 1948. Auf Empfehlung des Nie- 
dersächsischen Landvolkverbandes wurden nach dem 
Krieg Milchkontrollvereine gegründet. Die neu gegrün- 
deten Vereine begannen ihre Tätigkeit am 1.1.1949. Man 
muß bemerken, dass bereits in Schleswig Holstein 1897 
der erste Kontrollverein ins Leben gerufen wurde. Man 
hatte erkannt, dass nachhaltige und erfolgreiche Züch- 
tung nur mit Hilfe der Ergebnisse der Milchleistungsprü- 
fungen möglich war. Nach dem ersten Weltkrieg lag die 
Leistung eines guten Herdbuchtieres bei 3000 kg Milch 
mit 3,5% Fettgehalt, 100 kg Fett jährlich. 1972 lag die 
Leistung der besten Kuh im Tierzuchtamtsbezirk Hanno- 
ver, Außenstelle Northeim, bei 10.005 kg Milch, 4,4% 
Fettgehalt, 440 kg Fett. Die beste Kuh im Kontrollverein 
Hann.Münden (Obergericht) hatte 1972 Friedhelm Stö- 
bener, Sichelnstein mit einer Jahresleistung von 6.299 kg 
Milch, 3,95% Fettgehalt, 249 kg Fett. Die Höchstleistung 
einer Spitzenkuh liegt zur Zeit in der Bundesrepublick bei 
jährlich 17.101 kg Milch, 4,33% Fettgehalt, 3,35 Eiweiß, 
740 kg Fett. Nienhagen hatte 1948 32 Betriebe, die Mit- 
glied im Kontrollverein waren und in der Regel auch Lie- 
feranten an die Molkerei. Die Durchschnittsmilchleistung 
einer Kuh in Nienhagen betrug 1.946 kg Milch mit 3,34% 
Fettgehalt, 65 kg Fett. 


1956 waren in Nienhagen 77 Milchkühe It. Viehzählung. 


1972 hatte Nienhagen noch 14 Betriebe, Durchschnitts- 
leistung 4.223 kg Milch mit 3,69% Fettgehalt, 155 kg 
Fett. Man kann somit feststellen, dass einmal ein Rück- 
gang der Betriebe von 1948 bis 1972 von 32 auf 14 und 
die Leistung der Kühe enorm gestiegen ist. Hier war ein- 
mal die Motorisierung der Landwirschaft, aber auch die 
Zusatzfütterung durch Milchleistungsfutter sowie die Be- 
samung der Kühe durch gute Vererbungsvorgaben ein 
entscheidenter Faktor. Es sei noch gesagt, dass die Kühe 


2000 

1948 und Jahrzehnte davor 8-10 Kälber zur Welt brachten 
und mit 300-400 Mark pro Kuh gehandelt wurden und bei 
den Höchstleistungen von 17.000 Ltr. Milch, 2000-5000 
DM Kosten aber nur etwa 3 Kälber gebären können. Ab 
1935 wurde schon in Nienhagen bei einigen Landwirten 
Stallkontrollen durchgefahrt, welche mehr wie 2 Kühe 
hatten. 


Der Kontrolleur mußte dann reihum bei den Landwirten 
kostenlos verpflegt werden und ebenso die Übernach- 
tung. Die ersten Milchkontrolleure waren 1935-1937 
Herr Kuhs, 1937-1939 Hermann Wellhausen, 1939-1943 
Arnold Beumler, Sichelnstein. 


Hilmar Null, Milchkontrolleur von 1942 - 1994 


Vom 15.04.1942 bis 12.10.1988 wurde die Milch-und 
Stallkontrolle von Hilmar Null aus Sichelnstein durchge- 
führt. Erika Fehsel 1944-1950, Max Gehrmann 
1946-1976 auch sie waren beide aus Sichelnstein und in 
Nienhagen tätig. Es sei noch bemerkt, dass der seit 1942 
tätige Kontrolleur Hilmar Null zum Kontrollinspekteur 
des Kontrollvereins ernannt wurde und 52 Jahre ein- 
schließlich überregionaler Tätigkeiten die Milchlei- 
stungsprüfungen und Kontrollen bis 1994 durchführte. 
Hilmar Null hatte stets bei seinen Arbeiten großen Humor 
und war mit seinen Witzchen ein gern gesehener Mensch, 
er erfreute sich großer Beliebtheit bei den Landwirten und 
Angehörigen. 


Auch mußten die Kontrolleure die Milchlieferanten bera- 
ten über Qualitätsfragen der Milch und die Melkmaschi- 
nen überprüfen auf Funktion und Sauberkeit. In Nienha- 
gen wird seit 1938 Milch an Molkereien abgeliefert. Die 
Landwirte brachten die Milch in Kannen in das alte Back- 
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haus bei Hermann Börger, Haus Nr. 39, von hier wurde 
die Milch von der Molkerei Stolzenbach aus Kassel abge- 
holt. Nach Aussage von Rudolf Wiemer waren die ersten 
Lieferanten: Adolf Gerwig Haus Nr. 43, Heinrich Lande- 
feld Haus Nr. 46, Karl Schäfer Haus Nr. 7/8 und Hermine 
Wiemer Haus Nr. 4. 


Die erste Milchannahmestelle in Nienhagen wurde zu Be- 
ginn des 2.Weltkrieges 1939 bei dem Gastwirt August 
Schäfer Haus Nr. 12 eingerichtet. Es wurde der sogenann- 
te Ausspannstall der Gastwirtschaft, der den einkehrende 
Gästen für ihre Pferden zur Verfügung stand, umgebaut. 
Der Raum hatte eine Grundfläche von etwa 3x5 Meter. 


Die Milch wurde im Eimer bzw. wer größere Mengen 
hatte, in Milchkannen mit Handwagen oder Schiebkarren 
angeliefert. Die Eimer wurden auch von Frauen im Dorf 
an einem Tragholz angehängt. Somit war das Tragen von 
oft 20 Ltr d.h. 20 kg Last etwas erträglicher. 


Minna Ewig mit Tragholz und Willi Stöbener mit Kan- 
nen vor dem “Milchkeller” 


Für die Frauen, aber auch für einige Männer, war der 
Milchkeller, so nannte man die Annahmestelle, eine 
Neuigkeitsbörse. Man wußte welche Kuh gekalbt hatte, 
aber auch wer heiraten wollte oder auch wer ein Kind er- 
wartete. Die Ehefrau von August Schäfer, Malchen Schä- 
fer, eine attraktive Frau, war die erste Annahmeperson im 
Milchkeller. Es wurde in einem Meßeimer die Milchmen- 
ge gemessen und dann mußte die Milch vom Lieferanten 
in einem | Meter höher gelegenen Kühlbehälter geschüt- 
tet werden. Von 1942 bis 1945 wurde die Milch von Elie- 
se Ewig, im Hause Gollong Haus. Nr. 13 wohnhaft, ange- 
nommen. Frau Ewig wurde im April 1945 durch Artille- 
riebeschuß der Amerikaner zu 100% schwerbeschädigt. 
Von 1945 bis zur Auflösung der Sammelstelle in Nienha- 
gen im Jahre 1949 hatte Frau Lina Kater, Haus. Nr.47, die 
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Sammelstelle übernommen, zur vollsten Zufriedenheit 
der Milchlieferanten und der Molkerei geführt. 


Die Milch wurde mit einem Lastwagen in 100 Ltr Kannen 
nach Kassel zur Molkerei Fritz Stolzenbach gefahren. 
Von 1944 bis 1948 erhielt die Molkerei in Gertenbach bei 
Hedemünden die Milch. Im Spätherbst 1948 - im Juli 
1948 war die Währungsreform - wurde eine Versamm- 
lung vom Ortslandwirt Karl Schäfer I in die Gastwirt- 
schaft August Schäfer einberufen, wo darüber entschie- 
den werden sollte, welche Molkerei, Gertenbach oder 
Stolzenbach, erhält die Milch? Der Geschäftsführer der 
Firma Stolzenbach, Herr Wilke, hatte in einem Vortrag 
dargelegt, welche Preise und Vorteile bei Lieferung nach 
Kassel zu erwarten seien, und bei sehr viel Bier, Schnaps 
und auch Mohrenköpfen, die man erhalten konnte, wurde 
bis spät in die Nacht entschieden: Die Molkerei Stolzen- 
bach bekommt die Milch. Der fröhliche Abend oder auch 
Nacht ist für die noch lebenden Teilnehmer in guter Erin- 
nerung. In den Nachbardörfern wurde genauso verfahren. 
Die Molkerei hatte eigene Fahrzeuge um die Milch abzu- 
holen. 1949 übernahm die Firma Eisenbrand aus Kassel 
den Transport. Von 1950 bis 1965 hatte der Fuhrunter- 
nehmer Heinrich Utermöhlen aus Sichelnstein die Abfuhr 
der Milch nach Kassel übernommen, zum Kurhessischen 
Milchwerk Kassel (KMK). 


Am 1. April 1965 wurde in Escherode eine größere Sam- 
melstelle in den alten Stallungen des Gasthofes Werner 
eingerichtet und von Helga Hartmann geleitet. Ab 1966 
wurde nun auch die Nienhäger Milch nach Escherode an- 
geliefert. Hilmar Kulle aus Benterode fuhr für kurze Zeit, 
und dann fuhr Ernst Landefeld, Haus. Nr. 46 , nach 
Escherode. In der Sammelstelle wurden täglich etwa 
2,5-3 Tsd. Ltr Milch angeliefert. In den Monaten Septem- 
ber bis Mai wurde einmal täglich die Milch abgeholt und 
in den Sommermonaten zweimal. Am 31. März 1978 
wurde die Sammelstelle Escherode geschlossen und Hel- 
ga Hartmann verlor ihren Arbeitsplatz. Ernst Landefeld 
fuhr noch einige Monate nach Schließung der Sammel- 
stelle die Milch nach Kassel direkt zur Molkerei. In Ben- 
terode, wo Hermine Hanne die Milchannahmsestelle leite- 
te, im Gehöft des Landwirts Hilmar Kulle, wurde auch die 
Milch aus Sichelnstein angeliefert. 


Der Landwirt Ernst Landefeld sen., Haus. Nr. 46, hatte in 
den 60er-70er Jahren den größten Milchviehbestand in 
Nienhagen. Er mußte täglich etwa 20 Kühe melken. Bis 
zur Anschaffung einer Melkmaschine mußte diese zeit- 
aufwendige Arbeit von Hand ausgeführt werden. Im 
Sommer fuhr er mit seinem Unimog um 4.00 Uhr auf die 
Weide und molk alle 20 Kühe mit der Hand. Wenn der 
Holzfuhrbetrieb der Gebr. Landefeld es zuließ, fuhr auch 
Herbert, wir nannten ihn Bonanza, mit auf die Weide zum 
Melken. Auch war er dafür verantwortlich, die Weiden 
herzurichten und instandzuhalten, was bei der Größe des 
Viehbestandes nicht immer einfach war. Der Ärger mit 
anderen Landwirten nach gelegentlichem Ausbruch der 
Kühe aus den Weiden blieb nicht aus. 


Ab 1949 nachdem die Sammelstelle in Nienhagen ge- 
schlossen war, mußte die Milch in Kannen zu einem so- 
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Das Melken einer Kuh von Hand im Stall Eckhardt 


E ’ er 
N N ET < 


Melkmaschine auf der Weide Eckhardt im Einsatz 


genannten Milchbock gebracht werden. In Nienhagen 
stand jeweils ein Bock bei den Grundstücken Gol- 
long-Schulte und einer an der Landstraße Ecke Ulrich. 
Nach Beschwerden der Lieferanten aus dem Unterdorf 
wurde ein dritter Milchbock an der Ingelheime, Grund- 
stück Landefeld/Haus Haldorn aufgestellt. Am 12. Au- 
gust 1952 wurde vom Gemeinderat beschlossen, dass der 
Milchbock (Gollong-Schulte)wegen Beschädigung und 
Verschmutzung nach Lustbarkeitsveranstaltungen in der 
angrenzenden Gaststätte auf Gemeindeeigentum am 
Hause Ewig umgesetzt werden sollte. Hier hatte er bis 
1984 seinen Standort und wurde nach Rücksprache mit 
der Molkerei von Erich Haldorn abgebrochen. Beim Ab- 
stellen auf den Milchbock wurde täglich in einer Milch- 
karte die Milchmenge nach Litern vorgetragen und vom 
Annehmer in der Sammelstelle oder Molkerei bestättigt 
bzw. geändert. Bei Bestellungen von Butter, Sahne oder 


LANDWIRTSCHAFT 


Milchbock mit Kannen am Gollonghaus 


Käse an die Molkerei wurde ein Zettel beigelegt und das 
gewünschte wurde in die zurückkommende Kanne des 
Bestellers gelegt. Die Kannen mußten nachmittags vom 
Milchbock abgeholt werden. Außer Stallkontrollen, wel- 
che auf freiwilliger Bassis passierten, wurden im Milch- 
keller unangemeldet die Milchproben von den Kontrol- 
leuren entnommen. Die Milch wurde in Reagenzgläser 
gefüllt und im Labor untersucht. Es wurde das Gerberi- 
sche Untersuchungsverfahren angewendet, d.h. 10 Ku- 
bikzentimeter Schwefelsäure und 11 Kubikzentimeter 
Milch und 1 Kubikzentimeter Almyalkohol wurden in ei- 
ner Zentriefuge 5 bis 10 Minuten behandelt und man 
konnte dann den Fettgehalt in % ablesen. Seit 1990 wer- 
den mittels Photometer Fett, Eiweiß, Laktose und Zellge- 
halt festgestellt. Böse Zungen behaupten, dass es Leute 
gegeben haben soll, wenn die gesehen haben, dass der 
Milchkontrolleur im Milchkeller zur Entnahme der 
Milchproben war, einen Vorwand fanden und die Milch 
ohne Kontrolle wieder mit nach Hause nahmen und an 
diesem Tag keine Milch abgaben. Man vermutete, dass 
die Milch getauft war, d.h. man hatte Wasser zu geschüt- 
tet um eine größere Milchmenge abzugeben und etwas 
mehr Milchgeld zu bekommen. 


Milchlieferanten in Nienhagen 1948 
Kannen-Nr. Name (Nachfolger) Hausnr. 


66/1 August Scheidemann (Kurt Scheidemann) 15 
66/2 Heinrich Gerwig (Wilma Laubach) 3 

66/3 Heinrich Stamm 27 

66/4 Auguste Dehnhardt (Elli Marpert) 30 

66/5 Hermann Hesse 1 

66/6 Karl Hesse (Gerda Reuter) 38 

66/7 Karl König (Anna Null) 7a 

66/8 Heinrich Haldorn (Erich Haldorn) 45 

66/9 Karl Müller (Gieselher Eckhardt) 11 

66/10 Louis Geißler (Karl Geißler) 2 

66/11 Anna Werner (Günther Werner) 5 

66/12 Adam Kaufmann (Heinz Kaufmann) 10 
66/13 August Schäfer (Wilh. u. Günter Schulte) 12 
66/14 Jacob Rippel (Heinz Rippel) 23 

66/15 Johann Sausmekat (Otto Sausmekat) 26 
66/16 Hermine Wiemer (Rudolf Wiemer) 4 

66/17 Johann Schäfer (Karl u. Günter Schäfer) 22 
66/18 Heinrich Landefeld (Ernst Landefeld) 46 
66/19 Karl Gerwig (Walter Gerwig) 42 

66/20 Justus Ulrich (Georg u. Horst Ulrich) 41 


188 


LANDWIRTSCHAFT 


66/21 Adolf Gerwig (Arnold Gerwig) 43 

66/22 Heinrich Eckhardt (Ursula Gebauer) 34 
66/23 Ferdinand Kraft 32 

66/24 Heinrich Ewig (Heinrich Ewig II) 29 

66/25 Wilhelm Schönebach (Elfriede Hallen) 31 
66/26 Karl Stöbener (Willi Stöbener) 35 

66/27 Karl Werner (Emilie Ritter) 33 

66/28 Wilhelm Dehnhardt (Adolf Dehnhardt) 27a 
66/29 Karl Schäfer (Elma Schäfer) 7/8 

66/30 Wilhelm Wiedik 6 

66/31 Heinrich Stöbener (Gustav Stöbener) 27b 
66/32 Hermann Landefeld 36 

66/33 Arthur Dehnhardt 66/34 Karl Dehnhardt 56 
66/35 


Frieda Sausmekat 65 66/36 Erwin Rippel 23 


Rudolf Wiemer mit seinen Milchkühen 


Die Verteilung der Kannen-Nr. wurde in der Reihenfolge 
vorgenommen, wie man am ersten Tag der Milchabliefe- 
rung im Milchkeller erschien. In der Sammelstelle wur- 
den auch Aufträge für Molkereiprodukte wie Butter, Kä- 
se, Schlagsahne usw. von den Lieferanten entgegen ge- 
nommen. In den Kriegsjahren wurden die Bestellungen 
nach Familienstand und dem Lebensmittelkartengesetz 
ausgeliefert. Am Monatsende wurde nach Abzug der 
Transportkosten und Milchkontrolle auch die gelieferten 
Waren in Abzug gebracht. Das verbliebene Guthaben ist 
in der Regel auf die Spar- und Darlehnskasse in Nienha- 
gen überwiesen worden. Später war es dann die Raiffei- 
senbank. Die vereinnahmten Gelder für die Milch waren 
für die Landwirte, besonders Nebenerwerbslandwirte, ei- 
ne angenehme Einnahmequelle. Allerdings muß dazu ge- 
sagt werden, dass ein Teil des Geldes gleich bei der Spar- 
und Darlehnskasse verblieb für Dünger und Futtermittel, 
auch die Gemeindesbgaben wurden hiervon begeglichen. 


Als Ernst Landefeld die Milch nicht mehr fuhr, kam ein 
Tankwagen täglich an die Milchböcke und saugte die 
Milch aus den Kannen. Die Kontrolle fand nun an der 
Straße statt. Bei Milchproben wurde auch eine optische 
Prüfung durchgeführt, es wurde festgestellt, ob evtl. 
Schmutz (Kuhmist) oder auch Reste einer Euterenkün- 
dung (Eiter) vorhanden waren. Die Haltbarkeitsprobe be- 
zog sich im Sommer besonders auf das Sauerwerden der 
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Milch. Der Milchpreis betrug 1950 pro Liter 30 bis 40 
Pfg. je nach Fettgehalt. 1990 wurde pro Liter 72 bis 74 
Pfg. gezahlt, je nach Eiweiß, Fett, Keimgehalt und Zell- 
gehalt. 1997 betrug der Milchpreis pro Liter 58 bis 66 
Pfg. 


In einem Rückblick auf die Entwicklung der Milchliefe- 
ranten kann man sagen, dass seit dem 20. Juli 1948, dem 
Tag der Währungsreform, wo jeder Bürger als Startgeld 
40,00 DM erhielt, die Zahl der Milchabgebenden in Nien- 
hagen, aber auch in den Nachbardörfern, rückläufig war. 
Einmal ist die Milchprduktion sehr arbeitsaufwendig. 
Man muß täglich, auch an Sonn- und Feiertagen, sehr früh 
die Kühe füttern, melken und die Milch zur Ablieferung 
bereithalten. Es war besonders schwierig, wenn man 
nachts spät von einem Dorffest wie Kirmes, Sängerfest 
oder auch einer Familienfeier nach Hause kam und am 
anderen Morgen früh in den Stall mußte, um zu melken 
und die Milch zu angegebener Zeit aufden Bock bringen. 


Aber auch durch starke Industriealisierung und guten 
Verdienst in der Industrie im Gegensatz zur Landwirt- 
schaft, wo man immer mehr aufwenden mußte für Ma- 
schinen und Düngemittel und anderseits das Preisgefüge 
für landwirtschaftliche Produkte rückläufig war und z. Zt. 
noch ist. In den fünfziger Jahren gab es noch einmal einen 
Auftrieb für die Kleinbetriebe bis 3 ha, durch die An- 
schaffung eines Schleppers für ungefähr 7.000,00 DM 
mit Mähwerk und Getreideablage. Die Bezahlung des 
Schleppers wurde meistens mit Wechsel über mehrer Jah- 
re finanziert. War es doch für Mensch und Tier eine große 
Erleichterung, die täglichen landwirtschaftlichen Arbei- 
ten, wie die Feldbestellung, aber auch die Ernte ohne 
Kuhgespann nun mit einem Schlepper durchzuführen. Es 
war immer sehr schwer, beim Grasschnitt für die Heuern- 
te mit 2 Kühen vor der Mähmaschine und dann in bergi- 
gen Gelände, oder auch wenn Kühe vor dem Erntewagen 
gespannt waren und man mußte als Kind mit einem Busch 
die Fliegen und Hornissen vom Körper der Tiere abweh- 
ren, damit die Kühe während der Zeit des Aufladens ruhig 
stehen blieben. Durch diese kleine Revolution in der 
Landwirtschaft konnten die Milchlieferanten ein Mehr an 
Milch abliefern, da die Kühe nun lediglich nach Milchlei- 
stung bezüglich Menge und Fettgehalt der Milch beurteilt 
wurden und nicht wie früher auf Eigenschaften, die be- 
sonders auf Leistung im Gespann vorrangig waren. Die 
Anspannkuh mußte für Kenner ein besonders gutes Ge- 
schick haben, wie man sagte. Die Form des Körpers, Stel- 
lung der Hörner mußte gewissen Vorstellungen genügen. 
Der Huf sollte möglichst hart sein, sonst mußte ein Hufei- 
sen vom Schmied angebracht werden. Alles Dinge, die 
nun nicht mehr so wichtig waren. Gute Viehhändler 
konnten natürlich auch an den Hörnern ersehen, wie oft 
eine Kuh gekalbt hatte. Die Euteranlage ließ einen Schluß 
auf die Milchmenge zu, der man größte Aufmerksamkeit 
schenkte. Durch die hohen Milchforderungen, die erwar- 
tet wurden, wurde somit auch auf die Vererbungsanlagen 
des Gemeindebullen in dieser Hinsicht großen Wert ge- 
legt. 
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Diese Bullen waren sehr teuer und eine kleine Gemeinde 
konnte sich ein solches Tier nicht leisten. Es wurde in 
Lohfelden eine Besamungsstation eingerichtet, welche 
hohe Anforderungen an die Milchleistungen in der Verer- 
bungslinie der Mütter der Zuchtbullen stellte. Im Laufe 
der Jahre waren die Landwirte Mitglied in der Besa- 
mungsstation Lohfelden geworden und der Gemeinde- 
bulle wurde nicht mehr zum Decken der Kühe genom- 
men. Wenn eine Kuh ochsig war, wurde telefonisch in der 
Besamungsstation ein Tierarzt verständigt und die Kuh 
wurde am gleichen Tag befruchtet, dreimal konnte dieser 
Akt ohne Mehrkosten wiederholt werden. Es wurden in 
den sechziger Jahren 22,00 DM für den Kuhhalter in 
Rechnung gestellt, welche von dem Milchgeld einbehal- 
ten wurde. Das Deckgeld durch den Gemeindebullen be- 
trug 1954 in Nienhagen 10,00 DM. Der Betrag wurde 
vom Rechnungsführer der Gemeinde eingezogen. Die 
Unkosten für den Bullenhalter konnten aber nicht ausge- 
glichen werden. Der letzte Bullenhalter war Adolf Ger- 
wig Haus. Nr. 43. Dr. Rösner aus Oberkaufungen war im 
allgemeinen der zuständige Tierarzt in Nienhagen, wel- 
cher später auch die Besamungen übernahm. Am 
6.4.1955 beschloß der Gemeinderat vorerst keinen neuen 
Bullen zu kaufen. 


Am 24.4.1960 beschloß der Gemeinderat für die Rückla- 
ge der Bullenhaltung einen Leichenwagen für die Ge- 
meinde zu kaufen. Der Leichenwagen wurde bei der Fir- 
ma Hesse in Stadtoldendorf bestellt. Der Leichenwagen 
konnte für Hand- als auch für Pferdezug verwendet wer- 
den. Zusätzlich wurde ein Pferdebehang bestellt. Der Wa- 
gen war mit einer Spindelbremse versehen und kostete 


Kühe des Hofes Kaufmann auf der Weide 


Nicht nur bei der Besamungsstation war man Mitglied, 
auch bei der Milchverwertungsgenossenschaft Kassel 
GmbH mußte man Mitglied werden. Pro Kuh wurde das 
Mitglied mit 170,00 DM belastet. Aus Milchgeldnach- 
zahlungen wurde das Geschäftsguthaben-Konto aufge- 
stockt bis der jeweilige Sollbetrag erfüllt war. Bei Kündi- 
gung wurde der Austritt nach 2 Jahren wirksam und man 
bekam das eingezahlte Geld wieder ausgezahlt. Um die 
Entwicklung der Lieferanten im Obergericht von 1948 
bis 2000 aufzuzeichnen folgende Übersicht: 
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Moderner Tankzug holt die Milch vom Hof Kaufmann 


Kontrollbezirk Hann. Münden/Obergericht 


Sammelstelle Lieferanten 1948 - 2000 
Speele einschl. Wißmannshof 2 0 
Lutterberg 74 0 
Landwehrhagen 59 0 
Bruchhof 1 0 
Spiekershausen 13 0 
Benterode 49 0 
Sichelnstein 42 0 
Nienhagen 36 1 
Escherode 53 0 
Dahlheim 14 0 
Uschlag 62 0 
Summe: 425 1 


Fast jeder Lieferant war auch Mitglied im Kontrollverein. 
Es ist erstaunlich, dass in Nienhagen mit etwa 350 Ein- 
wohner und einer Feldmarkgröße von 250 ha, Heinz 
Kaufmann als einziger Landwirt von den 425 Lieferanten 
im Jahr 1948 nach 52 Jahren übriggeblieben ist. Die 
Milch wird z. Zt. jeden 2. Tag mit einem Milchtankwagen 
zur größten deutschen Molkerei, der wetfälischen 
HUMANA, nach Wildungen, in die Käserei gefahren. Im 
Mai 1998 zahlte die Humana 56,3 Pfg. pro Liter. Die vor- 
herige Kurhessische Molkereizentrale (KMZ), welche 
mit der Humana fusionierte, zahlte 54,5 Pfg. Nach Geset- 
zesvorschrift darf die Milch nicht länger als 48 Stunden 
nach dem Melken aufdem Hof in gekühlten Behältern ge- 
lagert werden. Es ist absehbar, dass der Landwirt Heinz 
Kaufmann bedingt durch weitere Auflagen des Gesetzge- 
bers und der Molkerei, aber auch aus Altersgründen die 
Milchwirtschaft einstellen wird, so dass im gesamten Ge- 
meindegebiet Staufenberg kein Kuhmilch erzeugender 
Betrieb mehr vorhanden ist. Es kann also vorkommen, 
wenn man ein Kind fragt: “Wo kommt die Milch her?” 
Die Antwort kommt: “Aus dem Supermarkt.” 


Quellennachweis: 

Hilmar Null, Heinz Kaufmann, Rudolf Wiemer, Günter Schäfer, 
Lina Kater,Jahresbericht Kontrollverein Hann.Münden 1972/73, 
sowie Gemeindeprotokolle der ehemaligen Gemeinde Nienha- 
gen. 
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Bilder aus dem landwirtschaftlichen Bereich 


en er 


Karl Schäfer, Schmied beim Pflügen 


Wilhelm und Walter Schönebach, einspänniger Wa- 
gen mit “Schere” 


Familie Haldorn bei der Weizenernte 1950 


Getreideabmachen bei Familie Hesse mit Helfer Chri- 
stian Gollong ca. 1949 


Günther Schäfer auf dem Heimweg 
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Bilder aus dem landwirtschaftlichen Bereich 


Hilde Haldorn beim Kühehüten am Sonntagnachmit- 
tag 1951 


Strohschneider - im Hintergrund eine Dezimalwaage 
mit Fruchtschaufel aus Holz 


Mittagspause beim Kartoffelausmachen ca. 1970 


Im Kartoffelfeld - Die Frauen haben sich keinesweg 

verkleidet, sondern versuchen sich mit älteren Klei- 

dungsstücken gegen Schmutz und Witterung zu 
schützen 
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Bilder aus dem landwirtschaftlichen Bereich 


7% 1} Bim a, 
er \ a 
4, . er 


an 


Beim Kartoffelpflanzen im Krieg - Frauen müssen die 
Männer ersetzen 


Erster Trecker in Nienhagen 1941 
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Schlepper mit 12 PS von Karl Schäfer 1956 


Familie Robert Bretthauer mit Kötze - wichtiges 
Transport mittel für alles Mögliche 


Rübenschnitzelmaschine, wie sie jeder kleine Bauer 
hatte 


Günther Schäfer mit seinen Schafen ca. 1998 
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ENTWICKLUNG DER FELDMARK 


Entwicklung der Feldmark 


Feldmark und Verkopplungsinteressentenschaft 


Nienhagen mit Feldmark aus der Vogelperspektive 


Die Feldmark der Gemeinde Nienhagen ist bis auf einige 
hundert Meter ringsherum von Wald umgeben - bis zum 
Jahr 1803 war sie noch völlig von Wald eingeschlossen. 


1726 besaß Nienhagen, nach Unterlagen aus dem Staats- 
archiv Hannover, 125 Morgen landwirtschaftliche Fläche 
Wiesen und 201 5/8 Morgen Land. 1999 hatte die Gemar- 
kung Nienhagen einschließlich der Forstgenossen- 
schaftsfläche eine Größe von ca. 350 ha (1 400 Morgen), 
wovon der Feldmark, einschließlich der Fläche des Dor- 
fes, allein 234 ha (936 Morgen) gehören. 


Die ersten schriftlichen Unterlagen über die Feldmark ge- 
hen zurück in das Jahr 1754. Sicherlich gibt es noch ältere 
Dokumente, die aber sehr allgemein gehalten sind. 


Im Jahr 1803 stellte die Gemeinde Nienhagen einen An- 
trag an die “Königliche Cammer um Ausweisung vom 
Herrschaftlichen Forstgrunde zur Artbarmachung mit 
Begründung wegen wirklich Mangel an Länderey”. Es 
wurde der Vorschlag unterbreitet, im Pfaffenstrauch am 
Spork (d. h. zwischen Spork und Talwende) etwa 40 Mor- 
gen Holzwald abzugeben. Der Wert des gesamt anfallen- 
den Holzes betrug “1 121 Thaler, 7 mgr. und 6 Pfg”. Es 
wurde vorgeschlagen, jeder Reihenstelle einen Morgen 
für 15 Jahre Pacht zu überlassen. Für die Artbarmachung 
(Kultivieren, Anbaufähig machen) würden die ersten drei 
Jahre pachtfrei sein. Als Pacht für die folgenden zwölf 
Jahre sollten je Morgen fünf Taler gezahlt werden. 


Durch die Kriegswirren und die Besetzung durch Napole- 
on ruhten jedoch die Verhandlungen von 1803 und konn- 
ten nicht umgesetzt werden. Später, im Jahr 1813, wurde 
die Gemeinde Nienhagen nach einer Aufforderung vom 
26. März des gleichen Jahres vom Amt für Forste und Ge- 
wässer aus Göttingen aufgefordert, einen Vertrag mit fol- 
gendem Inhalt abzuschließen, daß die gerodete Fläche in 
bar zu zahlen sei. Hierauf schrieb am 9. April 1813 der 
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Maire (Bauermeister) Schäfer: “Die Gemeinde war da- 
mals in 1803 willens, das Kaufgeld für ihr Rottstück an- 
zuschaffen, um es als würkliches Eigenthum zu erhalten. 
Allein der eingetretene außerordentliche und sich immer 
mehr vermehrende Geldmangel, die Erhöhung vieler 
Steuern, die jetzigen großen Lieferungen in die Magazi- 
ne, machen es jetzt unmöglich, das Rottstück anzukaufen 
und das Kaufgeld zu bezahlen.” Weiter heißt es, “man bit- 
tet gehorsamst darum, den Kauf nachzulassen und jedes 
Jahr die sigulirte (sichere) Rente zu zahlen” 


Am 14. Mai 1814 schrieb das Königliche Amt Münden, 
“daß man trotz feindlicher Okkupation (Eroberung) über 
die Hindernisse leicht hinweggegangen ist, indem man 
schon 1810 an dem zur Cultur bestimmten Ort im Heid- 
strauch begonnen hat, die Eichen abzutreiben, ohne Be- 
rücksichtigung jener Gerechtsamen der Hud Intereßen- 
ten”. Das Amt Münden unterbreitete nun den Vorschlag, 
nach drei Freijahren ab 1813 für jeden Morgen 27 mgr. 
Conventions Münze an Rottzins je Morgen zu zahlen. Die 
Abgabe des Zehnten war natürlich zusätzlich. Den 42 
Reihestellen in der Gemeinde wurden “je Reihestelle 
gleichmäßig % Morgen gutes und % Morgen schlechtes 
Land durch Los zugetheilt und die übrigen 10 Morgen 
und 70 Ruthen sind zur gemeinschaftlichen Benutzung 
der Ortsbewohner zurückgeblieben”. Weiter hieß es, daß 
der vormalige Canton Maire (Landrat 1811) die Gemein- 
de Nienhagen gelobt hatte “indem sie sich eifrigst und mit 
größtem Fleiße bemüht, die Erdstucken auszuerden und 
den ganzen Raum in arthaften Stand zu setzen und sie ist 
damit schon so weit fortgeschritten, daß bereits im verwi- 
chenen Jahre ein großer Theil von ihr genutzt und gegen- 
wärtig beinahe der ganze Distrikt mit Saatfrüchten be- 
stellt ist”. 


In einem weiteren Absatz schrieb man: “Es fehlt dieser 
Gemeinde nicht nur an Länderey, sondern ihre Feldmark 
enthält größtenteils nur schlechtes und kaltgründiges 
Land. Es ist daher von großem Vortheil, wenn sie durch 
jenen District einen Zuwachs an Ackerland bekommt. 
Die Gränzen sind mit Mahlsteinen (sicherlich Grenzstei- 
ne) umgeben, so daß einer eigenmächtigen Erweiterung 
des Distriets zum Nachtheil der angränzenden herrschaft- 
lichen Waldung nicht zu bewogen steht.” Damals bedien- 
te man sich wohl häufig an herrschaftlichem Besitz, um 
die große Not zu lindern. 


Ab 1814 herrschte nun Ruhe auf dem Rottland, denn je- 
der war damit beschäftigt, seinen kargen Acker zu bestel- 
len und Rottzins zu zahlen, und den Zehnten mußte man 
natürlich auch abliefern. 


Jahrzehnte später — am 7. Dezember 1872 — wurde in ei- 
ner Gemeindeversammlung bekanntgegeben, daß eine 
Polizeiverordnung vom hohen Königlichen Amte Mün- 
den erlassen sei, “daß die Hecken an öffentlichen Wegen 
und Gräben jedes Jahr bis Johanni (24. Juni) beschnitten 
und der Abfall beseitigt werden muß. Wer solches nicht 
befolgt, verwirkt eine Geldbuße bis zu 2 Thaler”. Laut 
den heute gültigen Gesetzen und Verordnungen sind die 
Hecken möglichst in ihrem Wuchs zu belassen. Müssen 
Hecken und Büsche zurückgeschnitten oder beseitigt 
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werden, wird dies mit dem Beauftragten der Umweltbe- 
hörde vor Ort abgeklärt, dessen Anordnungen Folge zu 
leisten ist. 


Am 27. Mai 1888 wurde in einer Gemeindeversammlung 
mitgeteilt, daß der Königliche Forstmeister Rüthen aus 
Hildesheim den Abtrieb des Eichenbestandes am Kehren 
bewilligt hatte, mit der Auflage, den Boden wieder zu 
kultivieren. Dies lehnten die Gemeindeglieder ab, denn 
sie wollten nach dem Schlagen der Eichen ihre Feldmark 
vergrößern. Man hatte einen Antrag gestellt, 20 bis 24 ha 
Wald abzuholen, um Grund und Boden für landwirt- 
schaftliche Nutzflächen zu bekommen. So wurde aus 
dem 200 ha großen Wald, den Nienhagen 1871 im Rezeß 
erhalten hatte, durch mehrmaligen Abtrieb (auch anderer 
Flächen) bis zum Jahr 1999 ein Waldgebiet von 116 ha. 
Dieses schließt einige kleine Flächen im Ingelheimtal mit 
ein. 


Die ehemaligen Hud- und Weideflächen für Nienhagen 
lagen überwiegend angrenzend am Genossenschafts- 
wald, jetzt Abt. 9, im sogenannten Firnis. Diese “Hude- 
flächen” wurden im zurückliegenden Jahrhundert in ei- 
nen Nutzwald mit Buchen, Lärchen und Kiefern umge- 
wandelt. 


Die Koppelwege in der Feldmark waren bis in die sechzi- 
ger Jahre dieses Jahrhunderts, insbesondere von den Zie- 
genhaltern zur Grünfuttergewinnung, sehr begehrt. Zum 
Teil erntete man auf diesen Wegen auch Heu. In einer öf- 
fentlichen Versammlung wurden die Wege vom Bürger- 
meister jedes Jahr neu versteigert, die Preise lagen zwi- 
schen 0,50 DM und 20 DM, und jeder war daraufbedacht, 
günstig einen guten Weg zu bekommen. Das Grünfutter 
wurde mit der Sense gemäht und auf Handwagen nach 
Hause gefahren. Der Schwarzbach- und der Knickweg 
waren besonders ertragreiche Wege, da die angrenzenden 
Felder an einem Hang liegen und der Dünger nach starken 
Regenfällen von diesen Feldern auf die Feldwege gespült 
wurde. Durch das jährliche Mähen mit der Sense wurde 
gleichzeitig kleines Buschwerk auf den Wegen beseitigt, 
welches heute zum Problem werden kann. 


Die Obstbäume in der Feldmark, von denen nur noch we- 
nige vorhanden sind, wurden im Herbst an Ort und Stelle 
versteigert, die Preise für Obst lagen zwischen 0,50 DM 
und 10 DM. Es waren Apfel-, Birn- und Zwetschenbäu- 
me. Zur Zeit sind noch einige dieser Bäume in der Feld- 
mark, und der Obstverkauf wird vom Vorsitzenden der 
Verkopplungsinteressentenschaft weiterhin nach altbe- 
kannter Art durchgeführt. Außerdem ist die Interessen- 
tenschaft bemüht, wieder Neupflanzungen von Obstbäu- 
men in der Feldmark durchzuführen. 


Versetzen wir uns nun wieder zurück in die Zeit um ca. 
1885. Nachdem die Drei-Felder-Wirtschaft (Sommerung 
— Winterung - Brache) immer mehr aufgegeben wurde, 
ging auch die gemeinschaftliche Bewirtschaftung der ein- 
zelnen Feldflure in Nienhagen immer mehr zurück. Die 
Folge war, daß immer mehr Streitigkeiten zwischen den 
einzelnen Grundstückseigentümern um gemeinschaftli- 
che Fahrtrechte entstanden. Es gab ja seinerzeit nur ganz 
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wenige Feldwege, und man mußte über fremde Grundstü- 
cke fahren, um den eigenen Acker zu bearbeiten. Eine in- 
tensive Bewirtschaftung der Felder war somit nicht mög- 
lich. 


Der größte Bauer im Ort, man nannte ihn den “Großen 
Suhr”, besaß eine Betriebsgröße von 19,5 ha, die sich 
wiederum auf 98 Feldstücke verteilte. Hieraus kann man 
ersehen, daß es wirklich problematisch bei der Bestellung 
der Felder zuging. 


So entschloß man sich 1889, die Feldflur der Gemarkung 
Nienhagen zu verkoppeln. Hiervon ausgenommen wurde 
das “Obere Ingelheimtal” und die sogenannten “Steinber- 
ger Wiesen”, wo die Nienhäger Bürger einige 100 Mor- 
gen Wiese besaßen. Diese Wiesenflächen wurden in den 
30er Jahren von der Stadt Münden aufgekauft und in 
Wald umgewandelt. 


Ahailun 7 Hand 
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Am 11. Oktober 1890 wurde nun der Teilungsplan für die 
Verkopplung der Gemeinde Nienhagen förmlich eröff- 
net. Hier wurde festgelegt, wer welche Grundstücke in 
das Gesamtkonzept einbrachte, und das waren sämtliche 
Feldstücke sowie Teile des Forstgrundes, die als land- 
wirtschaftliche Nutzfläche mit zur Verteilung kamen. 
Noch heute ist die Feldmarkbezeichnung “Niedergelegte 
Forst” geläufig und in der amtlichen Feldmarkkarte ent- 
halten. Die Fläche des Dorfes, d. h. die Häuser, Gärten, 
Nebengrundstücke und Gemeindestraßen innerhalb des 
Dorfes, wurden nicht in die Verkopplung mit einbezogen. 


In das Verfahren wurden 223,8 ha eingebracht, zuzüglich 
einiger Exklaven (in fremdem Gebiet), eine von 6,2334 
ha in der Gemarkung Uschlag (Osterfeld), sowie in der 
Gemarkung Escherode von 7,1967 ha und im Forstfiskus 
Cattenbühl von 3,8871 ha, so daß für die Teilung 
241,0640 ha vorhanden waren. In diesem Verteilungs- 
plan waren die Feldwege und Gräben, Sandgrube, Lehm- 
grube, Flachsrotte, Friedhof, Feuerlöschteich, Bullenwie- 
se, Steinbruch und Schweinewiese mit einer Gesamtflä- 
che von 13,20 ha einbezogen, der Wald blieb außen vor. 


Die Exklave in Uschlag wurde am 28. November 1903 
auf Beschluß des Kreisausschusses in Münden und auf 
Antrag der beteiligten Gemeinden aus dem Flurbuch des 
Gemeindebezirks Nienhagen entnommen und dem Ge- 
meindebezirk Uschlag zugeordnet. 


In dem Verkopplungsrezeß ist ausführlich und sehr auf- 
wendig jeder Feldweg mit Parzellennummer, Breite des 
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Feldmark 1897 


Legende: 0 = Friedhof 
1 = Feuerlöschteich 
2 = Sandgrube 
3 = Lehmgrube 
Weges, Grabenbreite und -tiefe, Böschungshöhe, sowie 
die eingelegten Kanäle und Brücken aufgeführt. 


Das gesamte Feldwegenetz wurde also ganz neu gestaltet, 
so daß ein jeder Grundstückseigentümer nun von einem 
Feldweg auf sein Grundstück fahren konnte. Die Feldwe- 
ge wurden mit unterschiedlichen Breiten angelegt. Der 
normal verlaufende Feldweg wurde mit einer Breite von 
acht Metern, die Wiesenwege mit sechs Metern und die 
Gartenwege mit vier Metern ausgelegt. Lediglich der 
Weg am Thieleborn bekam als zukünftige Verbindungs- 
straße nach Münden und zum Steinberg eine Breite von 
zwölf Metern. Die “Gesamtheit der Auseinanderset- 
zungssache zu Nienhagen” (Verkopplung) blieb Eigentü- 
merin des gesamten Wegenetzes. Dieser Gemeinschafts- 
besitz wird aus den gemeinschaftlichen früheren Fahrt- 
rechten abgeleitet. 


Jeder, der in der Feldflur Nienhagen ein Grundstück er- 
wirbt, hat auch das Recht, den zum Grundstück führenden 
Weg zu befahren, gleichzeitig aber auch die Pflicht, antei- 
lig für die Unterhaltung der Wege und Gräben beizutra- 
gen. 


Nach der Umlegung 1890 wurde die Verkopplung nie als 
eigenständige Institution geführt, sondern von den der 
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Gemeinde vorstehenden Personen, dem Bauermeister 
(Bürgermeister) mit verwaltet. Der umfangreiche, hand- 
geschriebene Verkopplungsrezeß liegt im Archiv des Ka- 
tasteramtes in Göttingen, die Feldmarkkarte von 1894 
beim Amt für Agrarstruktur in Hannover. 


Sämtliche eingebrachten Besitzstände an Grundstücken 
mit Namen und Hausnummer der Eigentümer, Stand oder 
Beruf, einschließlich Grundbuchblatt mit laufender Num- 
mer und mit darauf entfallenden Wertanteilen von der 
Gesamtabfindung, sind dort eingetragen. Je ein Exemplar 
von Rezeß- und Feldmarkkarte wurden 1894 dem Bauer- 
meister bzw. der Gemeinde Nienhagen überlassen; leider 
sind diese Dokumente seit 1924 nicht mehr auffindbar. 


Von den gemeinschaftlichen Anlagen sollen einige 
Standorte durch Beschreibung festgehalten werden. In 
der Feldmark Nienhagen sind sandige und steinige Bo- 
denverhältnisse, so daß bei einer Schürfung in den oberen 
Lagen schon Sand sichtbar wird. Wo die Sandgruben vor 
200 Jahren lagen, ist nicht mehr feststellbar. Erst 1890 bei 
der Verkopplung wurde eine Sandgrube amtlich festge- 
legt, sie befand sich in südlicher Richtung vom jetzigen 
Sportplatz. Leider war diese Grube ein nasser und sump- 
figer Standort, so daß nach einigen Jahrzehnten niemand 
mehr dort Sand holte. 


Sandgrube von 1890 


Nach Verlegung der örtlichen Wasserleitung 1908 — man 
besaß nun Hydranten, um Löschwasser zu entnehmen — 
wurde der Feuerlöschteich neben dem ehemaligen Sprit- 
zenhaus, wo ein gutes Sandvorkommen vorhanden war, 
als Sandgrube für Nienhagen genutzt. Als 1930 der 
Dreschschuppen gebaut wurde, ging ein Teil der Grube 
verloren, so daß nur noch in nördlicher Richtung eine 
Entnahme möglich war. Als Adolf Kraft Senior im Jahr 
1947 von der Realgemeinde Nienhagen den Platz ankauf- 
te, um ein Wohnhaus zu errichten, wurde die Schürfung 
von Sand eingestellt. 


Bereits am 17. Juni 1921 wurde jedoch zwischen Karl 
Werner, Hausnummer 33 und der Gemeinde ein Vertrag 
geschlossen, der beinhaltete, daß 1/2 Morgen Land in 
Abt. 3, Parzelle 68, zur Ausbeutung von Sand auf die 
Dauer von 25 Jahren bis zum 1. Juli 1946 gepachtet wur- 
de. Man zahlte einen einmaligen Betrag von 250 Mark. 
Diese Grube ist aber nur bis in die dreißiger Jahre genutzt 
worden und wurde vor wenigen Jahren verfüllt. Der 
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Standort liegt unmittelbar westlich vom Grundstück 
Thimm in unserer Feldmark. 


Im Wald der Forstgenossenschaft wurde, so weit bekannt, 
1932 eine Sandgrube angelegt, um die Arbeitsdienststra- 
Be zu befestigen. Bis 1982 wurden mit dem Material aus 
dieser Grube andere Wegebaumaßnahmen in der Feld- 
mark und dem Forst durchgeführt. Seitdem ist auch diese 
Grube geschlossen und wird verfüllt. 


Eine Flachsrotte ist gegenüber der Mühle Kaufmann, an 
der Ingelheim liegend, ausgewiesen worden, über deren 
Verwendung keine Berichte und Beschlüsse der Gemein- 
deversammlungen seit 1865 vorliegen. Im Jahr 1855 wur- 
den in Nienhagen fünf Leineweber genannt. Daraus kann 
geschlossen werden, daß besagte Flachsrotte 1890 ein 
wichtiger Platz in der Feldmark war. 1936 wurde die Flä- 
che, nachdem sie begann zu verwahrlosen, von der Real- 
gemeinde an Karl Schäfer II, Hausnummer 22 verkauft. 
1993 haben Mitglieder vom Kultur- und Heimatverein 
die Anlage als Schaugebiet hergerichtet, und der Ortshei- 
matpfleger Adolf Kraft dort eine Schautafel errichtet. Die 
Gemeinde Staufenberg hat einen Pachtvertrag mit dem 
Eigentümer abgeschlossen, und vom Landkreis Göttin- 
gen wurde die Fläche der Flachsrotte als Bodendenkmal 
eingestuft. Sie wird somit weiterhin ein Kleinod in der 
Feldmark bleiben. 


Wie zu Beginn des Berichtes bereits beschrieben, ist die 
Feldmark fast ringsherum von Wald umgeben und da, wo 
große Waldflächen vorhanden sind, gibt es natürlich auch 
eine hohe Wilddichte. Aber dort, wo sich vielen Hir- 
schen, Rehen und Wildschweinen ein guter Lebensraum 
bietet, ist auch der Wildschaden in der Feldmark sehr 
hoch, sehr zum Bedauern der Landwirte. Vor mehr als 
hundert Jahren waren es überwiegend Tagelöhner, die 
mit großem Aufwand ein Stück Feld mit Getreide oder 
mit Kartoffeln bestellten, um ihre kinderreichen Familien 
satt zu bekommen. 


Am 3. Januar 1892 wurde beschlossen, daß zum Eingat- 
tern des Waldes Tannen gehauen werden sollten. Die Ko- 
sten hierfür wurden aus der Forstkasse vorfinanziert und 
im Herbst nach dem Grundvermögen umgelegt. Des wei- 
teren wurde beschlossen, daß der Jagdpächter Ch. Klein 
aus München 100 Mark für das Eingattern des Waldes 
zahlen mußte. Man wollte den Wildschaden in der Feld- 
mark reduzieren oder auch möglichst verhindern, was bei 
der großen Anzahl von Wildschweinen, Hirschen und 
Rehen nicht leicht war. 


Das Wildgatter wurde, nachdem es nun errichtet worden 
war, öfters nach Löchern abgesucht. Denn es gab, bedingt 
durch die Armut in den Familien, sehr viele Wilddiebe, 
die im Gatter eine Öffnung anbrachten, dann eine Schlin- 
ge legten, so daß Wild dort elend zugrunde ging. Das 
Schlingenlegen war zu jener Zeit eine beliebte Methode, 
den Sonntagsbraten sicherzustellen, um die große Not in 
den Familien zu lindern. In alten Zeitungsberichten aus 
dem vorigen Jahrhundert sind sehr viele Gerichtsurteile 
wegen Wilddieberei im Kaufunger Wald veröffentlicht 
worden. 
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Beim Gatterbau hatte man nun überall dort, wo Feldwege 
angelegt worden waren, ein bewegliches Tor eingebaut, 
um jederzeit ein- und ausfahren zu können. Der durchfah- 
rende Fuhrmann hatte jeweils das Tor immer wieder zu 
schließen, um das Wild im Wald zu halten. Aber wie das 
nun mal so ist — der gewissenhafte Mensch schließt das 
Tor, der andere nicht. So war es seinerzeit die Aufgabe ei- 
nes Feldhüters, jeden Abend die Wildgattertore zu kon- 
trollieren und ggf. zu schließen. 


In Nienhagen wurden die Tore bis 1941 vom letzten Feld- 
hüter, Robert Bretthauer, Hausnummer 25 a, geschlossen, 
und auch in den Jahren danach wurden Einwohner zur 
Schließung der Gattertore beauftragt. Das Gatter begann 
im Ingelheimtal, ging über die Bergstraße, im östlichen 
Bereich an der jetzigen Waldhütte vorbei, am Ziegenhä- 
ger Weg entlang und ging dann bis zum Sichelnsteiner 
Feld. Lediglich vom Rottland bis zum Spork war kein 
Zaun vorhanden. 


In den Jagdpachtverträgen, abgeschlossen zwischen der 
Jagdgenossenschaft und dem Jagdpächter, ist auch heute 
noch ein Passus enthalten, der beinhaltet, daß das Wild- 
gatter von dem jeweiligen Jagdpächter instand zu halten 
sei. Durch die starke Reduzierung des Wildbestandes und 
der besseren Pflege der Wildwiesen im Wald sowie we- 
nig Kartoffelanbau in der Feldmark, sind die Schäden zu- 
rückgegangen. So ist man heute leider der Meinung, daß 
der Gatterbau nicht mehr notwendig ist. 


Die Höhe der Beträge für die Schäden, die der Jagdpäch- 
ter zu zahlen hat, sind in der heutigen Zeit nicht sehr hoch. 
Das war aber nicht immer so. In den Jahren 1960 bis 1965 
mußte der Jagdpächter Hitzbleck 6 000 bis 7 000 DM an 
Wildschäden zahlen. Die Schadensregulierung wurde z. 
T. vom amtlichen Schätzer vorgenommen. Ansonsten 
kam es zur Einigung zwischen Jagdpächter und Feldbe- 
sitzer, wobei ein Vertreter der Gemeinde das Protokoll 
führte. Nun gab es aber große Auseinandersetzungen 
zwischen Jagdpächter, Schätzer und Geschädigtem, und 
oft flossen Tränen bei den Menschen, die nur ein kleines 
Stück Kartoffelfeld besaßen, welches von Wildschwei- 
nen total zerwühlt worden war. Das Wildgatter war in ei- 
nem schlechten Zustand und der Wildbestand sehr hoch. 


Aber zurück ins 19.Jahrhundert. Am 10. November 1892 
wurden drei “Taxietoren” für die Abschätzung der Wild- 
schäden in der Feldmark von der Gemeindeversammlung 
gewählt. In drei Wahlgängen wurden von acht Kandida- 
ten 

1. Bauermeister Schäfer mit 80 Stimmen, 

2. H. Schäfer VI mit 68 Stimmen und 

3. Joh. Eckhardt mit 43 Stimmen 


gewählt. An den drei Wahlgängen mit acht Kandidaten 
kann man ersehen, wie hoch der Stellenwert der Scha- 
densregulierung der Feldmark war. Der Wildschaden 
wurde zu jener Zeit von der Gemeinde reguliert und be- 
zahlt. 


Die Besatzungstruppen jagten in der Zeit von 1945 bis 
1946 gern Hirsche und Rehe. Es wurden einige Treibjag- 
den durchgeführt, hierzu wurde die männliche Bevölke- 
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rung als Treiber verpflichtet. An der Wildschweinjagd 
zeigten sie kein Interesse. Die Deutschen konnten keine 
Wildschweine jagen, denn sie hatten all ihre Waffen ab- 
geben müssen. So vergrößerte sich der Wildschweinbe- 
stand explosionsartig, der nun in der Feldmark großen 
Schaden anrichtete. Man muß bedenken, daß kurz nach 
dem Zweiten Weltkrieg durch die Anwesenheit der vielen 
vertriebenen und evakuierten Menschen die Ernährung 
der Bevölkerung schwierig war und jeder, der Land be- 
wirtschaftete, gewisse Mengen an Milch, Getreide, Kar- 
toffeln, Fleisch und Eiern abzugeben hatte. 


Nienhagen hatte am 19. Dezember 1948 laut einer Auf- 
stellung des Landkreises Münden 375 Einwohner, davon 
150 Heimatvertriebene und Evakuierte; mit 40 % die 
höchste Zuwanderung im Obergericht. 


Am 21. Juni 1946 wurde unter dem Vorsitz von Bürger- 
meister Jacob Rippel beschlossen, daß durch Hand- und 
Spanndienste das Wildgatter wieder instand gesetzt wer- 
den sollte. Alle männlichen über 18-jährigen Personen 
der Gemeinde, einschließlich der Flüchtlinge und Evaku- 
ierten, mußten sich daran beteiligen, die Arbeit wurde be- 
zahlt. 


Jeder Hundebesitzer war verpflichtet, nachts seinen Hund 
auf das Ackerland zu bringen; durch das Hundegebell 
sollte das Wild abgeschreckt werden. Des weiteren wurde 
beschlossen, daß ab dem 22. Juni eine Feldwache einge- 
setzt werden sollte. Diese Feldwache wurde ebenfalls von 
0. g. Personenkreis durchgeführt. Sie begann jeweils um 
21.00 Uhr und endete um 4.00 Uhr morgens. Da die Ge- 
meinde nicht in der Lage war, diese Wache zu finanzie- 
ren, wurde sie unentgeltlich durchgeführt. 


und Kartoffelfeldern 
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Hundehütten wurden nun in die Feldmark gebracht, der 
Hund abends auf das Feld hinaus geführt, dort angebun- 
den und morgens wieder zurückgeholt. Es kam vor, daß 
trotz der Anwesenheit eines Hundes, der wahrscheinlich 
in der Hütte lag und schlief, die Wildschweine einige Me- 
ter davon entfernt das Feld zerwühlt hatten. Ein Hund 
wurde zu jener Zeit in vielen Häusern gehalten. 


An die Nachtwache zwischen den Feldern werden sich 
viele Zeitgenossen sicherlich zurückerinnern. Man ging 
in drei verschiedenen Gruppen mit je zwei Personen in 
der festgesetzten Zeit durch die Feldmark. Diese Gruppen 
waren mit einem Knüppel aber auch mit Geräten, mit de- 
nen man Lärm verursachen konnte, um das Wild zu ver- 
treiben, bewaffnet. Diese bestanden aus einer Trillerpfei- 
fe, einer Blechbüchse oder Töpfen, worauf man mit dem 
Knüppel schlug. Es wurde je eine Gruppe aus dem Ober- 
dorf, dem Mitteldorfund dem Unterdorf gebildet. Die Be- 
setzung wechselte jeden Abend von Haus zu Haus weiter. 
Die jungen Männer im Ort waren natürlich von dieser 
Maßnahme nicht gerade begeistert. Sie mußten in der 
Feldmark herumlaufen und die Wildschweine vertreiben, 
statt mal in der Kneipe zu sitzen oder zur Freundin gehen 
zu können. Gesprächsstoff war bei diesen Rundgängen 
jedoch genug vorhanden. Sie unterhielten sich über die 
Verarbeitung von selbstgezogenem Tabak und wie man 
daraus einen guten Rauchtabak herstellen konnte oder 
über die noch nicht lange zurückliegenden Kriegserleb- 
nisse der Älteren. Interessant waren auch die Berichte der 
Vertriebenen aus ihrer Heimat. 


Allerdings stellte sich auch das natürliche Schlafbedürf- 
nis ein, so daß wohl dieser oder jener in einer lauen Som- 
mernacht in einem Heuhaufen einschlief und sich so nicht 
weiter um die Wildschweine kümmerte. Am anderen Tag 
blieben natürlich die Beschimpfungen der hierdurch ge- 
schädigten Landbesitzer nicht aus. 


Im Wald der Forstgenossenschaft hatte man eine Wild- 
schweinfalle gebaut. Es wurde auf einer Fläche von etwa 
fünf mal fünf Metern ein ca. 1,5 Meter hoher Zaun mit 
Fichtenstangen errichtet. Der Eingang war ca. 0,75 Meter 
breit und mit Stangen ausgestattet, die sich nur nach innen 
bewegen konnten und rückwärts eine Sperre bildeten. 
Das heißt, ein Wildschwein konnte, angelockt durch Kar- 
toffeln oder Getreide, durch den Eingang der Falle hinein 
aber nicht mehr heraus gelangen. Leider wurde in Nien- 
hagen kein Wildschwein gefangen. Am Wald hinter dem 
Feld hatte man an verschiedenen Stellen größere Löcher 
im Gatter geöffnet und auf der Gegenseite, also in der 
Feldmark, eine Grube von ca. 1,5 Metern Tiefe und 1,5 
Metern Länge ausgehoben. Auch hier hatte man damit 
gerechnet, ein Wildschwein zu fangen. Der Hintergedan- 
ke war sicherlich, die Not in jener trostlosen Zeit zu lin- 
dern. Leider war alles vergebens. 


Am 4. Juli 1947 beantragte das Gemeinderatsmitglied 
Karl Hesse, Hausnummer 38, man möge den Jagdpächter 
Hitzbleck in Kenntnis setzen, daß die Jagd wieder zu ver- 
pachten sei. Am 18. Februar 1950 wurde in einem Ge- 
meindeprotokoll berichtet, daß Herr Hitzbleck die Kosten 
für 1 000 Meter Maschendraht einschließlich Krampen 
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und Nägeln übernehme und darüber hinaus 0,25 DM pro 
laufendem Meter für die Aufstellung des Wildgatters zah- 
len wolle. 


Da in den letzten Zeilen über die Nachkriegszeit berichtet 
wird, soll nun über die Kartoffelkäferbekämpfung in un- 
serer Feldmark aus gleichem Zeitabschnitt berichtet wer- 
den. 


Etwa 1940 wurde durch Gesetz der Deutschen Reichsre- 
gierung angeordnet, daß einmal wöchentlich ein Such- 
dienst in jeder Gemeinde die Kartoffelfelder abzugehen 
hatte, um Kartoffelkäfer oder Larven einzusammeln. 
Dem Volksschädling Kartoffelkäfer sollte dadurch keine 
Chance zur Verbreitung gegeben werden. 


Als dann 1945 die ersten Käfer gefunden wurden, mußte 
sich aus jedem Haushalt der Gemeinde eine Person an der 
Suche nach Käfern beteiligen, egal ob er Kartoffeln in der 
Feldmark anbaute oder nicht. Nienhagen war in drei Be- 
zirke aufgeteilt: dem Oberdorf, dem Mitteldorf und dem 
Unterdorf. Jeder Bezirk besaß einen Kolonnenführer mit 
Stellvertreter. Kinder ab dem 10. Lebensjahr wurden 
schon zur Suchaktion zugelassen. Das Kartoffelkraut war 
in der Endphase des Wachstums zum Teil sehr hoch, und 
für ein Kind war es schwierig und sehr anstrengend, in der 
Furche zu gehen. Die Suchkräfte nahmen eine Flasche 
mit, um Käfer und Larven darin zu sammeln. 


Der erste Kartoffelkäfer in der Feldmark wurde nach 
Aussage von Rudolf Wiemer von Doris Kraft (verh. Höl- 
scher) im Herbst 1945 gefunden. Die Suchdienstpflicht 
wurde 1950 eingestellt. 


Nachdem nun Ende der vierziger Jahre der Kartoffelkäfer 
sich zur Plage entwickelt hatte, wurde am 9. Mai 1950 
vom Gemeinderat Nienhagen Hermann Landefeld, Haus- 
nummer 36, zum Schutzwart und Ferdinand Kraft, Haus- 
nummer 32, zum Spritzwart beim Pflanzenschutzamt 
Northeim in Vorschlag gebracht. Die hier heraus entstan- 
denen Kosten wurden im Herbst laut Beschluß des Ge- 
meinderates auf die Anbauer von Kartoffeln umgelegt. 
Die Spar- und Darlehenskasse Nienhagen hat dann später 
eine fahrbare Spritze gekauft, und Otto Sausmekat, Haus- 
nummer 26, hat mit seinem Pferd die Felder gespritzt. 
Auch wurden einige tragbare Rückenspritzen von der 
Darlehenskasse zum Ausleihen angeschafft. 


Einige Kartoffelanbauer (Karl Schäfer II, Hausnummer 
22, Heinrich Gerwig, Hausnummer 3, Wilhelm Bretthau- 
er, Hausnummer 20 und Karl Hesse, Hausnummer 38) 
kauften zudem eine eigene Rückenspritze. 


Am 4. Juni 1952 beschloß der Gemeinderat, daß alle Kar- 
toffelfelder in der Feldmark dreimal im Jahr bestäubt 
werden sollten. Im Juni 1954 erließ die Landesregierung 
eine Verordnung, daß die Bekämpfung der Kartoffelkäfer 
nur noch dem Eigentümer zu überlassen sei. Die Gemein- 
de hatte die Aufgabe, Kontrollen im Feld- und Hausgar- 
ten durchzuführen. Wären hier Versäumnisse festgestellt 
worden, hätte man auf Kosten des Anbauers die Bestäu- 
bung durchgeführt. Ob diese Kontrollgänge jemals statt- 
fanden, ist nicht mehr ermittelbar. 
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In den folgenden Jahrzehnten ist durch den starken Rück- 
gang der landwirtschaftlichen Kleinbetriebe und dem 
ständig rückgängigen Anbau der Kartoffeln in unserer 
Feldmark die Kartoffelkäferplage nicht mehr so aktuell. 


Alle Angelegenheiten, welche die Feldmark betreffen, 
wurden bis zur Gründung der Verkopplungsinteressen- 
tenschaft Nienhagen im Jahr 1972, vom Gemeinderat 
wahrgenommen. Bei dieser Regelung lag es natürlich auf 
der Hand, daß die Interessen des Rates, insbesondere 
nach dem Zweiten Weltkrieg, überwiegend auf Verbesse- 
rungen der Angelegenheiten der Dorfbewohner wie 
Schule, Straßenbau mit Beleuchtung etc. lagen. Die Feld- 
mark mit ihren Wegen und Gräben spielte dabei im Haus- 
haltsplan eine untergeordnete Rolle. 


Wenn 1890 fast jedes Reihenhaus einige Äcker in der 
Feldmark sein eigen nannte, so hatte sich durch den Zu- 
zug der Heimatvertriebenen und Evakuierten, die keine 
landwirtschaftlichen Flächen hatten, die Interessenlage 
mehr für Verbesserungen der Infrastruktur im Ortsbe- 
reich verlagert. da eine allgemeine Orientierung des Ar- 
beitsplatzes nach Kassel stattfand. 


Am 23. Oktober 1955 gab Bürgermeister Heinrich Hal- 
dorn den Ratsherren eine Verfügung des Landkreises be- 
kannt, nach der die Instandhaltung der Wege und Gräben 
in der Feldmark den Verkopplungsinteressenten oblag. 
Es wurde der Gemeinde empfohlen, in Zukunft die Aus- 
besserung der Wege und Gräben durch eine Verkopp- 
lungsinteressentenschaft ausführen zu lassen, da hier- 
durch eine Entlastung der Gemeindefinanzen eintreten 
würde. Die Aufsicht und Verwaltung der Feldmark oblag 
nach der Teilungsurkunde von 1890 dem Gemeinderat. 
Es wurde also beschlossen, alle Feldmarkinteressenten zu 
einer Versammlung einzuladen, um die rechtlichen und 
gesetzlichen Verpflichtungen den Feldmarkgenossen be- 
kanntzugeben. Ob diese Versammlung stattgefunden hat, 
ist in keiner nachfolgenden Niederschrift feststellbar. 


Am 25. April 1956 wurde in einer Ratssitzung über den 
schlechten Zustand der Koppelwege in der Feldmark be- 
raten. Man war sich einig, daß infolge der fortgeschritte- 
nen Entwicklung die Wege der Verkopplungsinteressen- 
ten durch motorisierte Fahrzeuge stärker in Anspruch ge- 
nommen wurden als dies bisher der Fall gewesen war. So- 
mit kamen hohe Kosten auf die Gemeinde zu. Auch die 
Instandhaltung der Seitengräben durch das Grundsteuer- 
aufkommen innerhalb der Gemeinde war nicht mehr 
möglich. Der Rat beschloß deshalb einstimmig, durch ei- 
ne Umlage von zwei DM per annum pro Hektar Wirt- 
schaftsfläche zu erheben und dafür die Interessentenwege 
instand zusetzen. 


Durch Ratsbeschluß vom 25. Juni 1957 wurde für das lau- 
fende Rechnungsjahr ein Betrag von einer DM pro Mor- 
gen erhoben, um die Instandsetzung der Koppelwege 
fortzusetzen. Es wurde außerdem angeregt, an verschie- 
denen Samstagen den Einwohnern die Gelegenheit zu Ar- 
beiten in der Feldmark zu geben. 


Das Öffnen der Gräben in der Feldmark wurde bis ca. 
1961 von Rentnern übernommen. Wilhelm Schönebach, 
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Hausnummer 31 und Heinrich Kater, Hausnummer 47, 
waren wohl die letzten derjenigen, die mit Hacke und 
Schaufel die Gräben öffneten. Für den laufenden Meter 
wurden jeweils ca. 0,80 bis 0,90 DM gezahlt. Allerdings 
waren die Grabenbreite und -tiefe bei dieser Handarbeit 
nicht so exakt, wie sie in späteren Jahren mit einem Bag- 
ger durchgeführt werden konnten. Der Aushub wurde 
seitlich am Grabenrand abgelagert. 


Firma Pethran mit Bagger beim Öffnen eines Gra- 
bens im Ingelheimtal 


Am 15. Februar 1958 wurde seitens des Rates zum wie- 
derholten Male darauf hingewiesen, daß es verboten sei, 
die Ackerpflüge mit der sogenannten Ackerpflugschleife 
über die Straße zu ziehen, da die Gemeindestraßen hier- 
durch beschädigt würden. Die Ackerpflugschleifen dien- 
ten zum Transport des Pfluges vom Hof zum Acker und 
zurück. 


Ackerpflug mit Pflugschleife 


Die ersten Zuschüsse aus Bundesmitteln des “Grünen 
Planes” wurden den Gemeinden für den Feldwegebau zu 
günstigen Bedingungen zur Verfügung gestellt. Am 15. 
November 1957 wurde daraufhin ein Betrag von 9100 
DM aus dem ”Grünen Plan” beantragt. Die Gemeinde 
mußte eine Eigenleistung von 6300 DM aufbringen, die 
bei der Kreis- und Stadtsparkasse in Hann. Münden als 
Darlehen aufgenommen wurde.Dieses Darlehen wurde 
für die Wege in der Siedlung, jetzige Steinbergstraße in 
Richtung Waldhütte (150 laufende Meter, vier Meter 
breit) und den Mühlenweg (450 laufende Meter, drei Me- 
ter breit) in Anspruch genommen. Die Wege in der Ge- 
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meinde wurden nun erstmalig mit einer Asphaltdecke 
versehen. Die Straßenbauarbeiten wurden von der Firma 
Raulf, Göttingen, in der Zeit vom 30. Mai bis 14. Juni 
1958, durchgeführt. Dieser Ausbau war wohl seit der 
Verkopplung 1890 die erste Kreditaufnahme für Wege- 
bau in der Feldmark. Am 12. Mai 1959 beschloß der Rat, 
die Restgelder des Grünen Planes für den Ausbau des 
Feldweges zum Haus Rüttgerodt im Schwarzbachweg zu 
verwenden. 


Am 28. Juni 1961 wurde erstmalig beschlossen, daß eine 
Firma mit Bagger verschiedene Gräben in der Feldmark 
öffnen solle. Die Firma Pethran, Rinderstall, forderte für 
die Öffnungen der Gräben 0,90 bis 1,00 DM pro laufen- 
den Meter. 1962 wurden von der Firma Fiege aus Witzen- 
hausen die Feldgräben für 0,75 DM je laufendem Meter — 
nach vorheriger Festlegung durch den Gemeinderat — ge- 
öffnet. 


Durch einstimmigen Gemeinderatsbeschluß vom 21. No- 
vember 1962 wurde über den Grünen Plan (Wirtschafts- 
wegebau) ein Darlehen in Höhe von 6 750 DM bei der 
Hannoverschen Landeskreditanstalt aufgenommen. Kon- 
ditionen: 100 % Auszahlung, 2,5 % Zinsen, 1,5 % Ver- 
waltungsgebühren und 2,5 % Tilgung. Beginn der Til- 
gung war der 21.05.1964. Wofür diese Mittel verwandt 
wurden, ist nicht mehr feststellbar. 


Am 4. Juli 1963 wurde ein Darlehen von 10 000 DM bei 
der Sparkasse Hann. Münden aufgenommen. Die Aus- 
zahlung betrug 100 %, die Tilgung 6,5 %, in 15 Jahren 
rückzahlbar bei einer Zinsverbilligung von 3,5 % aus dem 
Lübke-Plan (Heinrich Lübke war Bundeslandwirt- 
schaftsminister). Von diesem Darlehen wurde die Beton- 
straße zur Kläranlage und die Brücke über den Ingelheim- 
bach finanziert. Die Tilgungsraten mußten z. T. noch von 
der später gegründeten Verkopplungsinteressentenschaft 
weiter gezahlt werden. 


In einer Ratssitzung am 17. Januar 1967 wurde auf Emp- 
fehlung des Landkreises ein Ausschuß von drei Landwir- 
ten für die Verkopplungsinteressentenschaft Nienhagen 
gebildet. Hierzu wurden vorgeschlagen: 


« Heinrich Stamm, Hausnummer 27, 

« Wilhelm Schulte, Hausnummer 12, 

« Heinz Kaufmann, Hausnummer 10 

« Ersatzmann Kurt Scheidemann, Hausnummer 15. 
Aufgaben dieses Ausschusses waren die Festlegung der 
Arbeiten in der Feldmark und deren Finanzierung. Die 
Landwirte hatten somit erstmalig ein Vorschlagsrecht 
über Arbeiten in der Feldmark, sollten aber zugleich den 
Schlüssel für die Finanzierung mitliefern. 


Am 17. Januar 1972 berichtete der Bürgermeister und 
Gemeindedirektor Heinz Sausmekat in einer Ratssitzung, 
daß sich die Verkopplungsinteressentenschaft aufgrund 
des Realverbandgesetzes vom 04.11.1969 im Februar 
1970 konstituieren wolle. Gleichzeitig beschloß der Rat 
einstimmig, die aufgenommenen Darlehen aus dem Grü- 
nen Plan (Ausbau von Feldwegen) auf die Interessenten- 
schaft zu übertragen. 
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Am 18. März 1972 wurde nun in einer Versammlung der 
Feldmarkinteressenten eine Satzung für die “Teilungs- 
und Verkopplungsinteressentenschaft Nienhagen” be- 
schlossen, die heute noch Gültigkeit hat. Als Vorstands- 
mitglieder wurden gewählt: 


Erster Vorsitzender: 
Zweiter Vorsitzender: 


Heinz Sausmekat, 
Arthur Dehnhardt, 


Schriftführer: Kurt Scheidemann, 

Beisitzer: Heinrich Stamm 
Martin Sausmekat, 

Rechnungsführer: Willi Schulte. 


Die Wahlzeit betrug sechs Jahre. 


Am 8. August 1972 teilte Bürgermeister Heinz Sausme- 
kat dem Gemeinderat mit, daß es bei den Sitzungen über 
den Grenzänderungsvertrag der zukünftigen Einheitsge- 
meinde zu erregten Debatten kam. Die Gemeinden, die 
eine Verkopplungsinteressentenschaft gegründet haben 
und zusätzliche Umlagebeiträge für die Feldwege erhe- 
ben, sollen den gleichen Realsteuerhebesatz der Grund- 
steuer A zahlen, wie diejenigen Gemeinden, die keinen 
Realverband mit Umlage besitzen. Deren Feldwege wer- 
den instand gesetzt und über die Grundsteuer A von der 
Einheitsgemeinde finanziert. Gemeindedirektor Her- 
mann Stockmann wurde beauftragt, die Rechtslage beim 
Landkreis abzuklären. Soweit bekannt, wurde über den 
Landkreis ein Rechtsverfahren eingeleitet und vom Land- 
und Gemeindetag ein Ausgleich für die Verkopplungsin- 
teressentenschaften abgelehnt. Heinz Sausmekat leitete 
die Verkopplungsinteressentenschaft bis 1982, danach 
übernahm Heinz Kaufmann deren Vorsitz. 


Die Verkopplungsinteressentenschaft Nienhagen hat zur 
Zeit 115 Mitglieder, die jährlich zu einer Jahreshauptver- 
sammlung eingeladen werden. Leider sind — wie bei Ver- 
sammlungen von Verbänden üblich — immer nur wenige 
Mitglieder anwesend. In der Jahreshauptversammlung 
wird vom Vorsitzenden ein Jahres- und Kassenbericht 
über das abgelaufene Wirtschaftsjahr bekanntgegeben. 
Für das neue Wirtschaftsjahr wird ein Haushaltsplan vor- 
gestellt, der von der Versammlung genehmigt werden 
muß. 


Zur Finanzierung des Feldwegebaus und der Gräbenöff- 
nung dient ein Teil des Jagdpachtertrages und die Umlage 
von acht DM pro ha von den Grundstückseigentümern. 


Bei Umschreibungen von Ländereien durch Verkauf oder 
Erbverträgen ist das Mitglied verpflichtet, dieses dem 
Vorstand mitzuteilen — leider wird diese Sache oft ver- 
nachlässigt. Anders war es 1873. Damals mußten die 
Steuerpflichtigen per Pedes Feldgrundstücke an einem 
festgesetzten Termin “auf dem Amt” in Münden - unter 
Vorlage der darüber lautenden Urkunden zur Anzeige 
bringen. Jede unterlassene Veränderungsanzeige wurde 
mit einem Taler Strafe geahndet. 


Die Feldwege, wie 1890 in der Teilungsurkunde festge- 
legt, sind heute bis auf wenige fast alle begeh- und befahr- 
bar. 
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Durch die Umlage der Grundstückseigentümer und dem 
Jagdpachtertrag sind die Wege, Gräben und Wasser- 
durchlässe in der Feldmark, soweit sie im Eigentum der 
Interessentenschaft liegen, in einem sehr guten Zustand. 
Der zur Zeit amtierende Vorstand setzt sich wie folgt zu- 
sammen: 


1. Vorsitzender: Heinz Kaufmann, 


2. Vorsitzender: Horst Bretthauer, 
Schriftführer: Gerhard Bretthauer, 
Beisitzer: Helmut Stamm, 
Beisitzer: Volker Kaufmann, 
Rechnungsführer: Willi Schulte. 


In diesem Rückblick auf einige Jahrhunderte, zum Teil 
belegt durch Urkunden und Niederschriften, können sich 
nur noch wenige Einwohner an die letzten fünf bis sechs 
Jahrzehnte über die Veränderungen in der Feldmark zurü- 
ckerinnern. Von den kleinstlandwirtschaftlichen Betrie- 
ben sind so gut wie keine übrig geblieben. Die Tätigkei- 
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ten in der Feldmark werden fast ausschließlich von Ma- 
schinen bewältigt. 


Wie wird es in hundert Jahren in unserer Feldmark ausse- 
hen? Gibt es in hundert Jahren noch eine Verkopplungs- 
interessentenschaft? Wenn die Entwicklung in der Land- 
wirtschaft weiter so fortschreitet, sei es die 
EU-Erweiterung in Osteuropa oder die Gentechnik beim 
Anbau von Agrarprodukten mit all ihren Problemen, wird 
in unserer Feldmark ein großer Wandel eintreten. Diese 
Entwicklung ist momentan noch nicht vorstellbar. 


« Quellennachweis: 

° Staatsarchiv Hannover 

° Stadtarchiv Hann. Münden 

Gemeindearchiv Staufenberg 

« Forstamtarchiv Escherode 

° Gemeindeprotokoll Nienhagen 

° Persönliche Befragungen Nienhäger Bürger 

° Zitate oder Originalschreibweise sind jeweils in An- 
führungsstriche gesetzt (“ ”) 


Katasterauszug vor dem Jahr 1890 


Diese Karte zeigt die Vielzahl der kleinen Parzellen vor der Verkopplung 
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Plan des Rottlandes am Spork ca 1812 


Nienhagen fotografiert vom “Kesperbaum” in der Gemarkung Uschlag 


(oberhalb des Schützenhauses in Uschlag) 
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Der Schwarzbachkanal ist fertig 


Kanalbau am Schwarzbach 1981 


Heinrich Bretthauer und Ferdinand Kraft 


Vorstand der Verkopplungsinteressentenschaft im Jahr 2000 


stehend von links 
Volker Kaufmann, Helmut Stamm, Horst Bretthauer 


sitzend von links 
Gerhard Bretthauer, Heinz Kaufmann 
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Zehntablösung 


Die Ablösung der Zehntverpflichtungen und anderer Gefälle während des 19. 
Jahrhunderts 
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Erste gesetzliche Möglichkeiten zur Ablösung der beste- 
henden Abhängigkeiten der ländlichen Bevölkerung von 
den Grundherren wurden während des kurzen Zeitraumes 
der französischen Herrschaft von 1806 bis 1813 geschaf- 
fen. Erstmals im Jahre 1808 veröffentlichte König Jero- 
me ein Dekret, in welchem die Möglichkeit der Ablösung 
formuliert worden war. Es sah vor, dass beispielsweise 
Geldabgaben mit dem 20-fachen Jahresbetrag und sonsti- 
ge Dienste und Naturalabgaben mit dem 25-fachen Wert 
des Jahresbetrages abgelöst werden konnten. Einiges 
wurde während der Zeit des Königreichs Westfalen auch 
realisiert, jedoch blieb das meiste im Ansatz stecken. Ab- 
lösungen sollten ohne finanzielle Nachteile für die 
Grundherren eine Befreiung der Bauern bewirken Dabei 
sollten die Bauern mit den o. g. Ablösungssummen so 
viel Geld aufbringen, dass die Zinsen dieser einmaligen 
Zahlung dem Wert der Abgabe entsprachen. Eine 4%-ige 
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Verzinsung bedingte also den oben genannten Ablösebe- 
trag. Hohe Kriegssteuern und Kriegsdienste belasteten al- 
lerdings die ländliche Bevölkerung derart, dass der finan- 
zielle Spielraum für eine Ablösung nicht gegeben war. 
Ein tiefes Mißtrauen gegen die fremde Herrschaft tat ein 
übriges, um die Reformbestrebungen ins Leere laufen zu 
lassen. Waren diese ersten Bemühungen auch noch ohne 
Erfolg, so waren sie im Prinzip doch richtungweisend für 
die Zukunft. 


Die Restauration nach dem Ende der französischen Herr- 
schaft beendete alle zaghaften Versuche einer Befreiung 
des bäuerlichen Standes. Alle Gesetze und Dekrete be- 
züglich der Verbesserung der bäuerlichen Verhältnisse 
wurden sofort aufgehoben, und die wenigen vollzogenen 
Ablösungen für null und nichtig erklärt. 


Erst 1829 brachte der Osnabrücker Publizist und Jurist 
Carl Bertram Stüve (1798-1872) eine Gesetzesinitiative 
vor die beiden Kammern der hannoverschen Ständever- 
sammlung, die jedoch von der vom Adel beherrschten 1. 
Kammer abgelehnt wurde. Die Pariser Julirevolution des 
Jahres 1830 blieb auch im Königreich Hannover nicht oh- 
ne Echo. Vor allem der Aufstand und Aufruhr im benach- 
barten Hessen im Sommer 1830 und die Unruhen in Han- 
nover, Göttingen und Osterode zu Beginn des Jahres 
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1831, verhalfen der Stüve'schen Gesetzesvorlage zum 
Durchbruch. Am 30.November 1831 wurde die VER- 
ORDNUNG ÜBER DIE ABLÖSUNG DER 
GRUND-UND GUTSHERRLICHEN LASTEN UND 
REGULIERUNG DER BÄUERLICHEN VERHÄLT- 
NISSE ZU BEFOLGENDEN GRUNDSÄTZE veröf- 
fentlicht. 


Ein Jahr später wurde für 
den Bereich des Amtes 
Münden eine Ablösungs- 
commission gebildet. Es 
sollten aber noch neun Jah- 
re ins Land gehen, bis die 
Bewohner Nienhagens ei- 
nen ersten zaghaften 
| Schritt in Richtung Ablö- 
= a sung ihrer zahlreichen Ver- 
Prägesiegel des König- pflichtungen gingen. Die 
reichs Hannover insgesamt 26 Schäfereibe- 
rechtigten des Dorfs be- 
schlossen im Sommer 1841 die Ablösung der Abgabe der 
Zehntlämmer an das Amt Münden. Zu einer Vorladung 
auf das Amt leisteten am 03. August 1841 bis auf zwei der 
Berechtigten alle Folge, und sie wählten aus ihrer Mitte 
Johann Heinrich Stöbener zu ihrem Bevollmächtigten. 
Stöbener führte mit dem Amtsassessor Westphal die Ab- 
lösungsverhandlungen, die am 10 November 1841 zu ei- 
nem 6 Punkte umfassenden Rezess führten. 


Im einzelnen sah dieser 
Rezess vor, dass die jähr- 
lich im Monat Juni zu lie- 
fernden Zehntlämmer 
durch einen Betrag von 16 
Groschen für jedes abzu- 
liefernde Lamm abgelöst 
werden sollten. Als Be- 
rechnungsgrundlage dien- 
te der Durchschnitt der ab- 
gelieferten Lämmer der 
Jahre von 1816 bis 1840, 
wobei man auf ein statisti- 
sches Mittel von 4,66 Lämmern pro Jahr kam. Hierfür 
waren dann am 1. Juny jeden Jahrs 3 Thaler, 2 Groschen 
und 8 Pfennige an das Amt Münden zu zahlen. Da für das 
Rechnungsjahr vom 1.July 1840- 41 noch der Natural- 
zehnt stattgefunden hat, so ist die erste Rente am 1. Juny 
1842 zu berichtigen. Soweit der Wortlaut des 5. Punktes 
des Rezesses. 


Siegel der Ablösungskom- 
mission 


Bei diesem Rezess wurde eine Naturalabgabe in eine 
jährlich wiederkehrende Geldzahlung umgewandelt. Es 
handelte sich demzufolge noch nicht um eine wirkliche 
Ablösung, deren Ende durch die Laufzeit des hierfür auf- 
genommenen Kapitals abzusehen gewesen wäre. 


Im gleichen Jahr hatte man bereits die Ablösung des 
Korn-und Rottzehnts angestrebt, Ein gewisser Obercom- 
missar Sueder aus Relliehausen hatte am 20. April 1841 
ein verbindliches Gutachten über die hierzu notwendige 
Höhe des Ablösekapitals erstellt, das sich auf 2635 Thaler 
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belaufen sollte. Diese Verhandlungen sollten aber ein we- 
sentlich schwierigeres und langwierigeres Verhandeln er- 
fordern. 


Über die Jahrhunderte waren die Zehntabgaben Natural- 
abgaben. Allerdings hatte sich die Art der Abgabe schon 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts in eine Geldabgabe um- 
gewandelt. Zehntunterlagen der Jahre 1735, 1736, und 
1748 bis 1751 weisen nach dass der Korn-und Rottzehnt 
an den Oberhauptmann von Hanstein jährlich in bar ent- 
richtet wurde. Dieser Umstand hat wahrscheinlich schon 
vor dem Jahr 1750 dazu geführt, daß die Zehntscheune 
des Dorfes verkauft worden ist. In einem Verzeichnis der 
hannoverschen Brandkasse von 1750 wird unter der Ru- 
brik freye (Gebäude) im Gegensatz zu den anderen Dör- 
fern des Oberamtes keine Zehntscheune aufgeführt. In- 
nerhalb des o. g. Zeitabschnitts zahlten die Bauern Nien- 
hagens jährlich 44 Thaler für den Korn-und Rottzehnt. In 
der Zeit nach dem 7-jäh-rigen Krieg erhöhten sich diese 
Zahlungen auf 101 bis 110 Thaler. Erstmals trat in dieser 
Zeita die Gemeinde selbst als Pächter ihres eigenen 
Zehnts in Erscheinung. Für eine Laufzeit von drei Jahren 
schloß die Gemeinde oft im Wechsel mit dem Oberst von 
Hanstein Pachtverträge für den Zehnt von Nienhagen. 


Zwischen von Hanstein und der Gemeinde Nienhagen 
entbrannte 1785 ein Rechtsstreit über Zehntforderungen 
für artbar (urbar) gemachtes Land. Insgesamt 16 Bewoh- 
ner hatten sich an dieser Aktion beteiligt, unter ihnen 
auch der Schulmeister Braun. Der Grewe wurde vom 
Amt dazu verpflichtet, nach der Ernte mit dem Zehnthü- 
ter die Zehntabgaben festzulegen. Dieser Aufforderung 
kamen beide auch nach, und sie erstellten eine Liste der 
jeweiligen Erntemenge. Die Betreffenden verweigerten 
jedoch die Zehntlieferung, und so kam es zu einem meh- 
rere Jahre dauernden Streit, in welchem die Beklagten 
den Kürzeren zogen. Schulmeister Braun versuchte dann 
auf dem Petitionsweg von dieser Abgabe befreit zu wer- 
den, was ihm letztendlich auch gewährt wurde. Das Ge- 
richtsprotokoll vom 29. April 1791 zeigte eindeutig, daß 
de jure der Zehnt nach wie vor in natura zu entrichten war. 
Hier steht zu lesen: 1. Es wird nur das eilfte (elfte) Bund 
entrichtet. 2. die zehntpflichtige Gemeinde (ist) schuldig, 
den Zehnten nach Nienhagen ein und das ausgedroschene 
Getreide von dort hierher nach Münden zu fahren. Auch 
geschieht das bansen in die Zehntscheune durch die Koet- 
her unendgeltlich. 


Mit diesem Passus wurde den Nienhägern ihr Dilemma 
deutlich aufgezeigt, denn sie waren nicht mehr im Besitz 
einer solchen Scheune. Da der Kontrahent über die örtli- 
chen Gegebenheiten sehr gut informiert gewesen sein 
dürfte, war dieser Umstand wohl auch ein gewichtiger 
Grund für die Akzeptanz des Urteils. 


Für die zwischen Nienhagen und Sichelnstein gerodeten 
50 Morgen Ackerland zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
wurde von Anbeginn der zu entrichtende Zehnt in bar 
festgesetzt. Über mehrere Jahre hatte der Mündener Amt- 
mann Hartmann den Nienhäger Zehnt gepachtet. Als er 
1829 seinen Dienst quittierte, gelang es der Königlichen 
Landdrostey nicht, einen Pachtnachfolger für Hartmann 
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zu finden. Trotz mehrfachen Ausschreibens gelang eine 
Neuverpachtung nicht. So kam es nach langen Jahren 
wieder dazu, dass die Gemeinde ihren eigenen Zehnt 
pachtete. In einem über 3 Jahre laufenden Pachtcontract 
verpflichtete sich die Gemeinde jährlich zu Weihnachten 
120 Thaler Zehntgebühren zu zahlen. In den nun folgen- 
den Jahren kam es immer wieder zu zähen Verhandlun- 
gen über die Pachthöhe. Die Landdrostey drohte regelmä- 
Big mit einer Öffentlichen Ausschreibung, was jedoch 
nicht ein einziges mal zu einem Ergebnis führte. Es ge- 
lang bis zur endgültigen Ablösung des Zehnts nur noch in 
der Zeit von 1847 bis 1848 die Pachthöhe auf 120 Thaler 
festzusetzen. Dreijahresverträge wurden nur noch mit 
105 Thalern pro Jahr abgeschlossen. Zu diesen Pachtge- 
bühren kamen noch jährliche Gebühren von 9 Thalern, 10 
Groschen und 9 Pfennigen bei Zahlung der Pachtsumme 
hinzu. 


Im Jahre 1853 entschlossen sich die Zehntpflichtigen 
endgültig zur Ablösung und beauftragten den Bauermei- 
ster Johannes Gerwig II mit der Verhandlungsführung. 
Aufgrund des Antrages der Gemeinde wurde der Gutsbe- 
sitzer G. Meyer vom Gut Wellersen im Untergericht mit 
der Abschätzung beauftragt, und er kam bei Zugrundele- 
gung der jetzt gültigen Normalpreise zu einem Ablöseka- 
pitalwert von insgesamt 3670 Thalern, 19 Groschen und | 
Pfennig. Wobei er 363 Morgen und 27 Ruthen (hierbei 
handelte es sich um Calenbergische Morgen) laut Berech- 
nung der Grundsteuermutterrolle zugrunde legte, wäh- 
rend Bauermeister Gerwig von 361 Morgen und 42 Rut- 
hen ausging. Die von Mayer errechnete Höhe des Betrags 
sollte zu zähen Verhandlungen zwischen der Königlichen 
Domänenkammer und den Nienhäger Zehntpflichtigen 
führen, die erst 1854 zu einem einvernehmlichen Ende 
kamen. 


Mit Datum vom 13. Oktober 1853 lehnte der Mündener 
Oberamtmann Blumenhagen im Namen der Königlichen 
Domänenkammer das Angebot in Höhe von 3000 Tha- 
lern ab. Die Cammer, so schrieb er, habe sich bereit er- 
klärt, ein Ablösekapital in Höhe von 3300 Thalern anzu- 
nehmen. Dies seien immerhin 370 Thaler, 19 Groschen 
und 1 Pfennig weniger als die Meyer'sche Wertschätzung 
betragen habe. Den Pflichtigen räumte er eine Frist von 
14 Tagen ein, damit sie sich über das Angebot einigen 
könnten. Am 23 Oktober 1853 gaben sie dann erneut ein 
Angebot in Höhe von3200 Thalern ab. Es kam nun zu ei- 
nem Stillstand der Verhandlungen. Erst am 3. Juni des 
folgenden Jahrs wurdden die Verhandlungen wieder auf- 
genommen. Jedoch hatten sich die Standpunkte der Ver- 
handlungspartner noch nicht genähert. Während die 
Cammer ihre Forderung als durchaus billig ansah, beharr- 
ten die Pflichtigen auf ihrem Angebot, welches weiterhin 
bei 3200 Thalern lag. 


Nun wurde der Gemeinde eine letzte Frist von 8 Tagen 
gesetzt, binnen derer sie sich zu entscheiden hätten. Dar- 
aufhin kam es endlich zu einer Einigung, bei der die For- 
derung der Cammer akzeptiert wurde. 


Die Ablösungscommission benachrichtigte nun umge- 
hend die insgesamt 95 Zehntpflichtigen, und sie lud sie zu 
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einer Versammlung in die Gaststätte Schäfer für Freitag, 
den 21. Juni 1854, nachmittags 3 Uhr, ein. Die Aufli- 
stung der Geladenen spiegelte die Zersplitterung der Ei- 
gentumsverhältnisse wider. 40 von ihnen waren in ande- 
ren Orten ansässig 


Nienhagen 55 Pflichtige 
Escherodel 2 Pflichtige 
Uschlag 24 Pflichtige 
Nieset 1 Pflichtiger 
Bettenhausen 1 Pflichtiger 
Münden 1 Pflichtiger 


Die zum größten Teil Erschienenen wurden auf den 
Zweck der Versammlung hingewiesen, der darin bestand, 
daß man 2 Vertreter aus ihrer Mitte wählen sollte. Als er- 
sten wählte man den schon eingangs gewählten Bauer- 
meister Johann Heinrich Schäfer II und als zweiten den 
Ackermann Johann Heinrich Schäfer I zu Bevollmächtig- 
ten. Den Anwesenden wurde erläutert, dass sie mit die- 
sem Schritt alle für den Rezess notwendigen Handlungen 
auf die beiden Bevollmächtigten übertragen hätten. In ei- 
nem fünf Seiten umfassenden Protokoll wurden den An- 
wesenden die genauen Befugnisse der Bevollmächtigten 
in juristischen Definitionen erläutert, vorgelesen und von 
ihnen genehmigt. 


Der bereits 1853 vorformulierte Entwurf wurde am 25. 
Juli 1853 von den Bevollmächtigten in Münden unter- 
zeichnet. Insgesamt umfaßte dieses wichtige Dokument 9 
verschiedene Paragrafen, deren wichtigste die $3 und 5 
waren. Der $3 beinhaltete die Höhe des Ablösekapitals 
und die Zinshöhe (3300 Thaler zu 4% ), während der $5 
festlegte, dass die Pflichtigen vom 1. Januar 1854 auch 
den bisher von der Domänen-Cammer übernommenen 
11. Teil der zu entrichtenden Grundsteuer zu leisten habe. 


Aus heutiger Sicht ist es erstaunlich, in welcher Höhe sich 
die Pflichtigen verschuldeten, um endlich diese seit Jahr- 
hunderten drückenden Lasten los zu werden. Die neuer- 
lich eingegangenen finanziellen Lasten von jährlich 165 
Thalern, zuzüglich der Grundsteuer, waren wesentlich 
höher als die jährlichen Zehntzahlungen, die man bei 
schlechter Ernte auch noch verhandeln konnte. Den Aus- 
schlag für die Entscheidung gab mit Sicherheit die Aus- 
sicht auf ein Ende der Belastungen, wenn auch erst in der 
nächsten oder übernächsten generation. 


War die Ablösung der Zehntlämmerverpflichtung und 
des Korn-und Rottzehnts auf die Initiative der Pflichtigen 
hin geschehen, so wurde den Bewohnern im Verlauf des 
Jahres 1864 die Ablösung der noch bestehenden und nicht 
unbeträchtlichen Verpflichtungen seitens des König- 
lich-Hannoverschen Finanzministeriums, Abteilung für 
Domänen und Forsten, vorgeschlagen. Insgesamt handel- 
te es sich um 13 verschiedene Abgaben, wie z. B. Dienst- 
geld für Häuser, Dienstgeld von Ländereien, Gärten und 
Wiesen, Erbmühlenzins, Rente für Gefangenenwach- 
dienste, Erbenzins von Grundstücken und nicht zu ver- 
gessen die im Mai jeden Jahres abzuliefernden 120 Feder- 


650 JAHRE NIENHAGEN 


spule, welche in Natura zu liefern waren. Die größte Sum- 
me mußte alljährlich zu Weihnachten für die beiden erst- 
genannten Dienstgelder an das Amt entrichtet werden. 
113 Thaler, 16 Groschen,4 Pfennig und 48 Thaler,23 
Groschan und 5 Pfennig, während die Federspulen je 100 
Stück mit 2 Groschen und 5 Pfennig zu Buche schlugen. 
Insgesamt errechnet sich aus diesen Beträgen nach dem 
Modus des 25-fachen Betrages eine Ablösungssumme 
von 5036 Thalern, 8 Groschen und 8 Pfennigen. 


Am 31. Dezember 1864 wurde dem damaligen Bauer- 
meister Eckhardt in Münden die Höhe der Ablösesumme 
mitgeteilt. Gleichzeitig unterrichtete man ihn aber auch, 
daß dies noch nicht die Verpflichtung zur Lieferung des s. 
g. Heiligen Abend-Hozes in Höhe von jährlich 5 Thalern, 
21 Groschen und 4 Pfennigen beinhalte. Dies werde man 
bei der gegenwärtig in Vorbereitung befindlichen Kau- 
funger-Waldtheilung abstellen. Rentmeister Duwe be- 
sprach mit Eckhardt die Modalitäten und Vorteile einer 
Ablösung, und er versprach, daß er bei der Beschaffung 
des notwendigen Kapitals bei der Landes-Credit-Anstalt 
behilflich sein werde. Bauermeister Eckhardt erklärte, 
daß er sich "die heutigen Mitteilungen zur Nachricht die- 
nen lasse , und nach dem er den Pflichtigen sachgemäße 
Vorträge gehalte, deren Beschlussnahme bald tunlichst 
hier zur Anzeige bringen werde. 


Bereits am 6. Januar 1865 erswchien er wieder im Ge- 
schäftsbureau des Rentmeisters, mußte diesem jdoch mit- 
teilen, daß die Versammlung den Beschluß gefaßt habe, 
gänzlich von einer Ablösung abzusehen, da das Ablöse- 
kapital “über alles Erwarten groß sei’, da sie nur auf ein 
Kapital von etwa 3000 Thalern gerechnet hätten. Duwe 
versuchte Eckhardt in einer langen Erklärung die Wohlta- 
ten der Ablösung klarzumachen. So müßten die Pflichti- 
gen zu der Erkenntnis gebracht werden, daß die Ablösung 
nicht im Interesse der Domänen-Cammer liege, sondern 
im Interesse der Pflichtigen, denn wenn die Ablösung 
nicht eintreten werde, so würden sie mit diesen Gefällen 
für ewige Zeiten verhaftet bleiben. Wenn sie aber an den 
Wohltaten der Landes-Credit-Anstalt sich beteiligten und 
ungefähr den gegenwärtigen Betrag ihrer Gefälle als Zin- 
sen bezahlten, so würden sie in etwa 60 Jahren ihre gan- 
zen Verbindlichkeiten abgetan haben. Eckhardt erklärte, 
daß er noch einmal die Pflichtigen zusammen rufen wer- 
de und der Ablösung das Wort reden werde. Das Resultat 
werde er umgehend zur Anzeige bringen. Am 12. Januar 
war Eckhardt wieder in Münden und mußte erklären, daß 
bei der Höhe des Ablösekapitals eine Zustimmung nicht 
zu erlangen sein werde. Streitpunkte sei in erster Linie die 
Höhe der abzulösenden Dienstgelder, die alleine 4058 
Thaler , 7 Groschen und 5 Pfennige betrage. Hier habe 
man allerhöchstens mit 2000 Thalern gerechnet. Er be- 
teuerte, daß alle seine Bemühungen vergeblich gewesen 
seien. Am gleichen Tage erschien er nochmals im Amt, 
dieses mal in Begleitung des Einwohners Gerwig aus 
Nienhagen, und man besprach zu dritt nochmals alle Mo- 
dalitäten. 
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Am 15 Januar sprachen sich dann doch einige Stimmen in 
der Gemeindeversammlung für eine Ablösung aus, je- 
doch konnte der Bauermeister immer noch keine Mehr- 
heit erreichen. Tags darauf berichtete er dieses Resultat 
dem Rentmeister. Bei einer nochmaligen Gemeindever- 
sammlung erklärte sich eine Mehrheit damit einverstan- 
den, daß man ein Gebot von 3500 Thalern unterbreiten 
sollte. Am 28. Januar machte sich Eckhardt wieder auf 
den Weg nach Münden und unterbreitete dem Amt dieses 
Resultat seiner Bemühungen. Von der Versammlung war 
er beauftragt worden, diese Summe anzubieten, und man 
sei bereit, der Ablösung für einen solchen Betrag zuzu- 
stimmen. Er sagte sinngemäß: Zu einem höheren Ange- 
bote habe er die Pflichtigen nicht bewegen können, und 
werden dieselben bei ihrer geringen Neigung sich auch 
schwerlich dazu verstehen. 


Duwe nahm das neue Angebot entgegen, mit der Maßga- 
be es weiter zu leiten, betont jedoch gleichzeitig, daß er 
wenig Hoffnung machen könne, daß es in dieser Höhe an- 
genommen werde. Duwe sollte Recht behalten, denn am 
27 März kam das Schreiben aus Hannover in welchem es 
lapidar hieß: Wir sehen unter den einberichteten Umst- 
tänden die Ablösungsverhandlungen als abgebrochen an 
und lassen die eingesandten Akten hieneben zurücherfol- 
gen. Fürden Minister Seebach 


Bauermeister Eckhardt hatte jedoch die Vorteile einer 
Ablösung erkannt und leistete innerhalb der nächsten 
Monate Überzeugungsarbeit. Und dies zeitigte dann 
Früchte. In der Gemeindeversammlung vom 5. August 
1865 einigte man sich auf ein neuerliches Angebot von 
4000 Thaler für die Ablösung der Dominialgefälle. Diese 
Angebot wurde von der Domänen-Cammer Hannover ak- 
zeptiert. Somit war in Nienhagen die langwierige Ablö- 
sung der Gefälle, Dienste, Zehnten umgewandelt in eine 
Kapitalschuld, deren Ende jedoch abzusehen war. Diese 
Ende kam für die Bewohner sehr rasch, denn nach dem 
Forstrezess von 1871 entschloß man sich zur Rodung ei- 
nes Teiles des Genossenschaftswaldes. Mit dem Erlös aus 
dem Holzverkauf war man in die Lage versetzt worden, 
bis zum 18 Juni 1885 alle aufgenommenen Kapitalien zu 
tilgen. Die vorliegende Schlußabrechnung weist aller- 
dings nur noch 71 der ehedem 95 Pflichtigen auf. Bis zur 
nächsten großen Veränderung sollten nur noch 5 Jahre 
vergehen, denn in den Jahren 1890 bis 95 wurde als eines 
der letzten Reformvorhaben des 19. Jahrhunderts die 
Verkoppelung der Feldmark, wir würden heute den Be- 
griff Flurbereinigung verwenden, durchgeführt. 


Quellennachweis: 


e Hauptstaatsarchiv Hannover Hann 74 Münden L 227 

° Protokollbuch der Gemeindeversammlungen Nienha- 
gen 

° Gemeindearchiv Staufenberg Nienhagen/ Ablösere- 
zess 

° K.H. Schneider, H. H. Seedorf: Bauernbefreiung und 
Agrarreform in Niedersachsen. Lax-Verlag, Hildes- 
heim 
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Broterwerb und Berufe. 


Auf unterschiedlichste Weise haben die Bewohner unse- 
res Dorfes im Verlauf der Jahrhunderte ihr zumeist karges 
Brot im Schweiße ihres Angesichts verdienen müssen. 
Der Wald mit seinen vielfältigen Nutzungsmöglichkeiten 
bedeutete die eigentliche Basis für beinahe alle im dörfli- 
chen Bereich angesiedelten Berufe. 


Der Wald lieferte fast alle Baustoffe für Häuser und Stal- 
lungen, Holzkohlen für die zahlreichen Schmieden, Ton 
und Brennmaterial für Töpfer und Ziegelbrenner, Eicheln 
für die Schweinemast, Streu für das Vieh, Bucheckern für 
die Ölgewinnung, Pilze und Beeren, um nur einige Dinge 
zu nennen. Das Recht der Waldnutzung war die wichtig- 
ste Grundlage für die Besiedlung unseres Raumes. 


Die schon an anderen Stellen erwähnte Kopfsteuerbe- 
schreibung! von 1689 ist die Quelle, aus der wir erstmals 
eine umfassende Beschreibung aller Berufe erfahren. Für 
Nienhagen nennt sie folgende Handwerke und Erwerbs- 
möglichkeiten: 1 Rademacher (Stellmacher), 1 Krüger, 2 
Leineweber, 2 Töpfer und I Töpferlehrling, 1 Schmied, 1 
Müller, 1 Hirten, 1 Schäferknecht, 7 Dienstjungen, 3 
Kleinmägde (Mägde unter 14 Jahren) und 1 Magd. 


Neben diesen Berufen erfahren wir auch genaue Angaben 
über den Landbesitz. Die 19 Ackerleute verfügen über 
insgesamt 289 1/2 Morgen Ackerland, was einem Durch- 
schnitt von etwa 15 Morgen pro Hof entspricht. Der größ- 
te Hof verfügt über 20 Morgen, während die beiden klein- 
sten jeweils 6 Morgen bewirtschaften. Neben diesen 
Großkötner genannten, werden auch noch 10 Kleinkötner 
aufgelistet, deren Landbesitz unter 5 Morgen liegt, bei de- 
nen aber nicht in allen Fällen die Größe des Landbesitzes 
angegeben ist. 


In diesem detaillierten Zustandsbericht aus dem Ende des 
17. Jahrhunderts spielt der Beruf des Töpfers mit 2 Ver- 
tretern des Metiers und einem Lehrjungen noch keine be- 
sondere Rolle. Im Verlauf des 18. Jahrhunderts sollte sich 
dies allerdings grundlegend ändern. Die Forstregister des 
Kaufunger Waldes? 
listen von 1686 bis 
1840 alljährlich die 
Zahl der Töpfer des 
Dorfes auf, die zum 
Jacobi- und Petritag, 
Holz zum brennen 
gegen fälligen Thon- 
forst aus dem Kau- 
funger Wald zu be- 
ziehen. 


Bis um 1709 hält 
sich die Zahl bei 2 


ältestes in Nienhagen gefunde- 
Danach 


nes Töpfereierzeugnis aus dem Töpfern. 


Grapen - altes Kochgefäß 


Jahr 1616 


steigt deren Zahl 
kontinuierlich an. 


Teller aus Nienhäger Produk- 


tion 


Mens! 
l% 7 
E93 


Tonkrug (Schlutte) 


| Greven 
| Dies wird wohl im Fal- 
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1721 sind es bereits 6. 
Im Jahre 1733 sind es 
erstmals 10. Der Höhe- 
punkt wird 1759 mit 16 
erreicht. Diese Zahl be- 
inhaltet allerdings nicht 
die Gesellen und Lehr- 
jungen, so dass man 
mit großer Wahr- 
scheinlichkeit deren 
Zahl vergrößern kann. 
Die Töpferei hatte sich 
innerhalb von 60 Jah- 
ren zum wichtigsten 
Erwerbszweig des 
Dorfes entwickelt. In 
dieser Zeit könnte sich 
auch der Begriff „Uh- 
lernes Dörfchen“(Eul 
oder Aul bedeutet Ton- 
erde) für Nienhagen 
eingebürgert haben, 
der noch in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhun- 
derts häufig in Ge- 
brauch gewesen ist. 


In einer Erhebung der 
Königl. _ Großbritta- 
nisch Churfürstlichen 
Cammer zu Hannover 
vom 9.November 
1765°, in welcher man 
nach Möglichkeiten 
der Verbesserung der 
Erwerbsbedingungen 

der Landbevölkerung 
nachsucht, heißt es 
über Nienhagen lapi- 
dar: „ der große theil 
unterhelt sich durch 
den Acker-und Flachs- 
bau, auch Viehzucht 
und sind Zehn Töpfer 
darinnen, und die übri- 
gen ernehren sich 
durch tagelohn.“ Bei 
anderen Dörfern ist ei- 
ne wesentlich bessere 
Spezifikation durch die 
aufgestellt. 


le von Nienhagen auch 
geschehen sein, jedoch 


[1] Kopfsteuerbeschreibung von 1689.Teil 9. Aug.Lax, Hildesheim 
[2] FA Escherode, bzw. HstA Hannover (noch ohne Findnummern) 


[3] HstA Hannover Hann 74 Münden C 1327 
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zuführen, wibrigenfalls mac, erfolgten Zufcjlag das u in Bezug auf den Ye 
fpruc) an die Stelle des Grundftide: tritt, 
Das ae über die Erteilung des Zufchlage wird am U ten 
1890 „ inittags / Uhr an Gerichtsfiee 


Yen So M verfündet iverben. 


fa 
md ‚ ben Ny ten damen” 1890 


m ae 


A. G. Celle M. Ia. 86. 


Zwangsperfteigerung. — Belanntmachung des Berfteigerungsterminf, 
($ 40 d. ©ef. v. 18. Juli 1888.) 


209 


BROTERWERB UND BERUFE. 


ist die betreffende Auflistung in der Akte leider nicht 
mehr vorhanden. 


Es hatten sich jedoch im Verlauf des 18. Jahrhunderts ne- 
ben den dominierenden Töpfern auch noch andere Ge- 
werbe im Ort angesiedelt. Die wachsende Zahl der Be- 
wohner bot 2 Wirten den Lebensunterhalt. ein Schuhma- 
cher, ein Drechsler, ein Branntweinbrenner und ein Na- 
gelschmied sind im Ort tätig, und ab 1741 zählt auch ein 
Schulmeister zu den Bewohnern des Dorfes. Kurzfristig 
wohnt gegen Ende des 18. Jahhunderts auch ein Förster 
im Dorf, der wegen der Baufälligkeit des Forsthauses am 
Sporck, die dortige Dienstwohnung nicht beziehen kann. 


Im Jahre 1819 heiratet der aus Eschershausen bei Uslar 
stammende Blankschmied Friedrich Wenzel die Tochter 
des Nienhäger Hufschmieds Joh. Jürgen Stöbener, Kath- 
rein Elisabeth Stöbener und errichtet östlich Nienhagens 
an der Ingelheim eine wasserbetriebene Blankschmiede, 
die jedoch nach seinem Tode im April 1835 nicht weiter 
betrieben worden ist. Leider nur ein kurzes Intemezzo ei- 
nes augenscheinlich fähigen Fachmannes.* 


Eine lückenlose Auflistung aller im Dorf ausgeübten Be- 
rufe erscheint im Dezember 1855 in der Urliste genannten 
Aufzählung. In ihr werden minutiös alle Berufe genannt. 
Die anwachsende Bevölkerung schlägt sich in einer ver- 
mehrten Zahl von zumeist mittellosen Tagelöhner/in- 
nen,Dienstknechten und Dienstmägden nieder,die mit 34 
Personen den größten Teil der Erwerbspersonen stellen. 
An zweiter Stelle folgen die Töpfer. Sie stellen mit insge- 
samt 20 Personen den größten Teil der qualifizierten Be- 
schäftigten. Insgesamt sind noch 5 eigenständige Töpfer, 
12 Töpfergesellen und 2 Lehrlinge tätig. Die Liste ver- 
merkt für diesen Zeitraum nur noch 10 Ackerleute. Zwei 
Wirte werden genannt. Auch die Zahl der Leineweber 
liegt noch bei 2 Personen. Die Liste beinhaltet einen 
Schneider, einen Schreiner, einen Schafmeister, einen 
Schuhflicker, einen Mahlmüller, einen Hufschmied, ei- 
nen Kuh-und Schweinehirten, einen Feldaufseher, und 
den Schullehrer, als neue Berufe erscheinen zwei Musi- 
ker, zwei Bergleute und ein Kohlenmesser (Steiger). Die 
bergmännischen Berufe stehen im Zusammenhang mit 
dem Anschluß des vom Staat betriebenen Bergwerks am 
Steinberg an die Gemeinde Nienhagen. Die strukturelle 
Zusammensetzung der Gewerbe hat sich innerhalb von 
nahezu 2 Jahrhunderten wenig gewandelt. Die Reduzie- 
rung der Ackerleute auf 10 ist allerdings bemerkenswert, 
da die Ackerflächen durch Waldrodungen vergrößert 
worden sind. Vielleicht hängt dies mit der Tatsache zu- 
sammen, dass die meisten Bewohner neben ihrem Ge- 
werbe Landwirtschaft in kleinerem Umfange betrieben. 
Hühner, Ziegen, manches Mal auch eine Kuh und ein 
Schwein für die eigene Schlachtung, sorgten für ein ge- 
wisses Maß von wirtschaftlicher Sicherheit. Im Töpferge- 
werbe läßt sich eine Konzentration und das Anwachsen 
nichtselbständiger Beschäftigter feststellen. Die Forstre- 
gister von 1841 weisen noch 8 selbständige Töpfer aus, 
deren Zahl sich bis 1855 von 14 auf 5 reduziert. 
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Ein für das dörfliche Umfeld nicht alltäglicher Beruf war 
der des Musikers. In Nienhagen übte Heinrich Pipphardt 
diesen Beruf aus. Er muß ein regelrechtes Genie gewesen 
sein. Es wird von ihm behauptet, dass er alle Instrumente 
beherrschte. Zu seinem täglichen Brot gehörte die Lei- 
tung von Chören, wie 
der Unterricht an ein- 
zelnen Instrumenten. 
Natürlich spielte er 
auch auf den Kirmesen 
und anderen Veran- 
staltungen. 


Hier ein Auszug aus 
dem Bericht von Her- 
mann Kümmel über 
Benterode, veröffent- 
licht im Jahre 1913 in 
den Mündenschen 
Nachrichten: 


“Die braven Tonkünst- 
ler, die an solchen Ta- 
gen unser Herz durch 
die Macht der Töne be- 
zauberten, stehen heu- 
te mir noch deutlich 
vor Augen. Der älteste 
und tüchtigste von ihnen war der alte P. (Pipphardt) aus 
N. (Nienhagen). Er besaß eine achtungswerte Technik im 
Geigenspiel, und diese hatte ihm, dem Dorfmusikanten, 
in den jüngeren Jahren einen Platz in der Kapelle der be- 
nachbarten Stadt Münden verschafft. Damals wanderte er 
wöchentllich zweimal nach dort, um im “Kasino” zu spie- 
len. Die “Viggeline” in einem Kalbsfellfuteral auf dem 
Rücken tragend, besuchte er auch das benachbarte Dorf 
Landwehrhagen, wo er einen “Singverein” dirigierte. Als 
“Meister” beherrschte er neben der Geige alle übrigen In- 
strumente mit einer Fertigkeit, die ihm gestattete, jedes 
Mitglied seiner Kapelle erfolgreich zu vertreten. Er konn- 
te Bratsche und Cello spielen und strich mit viel Gefühl 
den Kontrabaß. Er traktierte die Trompete und blies Alt- 
und Tenorhorn, sowie die Klarinette. Wenn es nötig war, 
erschien er auch mit dem großenBombardon und entlock- 
te ihm zwerchfellerschütternde Töne. Auf Grund seiner 
inposanten Erscheinung - ein langer weißer Bart zierte 
sein ernstes Gesicht - sammelte er auf den “Musiken” den 
Tanzgroschen ein. Mancherlei trübe Erfahrungen bei die- 
ser Verdiensternte hatten seinen Blick dermaßen ge- 
schräft, daß es keinem Burschen gelang, sich beim “Solo” 
von dem schuldigen Silbergroschen zu drücken. Alle die 
gesammelten Nickel - jeder Tanz kostete den Burschen 
einen solchen - wanderten aus P.’s Hand in den riesigen 
Leib des Kontrabasses, den wir jungen die “alte Groß- 
mutter” nannten. am nächsten Morgen wurden sie aus 
dem Bauche dieses Instrumentes wieder herausgezogen 
und dann verteilten sie die Musikanten unter sich. Selbs- 
redend waren die Quoten der einzelnen Musiker bei der 


Heinrich Pipphardt im Alter 

von 81 Jahren beim 25-jäh- 

rigen Stiftungsfest des MGS 
Nienhagen im Jahre 1907 


[4] Copulations- und Sterberegister des PA Escherode 
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Teilung verschieden. Den Löwenanteil bekam P., der 
“Meister”; das Wenigste erhielt der die 2. Geige strei- 
chende Lehrjunge. Ihn drückte P. gewöhnlich für eine 
durchspielte Nacht eine Mark in die Hand und machte 
dann mit der Yerich rung daß er seine Sache gut 

: gemacht habe, die 
Brust des jungen 


Tonkünstlers 
schwellen. Hatte 
unser'lieber Vater letzterer übrigens 
N) 4 | bald “ausgelernt”, 
so prophezeite ihm 


geb. 7. Mai 1626, 
gest.22.Juni 1941. 
—DI—m— 


der Meister auch 
wohl mit ernster 
Stirn eine große 
“Karriere”. Das 
war wohl der größ- 
te Lohn, den ein 
Lehrling erhalten 
konnte.” 


Treu und redlich 
war dein ge 
Gott mö, 
dafür den Se a denen] 


Grabstein des Dorfmusikers 
Heinrich Pipphardt 
Friedhof Niengaen 
Die nächste relativ 
zuverlässige Quelle über ausgeübte Berufe ist eine Liste 
des Lehrers Friedrich Meißner über gelieferte Naturalien 
aus dem Jahr 1879. Aus ihr läßt sich der Niedergang des 
Töpferhandwerks klar ablesen. Meißner registriert jetzt 
erstmals drei Töpfermeister, einen selbständigen Töpfer 
und sieben Töpfergesellen. Dies bedeutet, dass innerhalb 
von 24 Jahren die Zahl der Töpfer von 20 auf I1 zurück 
gegangen ist. Als neue Berufe erscheinen bei ihm ein 
Weißbinder, ein Kutscher, dieser ist auf dem Steinberg 
beschäftigt, zwei Tischler, ein Schlachter (wahrschein- 
lich Hausschlachter), zwei Schuster betätigen sich im 
Dorf. Gänzlich verschwunden ist der Beruf des Leinwe- 
bers. Drei Jahre später, nämlich 1882, gibt Töpfermeister 
Carl Sauer seinen Betrieb auf. In der Anzeige heißt es:“ 
Auf freiwilligen Antrag sollen 3 Wohnhäuser, verbunden 
mit einer Töpferfabrik, 12 ha32 Ar 49 qm Ackerland und 
Wiesen, ferner 1 mit 4 Pferden getriebene Dreschmaschi- 
ne mit Riemen und Göbel, 1 Thonmaschine mit Riemen, 
3 große Erntewagen, 1 kl. Leiterwagen, 2 Pflüge, 1 
Flachsmaschine, ca. 200 Ctr. Roggenstroh, ca. 200 Ctr. 
Haferstroh, Heu und Grummet, ca. 50 Malter Hafer, 
Holz, Kartoffeln, 1 Kuh, 3 Pferde, sowie sonstiges Haus- 
geräth öffentlich meistbietend zum Verkauf an“. Kauf- 
liebhaber wollen sich in dem am Donnerstag, den 28. De- 
zember d. J. Morgens 10 Uhr im Gerwig'schen Gasthause 
zu Nienhagen anstehenden Termin einfinden. Münden, 
den 24. November 1882. W. Sievert“. 


Während es bei Sauer noch eine freiwillige Versteige- 
rung, wahrscheinlich mit wirtschaftlich schwierigem 
Hintergrund ist, steht bei Töpfermeister Heinrich König 
am 19 März 1890 die öffentliche Zwangsversteigerung in 
der Sauer'schen Gastwirthschaft zu Nienhagen an. 


Nun betreibt nur noch Töpfermeister Stamm seinen Be- 
trieb weiter. Dr. Focke, der Begründer des Bremer Fo- 
cke-Museums, bereist unsere Gegend 1899, und er be- 
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Ein Haus 


mit Gemeindeberechtigung, 
Zöpferei-Brennofen, Stallungen nebit 
14 Morgen Land und Wiefen zu 
Nienhagen, billig, für 6000 Mark 
verfäuflich. 
Anzahlung nach Webereinkunft. 
Auf Wunfch wird Herr Bauermeilter 
Schäfer in Nienhagen die Grund: 
jtüde vorzeigen. 
Gebr. SKreife, Gimte, 


Anzeigein in den Mündenschen Nachrichten vom 
10.06.1899 


richtet davon. dass er Töpfermeister Stamm als einzigen 
Töpfer in Nienhagen angetroffen habe. Um 1901 jedoch 
gibt auch er sein Gewerbe auf. 


Hermann Börger, Nienhagen, Cassel-Land 


Tischlermeister 
Möbel- und Bautischlerei mit Kraftbetrieb - Anfertigung von Schulbänken jeder Art 
I 


Nienhagen, den Br har ee 
RECH NUNG 


Fernruf br 19.34... 


In A Yan ar. najsbnse. nat Sa 
Belin. ar ana den. 


Rechnung des Tischlermeiters Hermann Börger 


Durch die Gründung der Steinberg-Industrie eröffnen 
sich jedoch seit 1885 neue Erwerbsmöglichkeiten für die 
Bewohner. Ziegeleiarbeiter und Bergleute sind nun neben 
der Landwirtschaft die häufigsten Berufe. Dies sollte, un- 
terbrochen durch den 1. Weltkrieg bis Ende der 20er Jah- 
re dauern. Im Einwohnerbuch der Stadt und des Kreises 
Münden aus dem Jahr 1926 kann man wiederum die aus- 
geübten Berufe entnehmen. Es sind nun 15 Landwirte, 10 
Bergleute, 7 Ziegeleiarbeiter, 2 Gastwirte, je 1 Maschi- 
nenmeister, Grubenaufseher, Ziegelmeister, Kutscher, 


[5] Archiv der Stadt Münden Zeitungen. MN vom 26.11.1882 
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Rudolf Wiemer beim Besenbinden mit Enkel an der 
Presse 


Oberholzhauer, Waldarbeiter, Lehrer, Müller, Schneider, 
Holzhändler, Kolonialwarenhändler, Schmied, Arbeiter 
und Tischlermeister. Der Konkurs der Gewerkschaft 
Steinberg 1930 bedeutet Arbeitslosigkeit für alle dort Be- 
schäftigten. Ende 1932 gelingt es Bürgermeister Heinrich 
Haldorn in Zusammenarbeit mit dem Arbeitsamt Kassel 
im Rahmen des freiwilligen Arbeitsdienstes etwa 25 Be- 
wohnern durch Straßenbauarbeiten einen Verdienst zu 
beschaffen. Jedoch sollte es noch bis zum Beginn des Au- 
tobahnbaues und der beginnenden Aufrüstung Mitte der 
30er Jahre dauern, bis die beinahe totale Arbeitslosigkeit 
im Dorf beendet werden konnte. Sehr viele Schulabgän- 
ger werden nun in den Kasseler Betrieben in Metallberu- 
fen ausgebildet. Erstmals erlernen Jugendliche auch völ- 
lig neue und für das Dorf untypische Berufe. Es sind 4 
Maurer, 7 Dreher, 1 Maschinenschlosser, 2 Kfz-Mecha- 
niker, 1 Köchin, 1 Bäcker, 1 Omnibusschaffner, 
1 Schmied, 3 Sattler, 1 Schloßer, 1 Kaufmann, 1 Müller, 


Der Landwwirt Stamm mit Kuhgespann beim Eggen 


UND BERUFE. 
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Langholzfuhre der Firma Landefeld 


1 Optiker, 1 Kaufmann, 1 Maler, 1 Schuster, 1 Tischler, 
1 Vermessungstechniker. 


Hier wird erstmals ein sehr breites Berufsspektrum sicht- 
bar, dessen Schwerpunkt bei den Metallberufen liegt, ei- 
ne eindeutige Auswirkung der in Kassel ansässigen Rü- 
stungsbetriebe. Nach dem Ende des Krieges zeigt sich 
wieder ein völlig anderes Bild. Der Wiederaufbau Kas- 
sels läßt nun neben den nicht mehr so stark nachgefragten 
Metallberufen die Baubranche in den Vordergrund treten. 
Maurer, Dachdecker, Maler, Pflasterer, Elektriker, Instal- 
lateure, Maurerpoliere, Kranfahrer, Kraftfahrer, Omni- 
busfahrer, Ziegeleiarbeiter (Lohhöfer in Kaufungen) und 
Steinbrucharbeiter sind es, die das Bild bestimmen. 
Waldarbeiter und Bergleute, die Wiederinbetriebnahme 


HAT 
AAN 


Ferdinand Kraft bei der Herstellung einer Wanne 
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Stein von 1771 von der Nagelschmiede, die sich im 
Oberdorf befand 


Kuhbeschlag vor der Schmiede Schäfer 


des Braunkohlenbergwerks am Steinberg läßt auch den 
Bergmannsberuf wieder auferstehen. bieten wieder Er- 
werbsmöglichkeiten. In verstärktem Umfange beginnen 
nun auch Mädchen eine Berufsausbildung, meistenteils 
im Handel und im kaufmännischen Bereich. 


Ein radikaler Wandel setzt in den 60er Jahren im Bereich 
der Landwirtschaft ein. Bot dieser Wirtschaftszweig über 
Jahrhunderte sehr vielen Bewohnern, Lohn und Brot, so 
bewirkt ein rapider Preisverfall bei Agrarerzeugnissen ei- 
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ne nie für möglich gehaltenes Höfesterben und eine Kon- 
zentrationswelle. Für Nienhagen bedeutet diese Entwick- 
lung, dass es zur Zeit der Drucklegung dieses Berichts, 
neben einigen kleineren Nebenerwerbsbetrieben, nur 
noch einen Vollerwerbshof gibt. Die Landwirtschaft, bis 
in die 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts größter Arbeitgeber 
in Deutschland, spielt in Bezug auf Beschäftigungsmög- 
lichkeiten nur noch eine sehr bescheidene Rolle. 


Das Berufsspektrum im Dorf unserer Tage hat sich wie- 


Karl Schäfer I mit einer Steinfuhre 


derum völlig gewandelt. Seit Beginn der 60er Jahre besu- 
chen die meisten Kinder weiterführende Schulen, und 
viele von ihnen erwerben die Hochschulreife, welcher ei- 
ne akademische Ausbildung folgt. Diese Entwicklung hat 
bewirkt, daß es heute keine Unterschiede auf beruflichem 
Sektor zwischen Bewohnern des Dorfes und der Stadt 
gibt, wenn wir von den wenigen in Land-und Forstwirt- 
schaft Beschäftigten absehen. Die rasante Entwicklung, 
die wir heute vor allem im Bereich der elektronischen Da- 
tenverarbeitung erleben, wird in absehbarer Zeit noch ei- 
nen viel rascheren Wandel in der Berufswelt bewirken. 
Der Mensch wird sich aber auch dieser Herausforderung 
stellen, und er wird sie ebenso wie die tiefgreifenden Ver- 
änderungen der Vergangenheit meistern. 


Sägemaschine Kiehl im Einsatz in Nienhagen beim 
Brennholzschneiden 


Flachsriffel - hiermit werden die Samenkapseln von 
dem geernteten Flachs entfernt, bevor er in die Rotte 


kommt 
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Männergesangverein 1882 Nienhagen 


Kurze Zusammenfassung der Geschichte eines dörflichen Männerchores 
Am 16. März 1882, es war ein Donnerstag, wurde der 
Männergesangverein Nienhagen aus der Taufe gehoben. 
Die eigentlichen Initiatoren dieser Gründung waren der 
Berufsmusiker Heinrich Pipphard und der Schullehrer 


Lehrer Albert Utermöhlen, einer der Hauptinitiatoren 
bei der Gründung des Vereins 


Qittung für das Abschreiben eines Chorsatzes für 
den Männergesangverein Landwehrhagen. 


und Organist Albert Utermöhlen. Das dörfliche “Tabak- 
kollegium” bildete den Grundstock dieses neuen Verei- 
nes, der unter der Leitung des 1. Vorsitzenden Karl Schä- 
fer nach kurzer Zeit über 30 Sänger verfügen konnte. 


Im nachhinein läßt sich nicht mehr exakt feststellen, wer 
den Chor zu Beginn musikalisch formte, da die vorhande- 
nen Quellen sowohl A. Utermöhlen wie auch H. Pipphard 
nennen. 


Vermutlich haben sich beide die Aufgabe geteilt, da sie 
bereits vor dieser Zeit ein gut eingespieltes Team waren. 
So leitete z.B. Pipphard bereits seit 1875 den Männerchor 
Landwehrhagen, während Utermöhlen als Notenschrei- 
ber aktiv ist. 


Im Archiv des Landwehrhäger Chores befinden sich noch 
Quittungen aus dieser Zeit. So quittiert Lehrer Utermöh- 
len am 18. Februar 1881 dem Verein folgendes: Für das 
Abschreiben des Liedes „Die Heimath" für den Männer- 
gesangverein zu Landwehrhagen = 2 Mark = in Worten 
zwei Mark erhalten zu haben, bescheinige ich hierdurch 
quittierend. Nienhagen, d. 18. Februar 1881. A. Utermöh- 
len. 


Dies bedeutet, daß er für jeden Sänger dieses Chores ein 
Notenexemplar samt dazugehörendem Text, ca. 45 Sän- 
ger zählte dieser Chor, schreiben mußte. Er schrieb aber 
auch für die Schüler Pipphards, dieser unterrichtete u.a. 
Klavier, Geige und Klarinette. So ist ein umfangreiches 
Notenwerk verschiedenster Komponisten für die Schüle- 
rin Lisette Gerwig aus dem Jahre 1876 erhalten geblie- 
ben, diese erlernte bei Pipphard das Klavierspielen. 


Dieser erhielt für jede Gesangsprobe, die er in Landwehr- 
hagen hielt, 2 Mark. In den Monaten August bis Dezem- 
ber 1879 machte er sich insgesamt 9 mal per pedes auf 
den beschwerlichen Weg. Am 1. Januar 1880 kann er die 
Summe von 9 Mark quittieren, die restlichen 9 Mark hatte 
er bereits vorher erhalten. Ein mühsames Unterfangen 
und aus heutiger Sicht kaum noch nachvollziehbar. 


Werfen wir nun einen Blick auf die Zeit dieser Aktivitä- 
ten. Der Krieg Preußens gegen Österreich und seine Ver- 
bündeten, 1866, zu denen auch das Königreich Hannover 
gehörte, endete mit dem Sieg der Preußen. Diese machten 
kurzerhand aus dem Königreich eine preußische Provinz. 


Bereits 4 Jahre später zogen jedoch die ehemaligen Geg- 
ner vereint gegen Frankreich zu Felde, und sie gewinnen 
diesen Krieg. Das von nun an kaiserliche deutsche Reich 
macht auf allen Gebieten Fortschritte. Ein regelrechter 
Gründungsboom kann registriert werden. Vereine wur- 
den nicht mehr kritisch von der Obrigkeit betrachtet und 
kontrolliert, sondern geschickt vor den nationalen Karren 
des eisernen Kanzlers Bismarck gespannt, dessen Maxi- 
me lautete denn auch: “Turner, Sänger, Schützen sind des 
Staates Stützen”. 
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Die Fahnenweihe im Jahr 1889 war Anlaß für das erste Vereinsfoto 
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Alljährlicher Höhepunkt waren die Sedanfeiem am 2. 
September. Alle Dörfer des Kirchspieles Escherode tra- 
fen sich aus Anlaß der Gefangennahme des franz. Kaisers 
bei Sedan am Kahlenberg zwischen Dahlheim und Esche- 
rode gelegen. Die Männerchöre aus Nieste, Escherode 
und Nienhagen wurden bei diesem Anlaß zu einem über 
100 Sänger zählenden Chor zusammengefaßt, um dem 
Anlaß gemäß Lieder wie “Dem Vaterlande (lebhaft, mit 
patriotischem Feuer) oder ”Heil dir im Siegerkranz" (fei- 
erlich, doch nicht zu langsam) zu singen. 


In den von Lehrer Utermöhlen handschriftlich gefertigten 
Notenbüchern, die insgesamt 60 verschiedene Chorsätze 
umfassen, kann man unschwer anhand von Fingerabdrü- 
cken erkennen, welche der Lieder am häufigsten gesun- 
gen wurden. 


Auch im kirchlichen Bereich hatte der Chor eine festum- 
rissene Aufgabe übernommen. Zur Christmette am Heili- 
gen Abend, zu Sylvester wie zu allen anderen hohen Fest- 
und Feiertagen sang der Verein in der Kirche. Sehr oft 
formte Utermöhlen aber auch aus dem Schulchor und 
dem Männerchor einen gemischten Chor. Gerade diese 
Chöre hinterließen immer einen starken Eindruck. 


Vom Volumen her muß es sich immer um einen 60 bis 70 
Sängerinnen und Sänger umfassenden Chor gehandelt 
haben. Wenn man heute bedenkt, daß es weder Rundfunk 
noch Fernsehen oder Schallplatten gab, dann war der Ein- 
druck, den diese Aufführungen bei den Zuhörern hinter- 
ließen, von nachhaltiger Wirkung. Zum Repertoire ge- 
hörten beispielsweise die beiden Motetten “Herr deine 
Güte reicht so weit” und “Du Hirte Israels”. Bis zum heu- 
tigen Tag hat sich der Brauch erhalten, daß der Männer- 
gesangverein alljährlich am 24. Dezember zur Christmet- 
te in der Kirche singt. 


Die Nutzung des Schulraumes für die wöchentlichen Pro- 
ben des jungen Vereins fanden jedoch nicht den ungeteil- 
ten Beifall aller Anwohner. So beschwerte sich beispiels- 
weise der in unmittelbarer Nähe der Schule wohnende 
Töpfermeister Georg Stamm beim königlichen Land- 
rathsamt am 16.9.1888 in einem Schreiben über diesen 
Tatbestand. Er schreibt u.a." .... der Männergesangverein 
von Nienhagen, jede Woche seine Gesangverein Übungs- 
stunde, dadurch wird das Schulhaus verletzt. Die Repara- 
turkosten nehmen von unserer Schulhause kein Ende......“ 


In einem Antwortschreiben des Schulvorstandes vom 
19.10.1888 erwidert Pastor Grotefend, daß die Reparatur- 
kosten nichts mit den Proben des Chores zu tun haben. In 
diesem Zusammenhang ist vielmehr anzunehmen, daß 
Töpfermeister Stamm durch die intensive Probenarbeit, 
die zu damaliger Zeit mit der Violine durchgeführt wur- 
de, in seiner Feierabendruhe gestört worden ist, und er die 
laufenden Reparaturen als einen Vorwand benutzte. 


Zum Selbstverständnis eines Männerchores gehörte auch 
der Besitz einer Vereinsfahne. Im Jahre 1889 ist es dann 
endlich soweit, daß man die Fahnenfabrik Tribian in 
Hann. Münden mit der Fertigung einer kunstvoll bestick- 
ten Fahne betraut. Aus Anlaß der Fahnenweihe wird im 
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gleichen Jahr das erste Foto des Chores vor der Kirche 
des Dorfes aufgenommen. 


Dieses besondere Ereignis ließen sich auch der Land- 
wehrhäger Fußgendarm von Guretzky und der Steiger der 
zum Ort Nienhagen gehörenden Zeche und Ziegelei auf 
dem Steinberg, Herr Zeidler, nicht nehmen, und setzten 
sich mit in Positur für den Fotografen. Dirigent Utermöh- 
len sitzt an einem Tisch und hält als Zeichen seines Amtes 
in der rechten Hand den Dirigentenstab und in der linken 
eines der von ihm geschriebenen Notenbücher. Über dem 
Gesamtbild der eigentliche Anlaß dieser Aufnahme, die 
neue Fahne des Vereines. Die auf dem Bild sichtbare Fah- 
nenseite zeigt die Worte „Gesangverein Nienhagen 
1889“ eingerahmt in einen Eichenlaubkranz. In die 
Schleife, die den Kranz am unteren Ende bindet, ist der 
Tag der Vereinsgründung eingestickt. Die andere Seite 
zeigt in der Mitte eine Lyra und den Wahlspruch: “In 
Freud und Leid zum Lied bereit.” 


Die hauptsächlichen Aktivitäten des Chores fanden ent- 
weder im Freien oder innerhalb der Kirche statt. Dieses 
sollte sich im Jahre 1897 mit dem von Gastwirt Carl Sau- 
er geplanten Bau eines Saales und eines Vereinszimmers 
ändern. Von nun an veranstaltete der Verein auch Thea- 
teraufführungen, bei denen auch die Frauen der Sänger 
mitwirken konnten. 


Der Chor entwickelte sich so zu einem kulturellen Mittel- 
punkt im dörflichen Leben. In aller Regel gab es inner- 
halb eines Dorfes bis zu den Chorgründungen alljährlich 
im Herbst eine Kirmes, die sich aber meistens im Rahmen 
des betreffenden Ortes hielt. Die Feste der Chöre jedoch 
hatten eine ganz andere Dimension, bis zu 12 Vereine 
sind es, die an den großen Chorjubiläen oder Sängerfe- 
sten teilnehmen. Diese bringen den Wirten auch entspre- 
chende Umsätze, so kann man im nachhinein feststellen, 
daß in den meisten Ortschaften der Gründung eines Män- 
nerchores auch die Erbauung eines Saales folgte. 


Carl Sauer, selbstredend auch aktiver Sänger, ließ seinen 
Saalbau von der in Oberkaufungen ansässigen Zimmerei 
und Bauuntemehmung Otto errichten. Durch eine stattli- 
che Mitgift seiner aus Nieste stammenden Frau war er in 
der Lage versetzt worden, diese Investitionen ohne 
Fremdmittel zu tätigen. Endlich war nun der Chor auch in 
die Lage versetzt worden, unabhängig von den Kapriolen 
des Wetters, sein im Frühjahr stattfindendes Stiftungs- 
fest, seine Sängerbälle und andere Veranstaltungen 
durchzuführen. 


Auch für die Fotografen waren Feste dieser Art immer 
eine willkommene Gelegenheit, ihre Dienste anzubieten. 
Bei einem der im Saal des Sauer’schen Gasthauses “Zum 
grünen Baum” gefeierten Sängerbälle lassen sich 10 der 
Nienhäger Sänger zu einem Foto in den Garten des Loka- 
les bitten. Die Aufnahme entstand um die Jahrhundert- 
wende, und sie brachte dem eigens angereisten Fotogra- 
fen durch den Umstand, daß sich nur eine kleinere Zahl 
ablichten ließ, nicht den erhofften Erfolg, 


Für die jungen Männer des Dorfes war die Aufnahme in 
den Männerchor ein erstrebenswertes Ziel. Bewarb er 
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Aufnahme des Chores aus Anlaß des 25-jährigen Stiftungsfestes. 
von oben nach untern und von links nach rechts: 


Heinrich Bretthauer, Heinrich Stöbener Il, Karl Hesse, August Hesse, Karl Stöbener, Karl Müller, Justus Scha- 
de Il, August Heine, Karl Stöbener, 


Heinrich Ewig, Hermann Börger, Karl Schäfer, Ernst Landefeld, Karl Sauer, Justus Landefeld, Justus Scha- 
de I, Luis Schäfer, Fritz Kraft, Heinrich Schönebach, August Hesse, Wilhelm Dehnhardt 


Wilhelm Hoffmann, Robert Bretthauer, Karl Bretthauer, Karl König, Johannes Schäfer, Ludwig Wiemer, Justus 
Landefeld Il, Christoph Bretthauer, Gustav Stöbener, Karl Werner, Alfred Rieger, Luis Werner 


Karl Wiemer, Luis Geißler, Wilhelm Schaumburg, Lehrer Ulrich, Lehrer i. R. Albert Utermöhlen, Heinrich Hal- 
dorn, Heinrich Scheidemann, Heinrich Stöbener I, Heinrich Wiemer, Heinrich Dehnhardt, Heinrich Pipphardt. 


sich um die Aufnahme, so wurde hierüber in seiner Ab- 
wesenheit abgestimmt, und es war keineswegs sicher, daß 
alle diese Hürde nehmen konnten. Verständlich wird dies 
vor dem Hintergrund, daß es innerhalb des Dorfes neben 
den Chören noch keine anderen Vereine gab, so daß man 
strenge Auswahlkriterien anwenden konnte. 


Nach Fertigstellung des Saales und des Vereinszimmers 
verlegte der Chor seine Übungsstunden aus der Schule in 
die neuen Räumlichkeiten. Diese Proben wurden zu da- 
maliger Zeit in Liedertafelmanier an Tischen abgehalten, 
wo die Sänger nach Stimmen geordnet saßen, zu denen 
dann der Chorleiter mit seinem Instrument, meist war es 
eine Violine, kam, um den Part einzuüben. Hierbei kam 
selbstverständlich auch der Gaumen nicht zu kurz, war es 
doch allgemeiner Brauch, daß neben den Noten auch der 
Bierkrug seinen Stammplatz hatte. Längst gehören diese 
bierseeligen Zeiten einer fernen Vergangenheit an, aber 
sie konnten sich doch noch bis zum Amtsantritt von Leh- 
rer Walter Germer im Jahre 1954 halten. Mit einer kleinen 


Revolution von oben führte er ein, daß die Chorsänger 
nach Stimmen getrennt auf Stuhlreihen saßen. Ein Jahr 
nach dem Umzug des Vereines wurde 1899 mit dem Neu- 
bau der Schule begonnen. Man hatte das Gelände des im 
Jahre 1883 abgebrannten Betriebes des Töpfermeisters 
Adolph König für den Neubau durch den Schulvorstand 
erworben und konnte bereits am Sonntag, dem 27. August 
des Jahres 1899, in einem feierlichen Akt den Bau an die 
Einwohner übergeben. Lehrer A. Utermöhlen berichtet 
hierüber folgendermaßen: 


“Nachdem sich fast die ganze Gemeinde und verschiede- 
ne Einwohner aus den umliegenden Dörfern unter der 
Dorflinde versammelt hatten, ging es unter Vorantritt der 
Schulkinder, die sich mit Kränzen und Sträußchen fest- 
lich geschmückt hatten, zu der bekränzten alten Schule, 
um von derselben feierlich Abschied zu nehmen, während 
des Festzuges wurde mit beiden Glocken geläutet. Bei 
Ankunft sang der hiesige Gesangverein unter der Leitung 
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seines Dirigenten Utermöhlen die Hymne ”Preis und An- 


betung sei unserem Gott". 


Weiherede zum 25jährigen Jubiläum des Gesangver- 


eins 


Männer + Gelang + Berein 
Nien h agen. 


Um 27.u.28. Ung. db .J. 


Großes 


Sängerfeit 


wozu ergebenft einladet 
Der Vorftand. 


Auf obiges Höflichit Bezug 
nehmend, werde ich für Werab: 
reihung von beften Zpeijen 
und Getränfen Zurge tragen. 

Der Dereinswirt: 


Garl Sauer. 


Zeitungsanzeige vom 24. August 1911 


in den Mündener Nachrichten 


Der Chor 
hatte sich in- 
nerhalb von 
wenigen 
Jahren zu ei- 
nem festen 
und unver- 
zichtbaren 
Bestandteil 
im Ablauf 
des dörfli- 
chen Lebens 
entwickelt, 
und es gab 
kaum ein 
Ereignis, an 
welchem er 
mit seinen 
Darbietun- 
gen nicht 
teilnahm. 
Ein Ereignis 
jedoch, das 
alles andere 
in den 
Schatten 
stellen soll- 
te, war das 
Fest aus An- 
laß des 


- 
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25-jährigen Bestehens am 11. und 12. Juni des Jahres 
1907. Heinrich Haldorn berichtet als Augenzeuge hier- 
über: 


“Der Festplatz war im Grashof der Gastwirtschaft Sauer 
mit einem großen aufgebauten Festzelte eingerichtet. Die 
Musik war der Kapelle Phillip aus Witzenhausen übertra- 
gen worden, die mit 12 Musikern erschienen war. Einge- 
laden waren 16 Gesangvereine, die auch alle der Einla- 
dung gefolgt waren. Aus den folgenden Orten waren die 
Gastvereine gekommen: Escherode, Nieste, Uschlag 1, 
Uschlag II, Heiligenrode I, Heiligenrode II, Landwehr- 
hagen, Speele, Lutterberg, Benterode, Bonaforth I, Bona- 
forth II, Hedemünden, Oberode, Ziegenhagen und Zie- 
genhagen-Glashütte. Am Dorfeingang wurden die Verei- 
ne mit Musik in Empfang genommen. Am großen Festum- 
zug durch das Dorf beteiligten sich auch die Kinder des 
Dorfes, die am darauffolgenden Montag schulfrei bekom- 
men hatten. Lange Zeit war über das schöne Fest in Nien- 
hagen, auch auf den Nachbarorten, gesprochen und der 
Verein gerühmt. Solche Feste waren in den Jahren auf 
den Dörfern nur Seltenheit. Fräulein Lisette Schönebach 
überreichte dem Verein eine von den Frauen gestiftete 
Fahnenschleife und Lehrer Ullrich hielt eine Weiherede 
auf den Jubilar.” 


torrad, Mitte der zwanziger Jahre 


Aus Anlaß dieses Festes wurde natürlich auch eine Foto- 
grafie des Vereines gemacht. Dem Fotografen Sophus 
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Während eines Sängerballes Basen diese 10 Sänbsshitdeni im Hof der Gaststätte “Zum Grünen Baum” 
von Carl Sauer für den Fotografen. 


nur die Orte genannt, aus denen die 
Chöre gekommen waren und nicht 
hinzugefügt, daß aus insgesamt 4 
Dörfern jeweils 2 Chöre das Fest be- 
sucht hatten. Über die Chorliteratur, 
die aus diesem Anlaß zu Gehör ge- 
bracht worden ist, haben die Chro- 
nisten nichts überliefert. Lediglich 
a die von Lehrer Ullrich gehaltene 
Weiherede ist im Original erhalten 
geblieben und erlaubt uns einen 
Blick auf das, was die Teilnehmer 
bewegte, und was sie sich für die 
Zukunft des Chores erhofften. 


Berichte in den Mündenschen Nach- 
richten während der Jahre nach dem 
alles überragenden 25jährigen Jubi- 
läum des Chores werfen ein Schlag- 


An der She des Festzuges der 1. Vorsitzende Adolf Gerwig und Lehrer lichtaufdie Rolle und das Selbstver- 


Heinrich Kolbe mit den Schulkindern des Dorfes. 


Buch aus Hann. Münden stellten sich insgesamt 42 Sän- 
ger und die Lehrer Utermöhlen und Ullrich. Natürlich be- 
richteten auch die Mündenschen Nachrichten von diesem 
Ereignis. In der Ausgabe vom 4. Juni erscheint ein aus- 
führlicher Bericht über dieses Ereignis, in welchem je- 
doch nur von 12 Vereinen die Rede ist. Im nachhinein ist 
nicht mehr festzustellen, weiche Zahl den Tatsachen ent- 
sprach. Aller Wahrscheinlichkeit nach wurden der Presse 


ständnis des Vereines während die- 
ser zu Ende gehenden Epoche des 
wilhelminischen Kaiserreiches. So erscheint am 23. Fe- 
bruar des Jahres 1910 folgender Artikel: “Nienhagen, 21. 
Febr. Der Männergesangverein feierte sein diesjähriges 
Stiftungsfest und verband damit eine nachträgliche Kai- 
sergeburtstagsfeier. Der Vorsitzende Herr Wilh. Schaum- 
burg begrüßte die erschienenen Gäste mit dem Wunsche, 
sie möchten sich im Sängerkreis wohl fühlen. Die Mitglie- 
der aber ermahnte er zum Frieden, zur Liebe und Treue. 
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Seine Rede schloß er mit einem Hoch auf den Schutz- und 
Schirmherrn Deutschlands, den Hüter des Friedens, Kai- 
ser Wilhelm II. Dann wurden von den Mitgliedern Lieder 
gesungen, es wurden Couplets vorgetragen und auch ein 
Theaterstück aufgeführt, wobei der Vorsitzende die 
Hauptrolle innehatte. 


Alle Darbietungen wurden mit großem Beifall aufgenom- 
men. Dann setzte der Ball ein, der jung und alt noch lange 
beisammen hielt. Der Abend war sehr schön und wird bei 
allen Festbesuchern noch lange in der Erinnerung fortle- 
ben. Vor allen Dingen aber hat er gezeigt, daß der Verein 
einen Vorsitzenden hat, auf den er stolz sein kann. Möge 
dieser dem Verein noch lange erhalten bleiben!“ 


Der Festzug macht halt vor dem Gasthaus “Zum grü- 
nen Baum”, und blickt erwartungsvoll in die Kamera 
des Fotografen. 


Diese eitle Selbstdarstellung trug jedoch nicht die erhoff- 
ten Früchte, denn W. Schaumburg wurde im darauffol- 
genden Jahr durch den Schreinermeister Hermann Börger 
in seinem Amte abgelöst. Aber auch der so hoch gelobte 
deutsche Kaiser sollte sich wenig später nicht mehr als ein 
Hüter des Friedens erweisen. Die Feste und Aktivitäten 
des Chores veranlaßten den Wirt des im Unterdorf ansäs- 
sigen Gasthofes “Zum deutschen Haus”, Carl Gerwig, 
zum Anbau eines Festsaales und zur Erweiterung seiner 
Gaststätte. Dies hatte zur Folge, daß der Chor seine Pro- 
ben im Wechsel in beiden Lokalitäten abhielt. 


Die allgemeine Mobilmachung Anfang August 1914 und 
der Beginn des 1. Weltkrieges verringerten die Aktivitä- 
ten des Vereins, da die meisten jüngeren Mitglieder zum 
Heeresdienst eingezogen wurden. Während der vier 
Kriegsjahre werden nur zwei Auftritte des Vereins über- 
liefert so nahm der Gesangverein am 2. November 1915 
an der Gedächtnisfeier für den Gefallenen Heinrich Kauf- 
mann teil. Am 2. März 1916 steht folgender Bericht in 
den Mündenschen Nachrichten: 

“(Nienhagen) Der Gemeindevorsteher Schäfer feierte 
seine Silberhochzeit. Von der sonst üblichen Feier wurde 
wegen des Ernstes der Zeit abgesehen, doch brachten so- 
wohl der Gesangverein wie auch die Schulkinder mit dem 
Lehrer dem beliebten Bauermeister ein Ständchen dar. 
Die Kinder werden nachmittags in der Sauerschen Wirt- 
schaft mit Kaffee und Kuchen bewirtet.““ 
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Unmittelbar nach Beendigung des sinnlosen Krieges, 
dem 16 Männer des Ortes zum Opfer fielen, die meisten 
von ihnen aktive Sänger, nahm der Verein seine Tätigkeit 
wieder auf, nun unter der Leitung von Lehrer Heinrich 
Kolbe, der seit 1918 in Nienhagen die Schule leitete. Die 
Schulchronik berichtet von einem besonderen Ereignis 
des Jahres 1920. Am 5. März wurden die letzten beiden 
aus Kriegsgefangenschaft zurückgekehrten Gefangenen 
im Rahmen eines Elternabends begrüßt. Der Gesangver- 
ein wirkte durch den Vortrag des Begrüßungsliedes “Gott 
grüße dich” und des Liedes “Nach der Heimat möcht ich 
wieder” an dieser Veranstaltung teil. Hermann Börger 
war wieder 1. Vorsitzender und unter seiner Leitung fei- 
erte der Verein 1923 sein 40jähriges Stiftungsfest. Bis 
zum Jahre 1926 behält Lehrer Heinrich Kolbe sein Diri- 
gentenamt und gibt es dann an den in Benterode wohnen- 
den Berufsmusiker Gottlieb Schmidt ab. 


Sein 50jähriges Jubiläum feiert der Chor 1932 im Gast- 
haus von Carl Gerwig. Auch dieses Ereignis spielte sich 
im wesentlich kleinerem Rahmen als das 25jährige ab. 
Acht Gastvereine nahmen am Umzug durch das festlich 
geschmückte Dorf teil, es waren die folgenden Chöre: 
Bonafort I und Bonafort II, Laubach, Lutterberg, Sicheln- 
stein, Benterode, Speele und Escherode. Auch der 1920 
gegründete Turn- und Sportverein Nienhagen beteiligt 
sich am Umzug. Die Festansprache hält dieses mal Pastor 
Lücke aus Escherode, nachdem der 1. Vorsitzende Adolf 
Gerwig die Anwesenden begrüßte. Als Anerkennung für 
seine 50jährige Tätigkeit für das deutsche Lied überreicht 
der Landrat des Kreises dem Chor die Zelterplakette im 
Namen des Regierungspräsidenten und ein Glück- 
wunschschreiben des Oberpräsidenten. Fräulein Anna 
Stöbener übergab nach ihrem Prolog dem Verein ein Fah- 
nenband, das von den Frauen der Gemeinde gestiftet wor- 
den war. Die Mehrzahl der Gastchöre überreichtem dem 
Jubilar Fahnennägel. 


In der Jahreshauptversammlung konnte der Verein auf- 
grund der günstigen Finanzlage die Beitragszahlungen 
für das 1. Halbjahr 1933 aussetzen. Für die nun folgenden 
Jahre sind keine wesentlichen Ereignisse in chorischer 
Hinsicht zu vermelden. Vielmehr sind es die politischen 
Ereignisse, die die Vereinsaktivitäten mehr und mehr 
überlagern, um sie dann 1936 vollends zum Erliegen zu 
bringen. Wenig später wäre dieser erste Abschnitt des 
Chores ohnehin durch den Ausbruch des 2. Weltkrieges 
beendet worden. 


Ein Neubeginn nach dem Ende des verheerenden 2. Welt- 
krieges sollte sich als wesentlich schwieriger erweisen als 
nach dem Ende des 1. Weltkrieges im Jahre 1919. Im Jah- 
re 1946 unternahm der derzeitige Lehrer Friedrich Hoth 
den Versuch, einen gemischten Chor aufzubauen. Dieser 
aus überwiegend jungen Bewohnerinnen und Bewohnern 
des Dorfes bestehende Chor war jedoch nicht von Be- 
stand und löste sich nach dem Wegzug des Leiters 1947 
wieder auf. Erst im Frühjahr 1950 gelingt dann die Wie- 
derbelebung des Männerchores. Ab Juni 1950 finden 
wieder regelmäßige Proben unter der Stabführung des 
Lehrers Friedrich Gordziel statt. Gordziel stammte, ge- 
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nau wie ein Großteil der Chormitglieder, aus den Ostge- 
bieten des Reiches. Bereits 7 Wochen nach Wiederauf- 
nahme der Proben, konnte der Chor am 23. Juli 1950 sei- 
nen ersten Auftritt in Kleinalmerode mit 28 aktiven Sän- 
gern absolvieren. Nach langen Jahren der Entbehrungen 
ist auch das Verlangen nach geselligen Veranstaltungen 
sehr groß und so veranstaltet der Verein Anfang Dezem- 
ber 1950 einen Tanzabend und zur Karnevalszeit einen 
Kappenabend. 


Im Verlaufe des Sommers 1951 beginnen aber auch 
schon die Vorbereitungen für das 70j-ährige Stiftungsfest 
im darauffolgenden Jahr. Bereits im Juli 1951 liegen die 
Zusagen der Chöre aus Escherode, Kleinalmerode, Land- 
wehrhagen, Benterode, Sichelnstein und Speele vor. Am 
Fest selbst sind es dann 11 Gastvereine, die beim großen 
Festumzug durch das festlich geschmückte Dorf mitzie- 
hen. 


Eigens für dieses Fest hatte die Gemeindeverwaltung den 
Wassergraben zwischen Kirche und Gasthaus Schäfer 
verrohren lassen. Wobei sich die Gestehungskosten auf 
das doppelte des veranschlagten Preises beliefen und die 
Verwaltung zwangen, den Restpreis in Raten an die aus- 
fahrende Firma zu bezahlen. 


Mit dieser Maßnahme waren jedoch erst die Vorausset- 
zungen für das geplante Fest geschaffen, bei welchem der 
Dorfmittelpunkt in einen großen Festplatz umfunktioniert 
werden sollte. Das Wetter spielte an diesem Wochenende 
auch mit, so daß dieses Fest zu einem ersten wirklichen 
Höhepunkt für den Verein und das ganze Dorf wurde. 


Im Jahr darauf wird Lehrer Fritz Gordziel nach Elkershau- 
sen versetzt, und der Chor findet bis zum Dienstantritt von 


Blick auf den Festplatz 1952 
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Lehrer Walter Germer mit den beiden Escherödern Karl 
Thiele und Albert Müller zwei Interimsdirigenten. 


Wie schon zu Beginn der Berichte erwähnt, führt Germer 
sofort bei Beginn seiner Dirigententätigkeit das Proben in 
Stuhlreihen ein, was naturgemäß die Proben wesentlicher 
effizienter gestaltete. Unter der Leitung des neuen Schul- 
lehrers gestaltet der Verein im Jahre 1957 sein 75jähriges 
Bestehen. Auch dieses Jubiläum wird in beinahe dem 
gleichen Umfang und der gleichen Weise auf dem Platz 
um die Linde gefeiert, wie das Fest im Sommer 1952. 


Für lange Zeit sollte dieses Fest auch das letzte sein, wel- 
ches in diesem Rahmen und Umfange gefeiert wurde. An 
die Stelle der großen Sängerfeste traten die jeweils im 
Frühjahr und im Herbst veranstalteten Liederabende. Die- 
se wurden innerhalb des Bezirkes “Obergericht” im 
Wechsel von den jeweiligen Chören ausgerichtet. 


Mit dem Dienstende als Lehrer gibt Walter Germer im 
Herbst 1966 auch seine Tätigkeit als Chorleiter auf. Der 
Chor ist nun in der glücklichen Lage mit Karl-Heinz 
Steinmetz einen neuen Dirigenten aus den eigenen Rei- 
hen stellen zu können. Als ehemaliger Berufsmusiker im 
Heeresmusikcorps ist ihm diese neue Rolle wie auf den 
Leib geschneidert. Das 85jährige Vereinsjubiläum wird 
im Rahmen eines Liederabends mit anschließendem Tanz 
in bescheidenem Rahmen auf dem Saal des Gasthofes 
Schulte gefeiert, und auch das 90-jährige verläuft in ähn- 
licher Weise. Das Jahr 1974 bringt dann jedoch mit einer 
3-Tagesfahrt nach Berlin einen Höhepunkt. Beim Emp- 
fang des Chores durch den Berliner Sängerbund werden 
dem 1. Vorsitzenden Rudolf Kolbe und Dirigent K.-H. 
Steinmetz im Wintergarten des Hotels Schultheiß die sil- 
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Hier hat sich der Chor mit seinem Leiter, Lehrer Walter Germer, zum 75-jährigen Bestehen vor der Kirche dem 
Fotografen gestellt. 


von oben nach unten und von links nach rechts 


Alfred Werner, Oswald Ewig,Heinz Hallen, Kurt Scheidemann, Manfred Schütze, Gerhard Bretthauer, Heinz 
Dallmann, Karl Dehnhardt, Otto Sausmakat, Willi Schulte. 


Adolf Pfeiffer, Willi Laubach, Arthur Dehnhardt, Erich Haldorn, Walter Rüttgerodt, Dirigent Walter Germer, 
1. Vors. Rudolf Kolbe, Heinz Hagt, Hubert Dannheisig, Hermann Hesse, Adolf Dehnhardt, Heinz Rippel 


Ferdinand Kraft, Heinrich Landefeld, Karl Geissler, Hermann Landefeld, Heinrich Stöbener, Heinrich Haldorn, 
Wilhelm Schaumburg, Karl Stöbener, Karl Schäfer, Heinrich Bretthauer 


berne Sängernadel des Berliner 
Sängerbundes durch deren Vize- 
präsident überreicht. Heutige Be- 
sucher Berlins ahnen kaum, wel- 
che Schwierigkeiten und Umstän- 
de eine derartige Fahrt in die dama- 
lige Viersektorenstadt durch das 
Gebiet der DDR bereitete. Das Jahr 
1976 sollte für einen veränderten 
Neubeginn des Vereines stehen, 
denn im September gestaltete der 
Chor sein ersten Männerchorkon- 
zert mit dem Männergesangverein 
1870, Burg a.d. Wupper und dem 
Werkschor der Firma Schumacher 
aus Remscheid im Saal des Gast- 
hauses Schulte. Diese Begegnung 
führte dann im Jahre 1977 zu einer 
Konzertreise ins Bergische Land. 
Die guten Eindrücke und Erlebnis- 
se dieser Reise, wie z.B. die Fahrt 
mit der Schwebebahn durch Wup- 


LIEDER VERBINDEN 


Chor-Konzert 


des MGV 1882 Nienhagen 


Mitglied des 
Mitteldeutschen Sängerbundes 


Mitwirkende: 

Männer-Gesangverein 1870 Burg a.d. Wupper 
Leitung: Karl Wupper 

Werkschnor der Fa Schumacher, Remscheid 
Leitung: E Becker 

Männergesangverein 1882 Nienhagen 
Leitung: Karl-Heinz Steinmetz 


Samstag, den 18. September 1976 
im Saal der Gaststätte Wilh. Schulte, Nienhagen 


Wir bitten, während der Veranstaltung 


Chorkonzert am 18. September 1976 


ipertal, bereiteten den Boden für die 
Akzeptanz weiterer Chorbegegnun- 
gen in den kommenden Jahren. 


Der Tod des Komponisten Franz 
Schubert jährt sich 1978 zum 150. 
mal, und dies nimmt der Chor zum 
Anlaß, im Herbst ein Konzert unter 
dem Motto “Romantische Lieder - 
Lieder der Romantik” zu veranstal- 
ten. 


Dieser Abend ist dann in seinem er- 
sten Teil dem Wirken dieses Kom- 
ponisten gewidmet. Neben den bei- 
den Gastchören aus Ber- 
gisch-Gladbach und Diemarden bei 
Göttingen, im übrigen beide durch 
die Vermittlung des Sangesbruders 
Erich Schmalzgruber nach Staufen- 
berg geholt, wirkt auch ein Streich- 
septett aus Vollmarshausen an die- 
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sem Männerchor- und Instrumentalkonzert mit. Die neu- chores Sangesfreunde 05 in der Festhalle “Zum Bergi- 
errichtete Mehrzweckhalle in Escherode erweist sich bei schen Löwen” gestaltet sich der Auftritt in dem 1100 Zu- 
dieser Gelegenheit als schauer fassenden 
ein akustisch hervorra- Saal als ein beson- 
gender Raum, der die- deres Erlebnis für 
ser Veranstaltung einen 5 ) den Chor, für den 
wirkungsvollen Rah- ge) A| diese Dimensionen 
men gibt. ” »” | völlig neu waren. 


Im selben Jahr ge- 
stalten die Nienhä- 
ger in Escherode ei- 
nen Chorabend, der 
unter dem Motto 
steht „Wir singen 
Lieder der Völker“. 
Auch dieses Kon- 


Zwei Jahre später rei- 
sen dann die Nienhäger 
zum Gegenbesuch nach f 
Bergisch-Gladbach, in 
der Nähe Kölns gele- 
gen, wobei naturgemäß 
ein Besuch im Dom mit 

auf dem Programm La f - I E 
steht. Beim großen Y hr TE | zert wird ein Erfolg, 
Festprogramm aus An- = —nr — A — = nn denn neben den 7 
laß des 75jährigen Be- Landrat dr. Engelhardt überreicht die Zelterplakette nebst Urkun- teilnehmenden 

stehens des Männer- de an den 1. Vorsitzenden Rudolf Kolbe. Chören sind auch 


Der Jubiläumschor mit seinem Leiter Karl-Heinz Steinmetz 1982. 
von oben nach unten und von links nach rechts 


Peter Möller, Adolf Pfeiffer, Günther Werner, Klaus Schulte, Willi Laubach, Heinz Rippel, Ortwin Dehnhardt, 
Helmut Stöbener, Heinz Schepp, Adolf Fehsel, Adolf Kraft, Erich Schmalzgrüber, 


Heinz Gatzweiler, Peter Begemann, Bernd Frotscher, Karl Kerdten, Herbert Zimmermann, Gerhard Bretthauer, 
Frank Stöbener, Hubert Dannheisig, Erich Haldorn, Norbert Dehnhardt, Kurt Scheidemann, Rudolf Wiemer, 
Dirigent Karl-Heinz Steinmetz, 


Carsten Harbeck, Karl Dehnhardt, Karl Schäfer, Rudolf Kolbe, 1. Vorsitzender, Arthur Dehnhardt, Adolf Löwer, 
Robert Pfeiffer, Edwin Peissig, Dieter Bretthauer 
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Deutschlands ältester Männerchor zu Gast in Stau- 
fenberg Benterode 1935. 


150 Zuhörer in der Halle und belohnen die Darbietungen 
mit Beifall. 


Der Nienhäger Chor ist nun für die kommenden 2 Jahre 
vollauf damit beschäftigt, sich auf das anstehende große 
Ereignis des 100jährigen Bestehens zu rüsten. Diese Ver- 
anstaltung sollte nun alles bisherige in den Schatten stel- 
len, denn der Verein feierte dieses Fest 3 Tage, und es wa- 
ren 16 Gastvereine aus diesem Anlaß nach Nienhagen ge- 
kommen. Im Unterschied zu den vorhergegangenen Jubi- 
läen kamen sie nicht mehr mit bäuerlichen Fuhrwerken, 
sondern große Reisebusse dominierten das Bild des fest- 
lich geschmückten Dorfes. Auch die Entfernungen hatten 
sich erheblich vergrößert, denn die Chöre kamen aus der 
Burg a.d. Wupper, aus Altengesecke in Westfalen und 
aus Bergisch-Gladbach, um nur einige Ortsnamen aufzu- 
listen. 
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Ausführende: 
MGV LIEDERKRANZ 
ARENSHAUSEN 
Lig.: Otto Koppe 
W.SARKOW-TENOR 
TRIO-MOLINO 
MELSUNGEN 


MANNERCHOR- 
GEMEINSCHAFT 
NIENHAGEN- 
LIPPOLDSHAUSEN 
Ltg.: Peter Möller 
in der 
Mehrzweckhalle 
Benterode 
Einlaß: 18,45 Uhr 
Beginn: 19,30 Uhr 


sn 


11. Männerchor-Konzert 1996 


Herr Waltari Bergmann sowie die Verlesung der Vereins- 
geschichte durch den Vorsitzenden des Chores Herrn Ru- 
dolf Kolbe. Die Veranstaltung , war eine eindrucksvolle 
Werbung für den Chorgesang, und seine Bedeutung für 
? die Allgemeinheit und sie wurde in 
ihrer Wirkung noch unterstützt 
durch eine parallel laufende Foto- 
| ausstellung in der DGA Nienhagen, 
die unter dem Motto “Unser Dort 
im Spiegel der Fotografie” stand 
und auf reges Interesse bei den Be- 
suchern stieß. 


Der Chor ruhte sich aber nun kei- 
neswegs auf den Lorbeeren dieses 
Ereignisses aus, sondern er richtete 
im Frühjahr des Jahres 1983 erst- 
mals ein Männerchor und Solisten- 
konzert, dieses mal in der Mehr- 
zweckhalle in Benterode, aus. Bei 
diesem Konzert war erstmals der 
Polizeichor Göttingen als Gastchor 
in Staufenberg. Den solistischen 


Der letzte Auftritt mit Karl-Heinz Steinmetz im Rittersaal des Mündener Part hatten die Sopranistin Claudia 


Schlosses, Dezember 1937. 


Höhepunkte dieses Jubiläums war die Verleihung der 
Zelterplakette durch Herrn Dr. Engelhardt, den Ober- 
kreisdirektor des Landkreises Göttingen, während des 
Kommersabends am Freitag, dem 11. Juni, und die Lau- 
datio des Präsidenten des Mitteldeutschen Sängerbundes, 


Kunze und der Bariton Michael 

Kraft übernommen. Am Klavier 
wurden die Solisten begleitet von Staatskapellmeister 
Rudolf Ducke aus Kassel. Mit dieser für unsere Gemein- 
de völlig neuen Konzeption konnte der Chor eine sehr 
gute Resonanz bei den Besuchern verbuchen. 
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Im selben Jahr, machte der Chor dann eine Reise in den 
Schwarzwald und ins benachbarte Elsass, wo eine Stadt- 
rundfahrt und ein Besuch im Münster auf dem Programm 
standen. Es war dies das erste Mal, daß der Verein ein be- 


zählt werden kann. 


nachbartes Land 
besuchte. 
Ein Jahr daraufbe- | 


trat der Verein be- 
reits wieder Neu- 
land, indem er sich 
erstmals am Chor- 
wettbewerb des 
Mitteldeutschen 

Sängerbundes be- & 
teiligte. Als einer N} 
der punktbesten 
Chöre hatte er sich 
die Berechtigung | 
ersungen, am Bun- 
deschorkonzert in 
Korbach im Jahre | % 
1985  teilzuneh- | = 
men. 


Ebenfalls im Jahr 
1985 gelang es, 
den ältesten deut- 
schen Männerchor „Die Meigener“ aus der Klingenstadt 
Solingen, nach Staufenberg zu holen. 


Sängerbundes. 


Der Chor, der bereits im Jahre 1801 gegründet worden 
war, stand unter der Leitung des Komponisten und ehe- 
maligen Braunschweiger Kapellmeisters Arnold Kemp- 
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In ihrem neuen Ouffit präsentieren sich die Sänger von Inter Nos vor dem 
Rathaus ihrer Stadt. 


kens. Dieser begleitete auch den Nienhäger Chor beim 
Vortrag einer seiner Kompositionen am Klavier. 


Peter Möller leitet den Chor 1989 am Sängerdenkmal auf dem Mündener 
Doktorwerder, aus Anlaß des 150jährigen Bestehens des Mitteldeutschen 
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zu den ereignisreichsten in der Geschichte des Chores ge- 


Mit einem festlichen Treffen der beiden anderen von 


Chorleiter 
1 Karl-Heinz 
| Steinmetz diri- 
gierten Verei- 
ne  (Männer- 
chor Vaake 
und Gemisch- 
ter Chor Loh- 
fel- 
den-Ochshaus 
en) im Saal des 
# Gasthauses 
„Zur Linde“ im 
November 
1 1986, konnte 
das 20jährige 
Dirigentenju- 
| biläum des 
| Nienhäger Di- 
rigenten gefei- 
ert werden. Im 
Sommer war er 
nach Vaake 


verzogen und kam nun regelmäßig von dort zu den Pro- 
ben nach Nienhagen. Bei der Jahreshauptversammlung 
erklärte er dem Chor seinen Rückzug ins Private zum Jah- 
resende 1987. Zu einem letzten großen Ereignis unter sei- 
ner Stabführung sollte im Oktober 87 das Opern- und 
Operettenkonzert werden. Zum dritten Male waren zu 


diesem Konzert die Sangesfreunde 
05 aus Bergisch-Gladbach nach 
Staufenberg gekommen. Ein Blä- 
serauswahlchor des Kurhes- 
sisch-Waldschen Posaunenwerks, 
Leitung Günther Henze, Oberrode, 
wirkte mit, und die Solopartien 
wurden von der Mezzosopranistin 
Giuseppina Simone und dem Bari- 
ton Michael Kraft, beide begleitet 
von Angelika Hornstädter am Kla- 
vier, gestaltet. 


Werner Lauterbach begleitete die 
Nienhäger Sänger am Klavier. Mit 
diesem erfolgreichen Konzert ver- 
abschiedete sich Karl-Heinz Stein- 
metz von seinem Staufenberger Pu- 
blikum. Es sollte jedoch noch nicht 
sein letzter Auftritt mit den Nienhä- 
gern sein, denn Anfang Dezember 
trat er zum Jahresabschlußsingen 
des Fulda-Werra-Weser-Kreises im 


Rittersaal des Mündener Welfenschlosses noch einmal 


mit dem MGV auf. Werner Lauterbach begleitete den 


Bei der 100-Jahrfeier des Landkreises Göttingen im 
Herbst 1985 wirkte dann der Chor noch beim Festakt in 
der Eichsfeldhalle in Duderstadt mit, so daß dieses Jahr 


Chor auch dieses Mal auf dem Flügel beim Vortrag der 


Kempkenskomposition Marina. 
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Gemeinsamer Schlußauftritt der Chöre beim 1. Internationalen Männer- 
chorkonzert 1990. 


Gute Resonanz fand fand die erste Chorveranstalung 1990 in der Burgruine 
unter dem Motto “Singen und Musizieren am Sichelstein”. 


Die Leitung des Vereins geht nun in 
die Hände von Peter Möller über. 


1 Hier ist nun eine kleine Rückblende 


in das Jahr 1974 notwendig. Singen 
zum Volkstrauertag am Ehrenmal 
stand auf dem Programm und der 
amtierende Chorleiter Steinmetz 
war verhindert. Auf Anfrage sprang 
Peter Möller in die Bresche, wurde 
aktiver Sänger im 1. Bass und Vize- 
chorleiter des Vereines. 1981 hatte 
er seine Chorleiterprüfung in Kas- 
sel abgelegt, und er übernahm nach 
bestandener Prüfung den gemisch- 
ten Chor in Lippoldshausen. 


Der Deutsche Wandertag 1988 fand 
in Münden und Witzenhausen statt 
und aus diesem Anlaß gestalteten 
die Möllerchöre im Sommer des 


a Jahres einen Auftritt im Rittersaal 
1 des Mündener Schlosses. Im Okto- 
] ber des gleichen Jahres stand dann 


die 2. Auslandsreise, dieses Mal 
nach Österreich, auf dem Pro- 
gramm des Nienhäger Chores. Pe- 
ter Möller bereitete den Chor auf 
ein Kirchenkonzert in der Kirche 
von Fügen im Zillertal und einen 
Folkloreabend in Hart vor. Die 
Fahrt wurde zu einem besonderen 


A Erlebnis für alle Teilnehmer. 


| Im Jahre 1989 feierte der Mittel- 
2] deutsche Sängerbund mit mehreren 


Veranstaltungen an seinem Grün- 
dungsortt Hann. Münden sein 
150-jähriges Bestehen. Aus diesem 
Anlaß bildete Peter Möller mit Sän- 
gern des Lippoldshäuser Chores 
und des MGV Nienhagen einen 
Shantychor, der bei 2 Großveran- 
staltungen dieses Jubiläums Erfolg 
verbuchen konnte. Aus dem glei- 
chen Anlaß dirigierte Peter Möller 
den Chor auch am neugeschaffenen 
Sängerdenkmal auf dem Doktor- 
werder in Hann. Münden. 


Für das Frühjahr 1990 hatte der 
Verein erstmals ein internationales 
Männerchorkonzert geplant. Mit 
der Mannensangvereinigung Inter 
Nos aus Groenlo in den Niederlan- 
den und dem Arenshäuser Chor aus 
dem Gebiet der damals noch exi- 
stierenden DDR, konnte der Verein 
unter der neuen Leitung von Peter 
Möller an die Erfolge der vorherge- 
henden Konzerte anknüpfen. 
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Von Zuhörern umlagert beim Auftritt im Innenhof der 
Wartburg 1992 


EN  , cu 


Glenn Walbaum mit seiner Stimmgabel 1996. 


Allerdings wäre die Teilnahme des Arenshäuser Chores 
mit allergrößter Wahrscheinlichkeit ohne den Fall der 
Mauer nicht möglich geworden, obwohl seine Teilnahme 
mit Schreiben an Erich Honecker (es wurde sogar beant- 


Bin. 
mem)iE: 


Peter Möller dirigiert den Chor, verstärkt durch eini- 


ge Lippoldshäuser Sänger, beim Wunschchorkon- 
zert am 20.3.1999 in Benterode 


wortet) versucht worden war. Für die Sangesfreunde aus 
den Niederlanden war die Begegnung mit den Arenshäu- 
sern besonders beeindruckend, und führte zu einem ge- 
meinsamen Konzert der Arenshäuser mit Inter Nos in Hol- 
land. 
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Zu ihrer dritten Auslandsreise starteten die Nienhäger 
Sänger im Oktober 1991. Ein Gegenbesuch in Groenlo 
stand auf dem Programm, mit der Teilnahme an einem 
s.g. Donnateursconcert. Zu diesem Konzert sind die För- 
derer des Groenloer Chores geladen, die bei dieser Gele- 
genheit bewirtet werden. Überwiegend besteht dieser 
Kreis aus Geschäftsleuten der Stadt, die ihren Chor in ei- 
nem Maße fördern, wie wir es hier kaum für möglich hal- 
ten. So wurde der gesamte Chor zu seinem 50-jährigen 
Bestehen komplett neu eingekleidet, von den Schuhen 
über die Socken bis zur Fliege und dem weißen Hemd. 
Ein schöner Brauch, der auch für hiesige Chöre optimal 
wäre. Aber wir leben nicht in den Niederlanden. 


Während der Konzertreise in die Niederlande wurden er- 
ste Kontakte zu den Greyhound Barbershop Singers aus 
Winterswyk geknüpft. Diese führten ein Jahr darauf zum 
2. Internationalen Männerkonzert in Staufenberg. Dritter 
Chor hierbei war der MGV Harmonie Korbach. Peter 
Möller hatte den Nienhäger Chor bei diesem Konzert 
erstmals durch Sänger des gemischten Chores Lippold- 
shausen verstärkt. Diese Zusammenarbeit sollte sich auch 
bei den folgenden Konzerten bewähren. 1994 waren mit 
dem Polizeichor Göttingen und der Stimmgabel aus 
Groß-Schneen wiederum zwei renomierte Männerchöre 
zu Gast bei den Nienhägern, und sie ließen durch ihre ex- 
cellenten Beiträge auch dieses Konzert zu einem Ereignis 
werden. Beim 11. Männerchorkonzert im Frühjahr 1996 
sind die Arenshäuser Sänger wieder zu Gast, neben dem 
Trio Molino aus Melsungen ist es vor allem Alexander 
Richter, der durch virtuose Vorträge auf dem Knopfak- 
kordeon begeistern konnte. Auch das 12. Konzert am 
18.10. d.J. brachte mit dem Kasseler Hornquartett und 
dem Gesangverein Eintracht Hausen unter dem Motto 
“Jagd und Wein” einen musikalischen Leckerbissen, der 
dem Anlaß gerecht wurde. 


Der Verein stellt aber nicht nur bei seinen Männerchor- 
konzerten seine Leistungsfähigkeiten unter Beweis, son- 
dern er gestaltet auch des öfteren Kirchenkonzerte oder 
wirkt bei den verschiedensten kirchlichen Ereignissen 
mit. Dies nicht nur in der heimatlichen St. Elisabethkirche 
in Nienhagen sondern auch, um nur einige Beispiele zu 
nennen, in Benterode (200 Jahre Kirche Benterode), St. 
Blasiuskirche in Hann. Münden, St. Elisabethkirche in 
Hann. Münden, in der Nachbargemeinde Uschlag und in 
Lippoldshausen. Auch den ökumenischen Gottesdienst in 
der Burgruine Sichelnstein gestaltete der Chor einige 
Male mit, so z.B. auch aus Anlaß der Feierlichkeiten zur 
Wiedervereinigung am 03.10.1990 und des öfteren bei 
den Gottesdiensten zum Himmelfahrtstag. 


Im Jahre 1990 initiierte der Verein die inzwischen schon 
Tradition gewordene Veranstaltung “Singen und Musi- 
zieren am Sichelnstein”, die alle 2 Jahre von den Staufen- 
berger Chören veranstaltet wird. Diese Veranstaltung soll 
dazu dienen, daß der Zusammenhalt zwischen den Chö- 
ren gefestigt wird, und daß sich die Chöre einem interes- 
sierten Publikum präsentieren können. Für die Zukunft 
sollte man anstreben, den Kreis der teilnehmenden Chöre 
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auch auf andere Sängerkreise des Fulda-Werra-Weser 
Sängerkreises auszudehnen. 


Die Öffnung der innerdeutschen Grenze brachte dem 
MGV Nienhagen auch neue Betätigungsfelder. So war 
1990 der Hanstein das Ziel der Himmelfahrtswanderung. 
Hier traf man mit Sängern aus Arenshausen zusammen 
und veranstaltete mit diesen, vor zahlreichem Publikum, 
ein kleines Konzert. Im gleichen Jahr führte eine Busreise 
zu den Dornburger Schlössern, nach Jena (hier stand eine 
Stadtführung auf dem Programm) und nach Erfurt. Unter 
dem Motto “Es gibt nur eine Erde - wir singen in Europa”, 
startete der Thüringer Sängerbund 1992 das Wart- 
burg-Sängerfest. Hierbei sang der Chor, wiederum ver- 
stärkt durch Sänger aus Lippoldshausen an verschiedenen 
Stellen der Stadt und im Innenhof der Wartburg. Am 
05.10.1992 erscheint dann auf der Titelseite der Thürin- 
ger Allgemeinen ein Bild vom Auftritt des Chores vor 
dem Bachhaus mit der Unterschrift: Es gibt nur eine Erde 
ve Unter Bachs gütigem Blick jubilierte der Männerge- 
sangverein aus Nienhagen. Das Sängerfest am vergange- 
nen Wochenende in Eisenach erfreute mit seinem Motto 
“Es gibt nur eine Erde - wir singen in Europa” über 2000 
Menschen. 


Auch im sozialen Singen erblickt der Chor eine Aufgabe, 
die er des öfteren wahrnimmt. so trat er beispielsweise 
schon einige Male in den Mündener Krankenhäusern auf, 
am 19.12.1990 gestaltet er gemeinsam mit Lippoldshau- 
sen und dem Tenor Joachim Kraus ein adventliches Bene- 
fizkonzert, dessen Überschuß für die Rußlandhilfe be- 
stimmt ist. 


Träger dieser Veranstaltung waren der Mündener Kultur- 
ring und die Sparkasse Münden. Im Dorf selbst singt der 
Chor auf Wunsch zu 80, 85 und 90-jährigen Geburtstagen 
der Altersjubilare. Im Wechsel mit den übrigen Vereinen 
betreut der Chor auch die Senioren des Dorfes im Rah- 
men seiner Adventfeiern. 


Mit dieser Auflistung möchte ich den Bericht beenden, 
nicht ohne jedoch noch einen Hinweis aufein zukünftiges 
Vorhaben des Chores zu geben. Aus Anlaß des 25jähri- 
gen Chorleiterjubiläums von Peter Möller im Jahre 1999 
wird der Verein ein Wunschkonzert veranstalten. Hieran 
wird auch der gemischte Chor Lippoldshausen teilneh- 
men. Zu Beginn des Jahres 1998 hat der Verein im Mittei- 

Ir a SET = 
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Ständchen für den ältesten Bürger und Sänger Nien- 
hagens, Ferdinand Kraft, am 15.7.1999 
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lungsblatt der Gemeinde eine Auswahl verschiedenster 
Chorsätze veröffentlicht. 320 ausgefüllte Exemplare 
dienten dann als Grundlage für das Wunschchorkonzert. 
Auch dieses Konzert wurde zu einem Erfolg für den 
Nienhäger Männerchor. Für das Jahr 2001 plant der Chor 
im Rahmen des Dorfjubiläums wiederum ein Männer- 
chorkonzert mit dem Chor Inter Nos aus den Niederlan- 
den und dem Männerchor Arenshausen. 


Diese Chorleiter prägten den Verein bis zum heuti- 


gen Tag 
Lehrer Albert Utermöhlen 1882 - 1907 
Lehrer Wilhelm Köhler 1907 - 1915 
Lehrer Heinrich Kolbe 1918 - 1926 
Musiker Gottlieb Schmidt 1927 - 1936 
Lehrer Friederich Gordziel 1950 - 1953 
Franz Müller und Karl Thiele 1953 - 1954 
Lehrer Walter Germer 1954 - 1966 
Militär-Musiker Karl-Heinz Steinmetz 1966 - 1987 
Peter Möller seit Januar 1988 


Folgende Personen hatten den Vorsitz des Vereins in- 
ne, wobei für die ersten Jahre die Namen der Vorsit- 
zenden nicht mehr lückenlos nachgewiesen werden 
können: 


Karl Schäfer 1882 - 
Ernst Landefeld 1903 
Heinrich Haldorn 1907 
Heinrich Scheidemann 1908 
Wilhelm Schaumburg 1910 
Hermann Börger 1911-1930 
Heinrich Landefeld 1931 

Adolf Gerwig 1932 -1936 
Karl Schäfer 1950 - 1951 
Rudolf Kolbe 1952 - 1960 
Heinz Hagt 1961 

Erich Haldorn 1962 
Rudolf Kolbe 1963 -1982 
Adolf Kraft 1983 -1987 
Karl Kersten 1988 -1995 
Adolf Kraft seit 1996 


—— | — 


Mitwirkung beim Kirchenkonzert in Gimte 1993 
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DIE FEUERWEHR 


Die Feuerwehr 


Feuerwehr in Nienhagen von 1885 bis 1999 


1885 


Am 18. März wurde beschlossen, daß die Besitzer von 
zwei Reihestellen, die im Besitz von zwei Feuerlöschei- 
mern sind, und die Besitzer von drei Reihestellen, die im 
Besitz von drei Feuer- 
löscheimer sind, nur 
noch einen Feuerlö- 
scheimer behalten sol- 
len. Die Überzahl soll 
an die Gemeinde ab- 
gegeben werden. 
Durch diesen Be- 
schluß verfügte die 
Gemeinde über 34 
Feuerlöscheimer. 


1886 


Am 24. Januar wurde 
angeregt, ein neues 
„| Leiterhaus auf dem 
hl) Anwesen von Johan- 
“nes Gerwig (1) oder 
am Graben, des An- 
wesens von Christian 
Müller zu bauen. 
Durch die Gemeinde Nienhagen mit Ihren 152 Stimmbe- 
rechtigten entschieden sich am 29. Oktober in einem 
Mehrheitsbeschluß 78 Stimmberechtigte für den Neubau 
des Leiterhauses am alten Friedhof. Die Gemeinde ver- 
pflichtete sich, nicht in die Fläche des alten Friedhofes zu 
bauen. 


Alter lederner Feuereimer aus 
dem 18. Jahrhundert 


1898 


Am 5. Juni lehnten die Gemeindemitglieder es ab die 
Feuerwehrspritze der Stadt Hann. Münden im Brandfall 
anzufordern. 


Lampe des Brandmeisters Lampe von 1902, aufge- 
von 1902 (Vorderansicht) klappt von hinten 


1900 


Der Ackermann Heinrich Schäfer (5) wurde am 30. Juni 
einstimmig zum Feuergeschworen gewählt. Für die Be- 
sichtigung in der Gemeinde Nienhagen (Nienhagen und 


die Ziegelei am Steinberg) 
wurden 1,50 Mark pro 
Tag an Heinrich Schäfer 
(5) gezahlt. 


1902 


'| Am 3. März stimmten die 
Gemeindemitglieder über 
Feuerwehrhelm aus Leder die Einführung einer 

von 1902 Pflichtfeuerwehr ab. Von 
93 anwesenden Stimmbe- 
rechtigten waren 84 

Stimmberechtigte für die 
Einführung einer Pflicht- 
feuerwehr. Am 7. Juni 
wurde über den Antrag, 
eine Feuerwehrspritze zu 
kaufen und ein Spritzen- 
haus zu bauen abge- 
stimmt, mit 46 Stimmen wurde 
für den Antrag und mit 29 
Stimmen gegen den Antrag 
gestimmt. Für die Anschaffun- 
gen wurde ein Darlehn von 
1000,- Mark bei der Sparkasse 
aufgenommen. Die Rückzah- 
lung wurde auf 10 Jahre fest- 
gelegt. 


| 1909 
Der Zeitungsbericht vom 
Baransis: 17.Mai 1909 beschreibt eine 
Nachtübung. 


Heinr. Haldorn 1907 


* Nienhagen, 17. Mat. In ber Nacht dom 
Sonnabend auf Sonntag um 1 Ur ließ ber 
Brandmeifter Haldorn die Pflichtfewerwehr 
underhofft alarmieren. Nach furzer Zeit — 
faum waren 5 Minuten veritrichen — war Die 
Feuerwehr zur Stelle und gab 15 Minuten fang 
Woffer au3 den Hhdranten der neuen Bafler- 
leitung auf das als Bramdftätte bezeichnete 
Haus. Nach der Mebung fprachen Brandmeiiter 
und Oemeindevorfteher ben “euerwehrleuten ben 
Dank für das fchnelle Exicheinet aus. Die 
neue Wafferleitung leiftete Vorzügliches. Ulle 
Gemeinbemitglieder, auch die früheren heftigiten 
Gegner, find jetzt de8 Lobes vol und möchten 
die Wafferleitung nicht mehr entbehren. Men 


Gemeinden aber, die noch nicht im Befig biejer 
fegensreichen Einrichtung find, farıı nicht drin: 
gend genug ans Herz gelegt werben, fi; Johald 
wie möglich eine Wafferleitung anzufchaffen. Die 
nägtliche Zeuerwehrübung hat gezeigt, dab fie 
bei Bränden unentbehrlich it. 


230 


DIE FEUERWEHR 


Die Mitgliederübersicht der Feuerwehr 
Nienhagen aus dem Jahr 1941 


Name, Vorname geb. Dienststellung 
Bretthauer, W. 20.02.1892 
Gerwig, Adolf 18.06.1900 
Gerwig, Karl 04.03.1892 
Hesse, Karl 25.03.1894 
Kaufmann, Adam 08.10.1898 
Landefeld,H.(1) 15.02.1892 
Landefeld (2) 20.04.1901 Maschinist 
Müller, Karl 27.06.1889 
Rippel, Jacob 07.04.1901 
Sausmekat, Johan 31.07.1889 Stellv. Wehrfüh- 
rer 
Schäfer, August 25.09.1897 
Schäfer, Karl(1) 04.12.1891 Wehrführer 
Schäfer, Karl (2) 06.06.1906 
Schaumburg, W. 27.08.1893 
Scheidemann, A. 04.05.1901 
Stöbener, Karl 19.02.1894 
1950 


Am 18. Januar wurde 
der Beschluß gefaßt 
das Leiterhaus in dem 
die Feuerleitern und 
verschiedene Geräte 
untergebracht waren 
abzubauen und im An- 
schluß sollte das Mate- 
rial zur Dachverlänge- 
rung des Spritzenhau- 
ses verwendet werden. 
Weiterhin wurde be- 
schlossen 50 m Feuer- 
wehrschlauch zu kau- 
fen. Am 09.Mai wurde 
Heinrich Ewig durch 
den Rat der Gemeinde 
zum Ortsbrandmeister 
ernannt. Vor Heinrich Ewig war Karl Schäfer (1) Leiter 
der Feuerwehr. 


Karl Schäfer I 
Wehrführer 1941 


1951 


Am 14. Januar be- 
schloß der Rat einstim- 
mig, zur Verbesserung 
der Löschwasserver- 
sorgung, bei der Land- 
schaftlichen Brandkas- 
se Hannover ein Darle- 
hen in Höhe von 
3.000, DM aufzu- 
nehmen, mit 3% Zin- 
sen und 7% Tilgung. 
Das Darlehen wurde 
dem _Wasserbeschaf- 
fungsverband Oberge- 


Heinrich Ewig 
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richt zu gleichen Bedingungen zur Verfügung gestellt. 


Die Braunkohlengrube Nordmineral GmbH am Steinberg 
und in Hann. Münden, wollte 40 bis 50 m unbrauchbare 
und beschädigte Feuerwehrschläuche ankaufen. Da ein 
Teil der Schläuche 50 bis 60 Jahre alt waren und kleine 
Löcher hatten, wurde einstimmig beschlossen zum Preis 
von 1,— DM/m die für die Feuerwehr nicht mehr brauch- 
baren Schläuche, abzugeben. Die Sortierung erfolgte 
durch den Ortsbrandmeister Heinrich Ewig. Im März 
wurde das Leiterhaus abgerissen. 


1954 


Brandeinsatz im Februar auf dem Anwesen Sausmekat. 
Bei diesem Einsatz kam zum letzten Mal die alte Magi- 
rus-Handspritze zum Einsatz. Bei den Löscharbeiten 
wurde Hartwig Pfeifer verletzt. Das Wohnhaus konnte 
geretet werden. 


Am 19. März gab Kreisbrandmeister Quentin einen aus- 
führlichen Bericht über die Motorspritze der Firma Zieg- 
ler. Es wurde einstimmig die Dringlichkeit und Beschaf- 
fung der Motorspritze anerkannt. Die Finanzierung, die 
zu 50% aus Mitteln der Feuerschutzsteuer erfolgte, mußte 
zu 50% aus Gemeindemitteln beschafft werden. Der Ge- 
meinderat beschloß einstimmig die Motorspritze zu be- 
schaffen. Am 13. Mai beschloß der Gemeinderat einstim- 
mig, bei der Kreissparkasse Hann. Münden ein Darlehen 
in Höhe von 3.750,— DM zur Beschaffung einer Motor- 
spritze aufzunehmen. Der Rat beschloß im Juni einstim- 
mig den Darlehensantrag zur Beschaffung einer Motor- 
spritze von 3.750,— DM neu festzusetzen. Das Darlehen 
von 7.500,— DM wurde bei der Kreissparkasse Hann. 
Münden bei 100 % Auszahlung zu 7 % Zinsen und jährli- 
cher Tilgung von 2.000,— DM für den Ankauf einer Mo- 
tor-Feuerlöschspritze aufgenommen. Der Kaufvertrag 
wurde nach eingehender Beratung mit dem Kreisbrand- 
meister am 08. Juli mit der Firma Ziegler abgeschlossen. 


Der Kaufpreis für die Feuerlöschmotorspritze einschl. 
Transportwagen und Zubehörteilen (TSA) betrug 
7.696,15 DM abzüglich 3 % Skonto. Der Vertrag wurde 
vom Vertreter der Firma Ziegler und 3 Gemeinderäten 
unterschrieben. Die Lieferung soll sofort erfolgen. Die al- 
te Hochdruckspritze wurde zum Preis von 100,— DM an 
die Spar- und Darlehenskasse Nienhagen verkauft. 


1960 


Am 07. Januar wurde Erich Landefeld zum Ortsbrand- 
meister und Heinz Schepp zum Stellvertreter gewählt. 


Herr Germer beantragt als Rechnungsführer am 13. April, 
Herrn Josef Baier den Anbau an das Spritzenhaus zu kün- 
digen, weil derselbe mit der Mietzahlung für 2 Jahre im 
Rückstand ist. Es wurde einstimmig beschlossen, den 
Mietvertrag zu kündigen. 


Der Antrag des Schneidermeisters Adolf Pfeiffer auf 
Überlassung des Nebenraums am Spritzenhaus zur Er- 
weiterung einer Autogarage wurde am 06. Juli abgelehnt, 
da der neu zu beschaffende Leichenwagen in dem Raum 
untergestellt werden mußte. 
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Nach den Übungen wurden die Schläuche in den Apfel- 
bäumen am Thieleborn getrocknet. 
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Ausrüstungsgegenstände gekauft, die nach den Vorgaben 
erforderlich waren. 


Im kommenden Jahr sollte am Gemeindewettbewerb 
teilgenommen werden. Weiterhin wurde beantragt, im 
kommenden Jahr die nötigen Schläuche für den TSA zu 
beschaffen. 


Zum Gemeindebrandmeister wurde Erich Landefeld 
und zum Stellvertreter Heinz Schepp gewählt. 


1969 


Am 30. Mai um 20.00 Uhr wurde eine Alarmübung 
| durch den Kreisbrandmeister und die Polizei angesetzt, 
| sieben Kameraden beteiligten sich an der Alarmübung 
"| die auf dem Anwesen von Erwin Marbert stattfand. 


Erich Landefeld Heinz Schepp 


1965 
Brandeinsatz auf dem Anwesen von Ernst Landefeld. 


Durch das Hochwasser der Ingelheim, hervorgerufen 
durch starke Sommergewitter, standen die Keller der Fa- 
milien Haldorn und Landefeld unter Wasser. 


1966 


In einem Beschluß vom 20. April wurde festgelegt, den 
Hochbehälter nicht kostenlos dem Wasserverband zu 
überlassen. Der Erwerbspreis betrug 1,— DM/m’. 


Brandeinsatz aufdem Anwesen Landefeld und Stöbener. 


Die Mitgliederübersicht der Freiwilligen 
Feuerwehr Nienhagen aus dem Jahr 1967: 


Name, Vorname 
Bretthauer Dieter 
Bretthauer Horst 
Frotscher, Bernd 
Frotscher, Gerd 
Gerwig, Arnold 
Landefeld, Erich 
Landefeld, Ernst 
Pfeiffer, Adolf 
Pfeiffer, Herbert 
Sausmekat, Martin 
Schepp, Heinz 
Schulte, Günter 
Schulte, Wilhelm 
Schoß, Robert 
Stamm, Helmut 
Stöbener, Karl 
Ulrich, Horst 
Werner, Reinhold 
1968 


Vom Landkreis wurde ein Zuschuß von 6.000,— DM für 
Ausrüstungsgegenstände der Feuerwehr zur Verfügung 
gestellt. Für 2.000,— DM wurden Unterflurhydranten ge- 
kauft. Für den verbleibenden Betrag wurden die nötigen 


Eine Versammlung wurde einberufen um eine Verbes- 


serung in der Beteiligung herbeizuführen, die Verbesse- 

rung trat nicht ein. Die fünf bis sechs Kameraden legten 
den Feuerschutz nieder. Der Bürgermeister und der 
Kreisbrandmeister wurden benachrichtigt. Am selben 
Abend wurde in einer Sitzung mit dem Thema „Pflicht- 
feuerwehr oder Freiwillige Feuerwehr“ beschlossen, daß 
eine Befragung und Aufklärung der männlichen Einwoh- 
ner der Gemeinde Nienhagen im Alter von 18 bis 45 Jah- 
ren durchgeführt werden sollte. Die durch den Ortsbrand- 
meister abgeholten Fragebogen ergaben, daß 31 männli- 
che Einwohner für eine Freiwillige Feuerwehr stimmten. 
Davon wollten sich 21 ausbilden lassen und mitarbeiten. 


22 haben den Fragebogen ohne Kommentar abgegeben. 7 
Einwohner wünschten eine Pflichtfeuerwehr. 3 Einwoh- 
ner wollten keiner Feuerwehr angehören. Der Gemeinde- 
rat beauftragte den Ortsbrandmeister mit den männlichen 
Einwohnern, die für Freiwillige Feuerwehr gestimmt hat- 
ten, eine Freiwillige Feuerwehr aufzubauen. 


1970 


wurde auf Unterkreisebene ein Maschinistenlehrgang in 
Nienhagen durchgeführt, an diesem Lehrgang beteiligten 
sich die Gemeinden Uschlag, Dahlheim, Benterode, 
Escherode, und Nienhagen. 


Die Gruppe nahm zum erstenmal an den Unterkreiswett- 
kämpfen in Benterode teil und belegte den 1. Platz. 


Die Satzung der Freiwilligen Feuerwehren wurde dem 
Rat der Gemeinde vorgetragen. Da nur ein Exemplar vor- 
handen war, wurde angeregt doch noch einige Exemplare 
zu beschaffen und dies den Ratsherren vorher zuzustel- 
len. Der Ortsbrandmeister wurde beauftragt auch die 
Schieber zu beschildern. 


Ein Grundlehrgang wurde durchgeführt und an einem Er- 
ste-Hilfelehrgang teilgenommen. 


Die Mitgliederübersicht der Freiwilligen 
Feuerwehr Nienhagen aus dem Jahr 1970 


Bretthauer, Dieter 
Bretthauer, Horst 
Bretthauer, Norbert 
Dannheisig, Herbert 
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Dehnhardt, Ortwin 
Dehnhardt, Manfred 
Fehsel, Harald 
Frotscher, Gerd 
Frotscher, Manfred 
Gerwig, Arnold 
Kaufmann, Heinz 
Kersten, Karl 
Kraft, Adolf 
Kraft, Wilfried 
Landefeld, Erich 
Landefeld, Ernst 
Pfeiffer, Adolf 
Pfeiffer, Gerhard 
Pfeiffer, Herbert 
Sausmekat, Gerhard 
Sausmekat, Martin 
Schepp, Heinz 
Schepp, Helmut 
Schulte, Günter 
Stamm, Helmut 
Stöbener, Karl 
Ulrich, Kurt 
Werner, Reiner 
Werner, Reinhold 
1971 


Erich Landefeld wurde zum Ortsbrandmeister und Karl 
Kersten zum Stellvertreter gewählt. 


Feuerwehrgruppe Nienhagen 1971 
oben von links: 
Bürgerm. Heinz Sausmekat, Herbert Dannheisig, 
Wilfried Kraft, Karl Kersten, Helmut Schepp, Martin 
Sausmekat, Brandm. Erich Landefeld 


unten von links : 
Harald Fesel, Gerd Frotscher, Gerhard Pfeiffer, Rei- 
ner Werner und Ortwin Dehnhardt 


Brand einer Waldarbeiterschutzhütte im Pfaffenstrauch. 


Unter der Voraussetzung, daß der Kreis 40 % vom Ge- 
samtpreis 14.000,— DM und die Landschaftliche Brand- 
kasse Hannover ein Darlehen bei voller Auszahlung von 
etwa 4.000,- DM und 3 % Verzinsung gewährt, beschloß 
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der Rat einstimmig die An- 
schaffung eines Tragkraft- 
spritzenfahrzeuges. Nach 
geringfügigen Änderungen 
wurde die vorliegende Sat- 
zung für die Freiwillige 
Feuerwehr vom Rat der 
Gemeinde einstimmig an- 
genommen. Am 23. Au- 
gust beschloß der Rat der 
Gemeinde einstimmig ein 
Darlehn von der Land- 
schaftlichen Brandkasse 
Hannover in Höhe von 
5.000,— DM für den Kauf 
eines Trag- 
kraft-spritzenfahrzeuges 
zu folgenden Konditionen 
aufzunehmen: 100 % Auszahlung, 3 % Zinsen, Laufzeit 5 
Jahre in gleichbleibenden % Jahresraten. 


Stellvertreter 
Karl Kersten 


Die Gruppe nahm an den Unterkreiswettkämpfen in Lut- 
terberg und an den Kreiswettkämpfen in Hemeln teil. Die 
Gruppe belegte den 1.Platz. 


EEE TER I Bee. ek 
Jugendfeuerwehr 1971 


Joachim Gerwig, Bruno Sauamekat, Werner Peißig, 
Helmut Wiemer, Burkhard Wiemer, Berthold Fesel, 
Günter Peißig, Uwe Landefeld, Eberhard Eckhardt, 
Gerold Gerwig, Stefan Ulrich, Klaus Stöbener, Ralf 
Scäfer, Karl-Heinz Ressing und Albert Vogeley 


Jugendwart: Dieter Bretthauer 
Gemeindebürgermeister: Heinz Sausmekat 


1972 


Nachdem festgestellt wurde, daß die erste Feuerwehr- 
spritze (fahrbare Handspritze) im Jahr 1902 gekauft wur- 
de, beschloß der Rat am 04. April einstimmig, daß die 
Feuerwehr Nienhagen im Jahr 1902 gegründet wurde. 


Am 10. Juni fand zum siebziegjährigen Bestehen der Feu- 
erwehr Nienhagen der Unterkreiswettbewerb in Nienha- 
gen statt. Die Gruppe belegte den 1. Platz. 
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Die Jugendfeuerwehr mit Brandmeisters Erich Landefeld am 10. Juni 1972 


Werner Peißig, Joachim Gerwig, Gerold Gerwig, Helmut Wiemer, Bruno Sausmekat, Burkhard Wiemer, Uwe 
Landefeld, Berthold Fesel, Albert Vogeley, Klaus Stöbener, Stefan Ulrich, Ralf Schäfer, Karl-Heinz Ressing, 
Eberhard Eckhardt, Günter Peißig 


Die Jugendfeuerwehr führte eine Feuerwehr-Schulübung 
vor. Die Jugendfeuerwehr wurde von Dieter Bretthauer 
betreut. 


Zum ersten Mal wurde ein Spießbratenessen für alle Mit- 
glieder auf der Waldkoppel durchgeführt und somit der 
Grundstein für den Grillplatz „Suffeiche‘“ gelegt. 


Ein Tragkraftspritzenfahrzeug wurde von der Gemeinde 
angeschafft und der Freiwilligen Feuerwehr übergeben. 


Nach eingehender Beratung wurde vom Rat der Gemein- 
de Nienhagen folgender Beschluß gefaßt: 


Der Antragsteller Adolf Pfeiffer sollte das Gelände, ca. 
100 m? mit Spritzenhaus, auf Abbruch zum Preis von 
20,— DM/m? erwerben. 


Der Antragsteller Adolf Kraft sollte eine Fläche von ca. 
98 m’ zum Kaufpreis von 15,-DM/m2 von der Gemeinde 
erwerben. 


Am 04. Dezember trat letztmalig der Gemeinderat Nien- 
hagen zusammen. 


Der Bauantrag zum Ausbau der Schulscheune in ein Feu- 
erwehrgerätehaus und der Neubau des Geräteschuppens 
(Abbruch des alten Holzschuppens) wurde vom Rat ein- 
stimmig genehmigt. 


Die im ordentlichen Haushalt zur Verfügung stehenden 
Haushaltsmittel in der Haushaltsstelle 71, Feuerlöschwe- 
sen, sollten zum Ankauf von Baustoffen Verwendung 
finden. Die vorhandene Feuerwehrrücklage in Höhe von 
1.875,— DM sollte zweckgebunden für den Ausbau der 
Schulscheune zum Feuerwehrgerätehaus verwendet wer- 
den. Der Beschluß wurde einstimmig angenommen. 


Die Gruppe nahm am Kreiswettbewerb in Lippoldshau- 
sen teil. 


Eine Zweitagesfahrt in die Fränkische Schweiz (Staffel- 
stein) wurde geplant und fand am 22. und 23. April statt. 


1973 


In Uschlag nahm die Gruppe am Gemeindewettbewerb 
und die Jugendfeuerwehr am Jugendfeuerwehrwettbe- 
werb teil. 
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An einer Zweitagesfahrt in 
den Bayrischen Wald (Ei- 
senstein) nahmen alle Mit- 
glieder teil. 


Zum Stellvertretenden 
Ortsbrandmeister wurde 
Wilfried Kraft gewählt. 


Die Umbauarbeiten zum 
OS heutigen Feuerwehrgeräte- 
u haus liefen an. 


1974 


Am Gemeindewettbewerb 
wurde nicht teilgenom- 
men, da die Umbauarbei- 
ten der Schulscheune in 
das heutige Feuerwehrgerätehaus im Vordergrund stan- 
den. Eine Fahrt in den Allgäu wurde geplant und fand 
vom 25. bis 28.April statt. 


Stellvertreter 1973 
Wilfried Kraft 


Die Jugendfeuerwehr nahm am Wettbewerb für Jugend- 
feuerwehren in Laubach teil. Bei dem Kreiswettbewerb 
in Billingshausen belegte die Jugendfeuerwehr den 50. 
Platz. 


1975 


Am Gemeindewettbewerb in Escherode wurde teilge- 
nommen und der 5. Platz belegt. 


Erstmalig wurde auf Kreisebene ein Sprechfunkerlehr- 
gang eingerichtet, an dem Herbert Dannheisig und Uwe 
Landefeld teilnahmen. 


Die Umbauarbeiten der Schulscheune in das heutige Feu- 
erwehrgerätehaus wurden durchgeführt. Die Mitglieder 
mußten für die Umbauarbeiten motiviert werden. 


Nach starken Regenfällen mußten die Keller der Familien 
Riemann und Schepp ausgepumpt werden. 


Die Jugendgruppe nahm am Gemeindewettbewerb in 
Escherode und am Jugendfest der Gemeinde Staufenberg 
teil. 


1976 


Am Gemeindewettbewerb in Lutterberg wurde teilge- 
nommen und beim Kreiswettbewerb in Reyershausen der 
37. Platz belegt. 


Der Ortsbrandmeister teilte den Mitgliedern mit, daß 
noch mindestens drei Arbeitseinsätze nötig sind, um das 
Gerätehaus fertigzustellen. 


Zu einem Autobrand auf einem Waldweg in der Forstge- 
nossenschaft Landwehrhagen rückten die Feuerwehrka- 
meraden am 31. August aus. 


1977 


Am 24. Juli wurde das Gerätehaus in Verbindung mit ei- 
nem „Tag der offenen Tür“ der Freiwilligen Feuerwehr 
Nienhagen durch den Bürgermeister der Gemeine Stau- 
fenberg, Herrn Stockmann, übergeben. 
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Helmut Wiemer wurde zum Jugendwart gewählt. 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Speele 


teil. 


Die Mitgliederübersicht der Freiwilligen 
Feuerwehr Nienhagen aus dem Jahr 1977 


Name, Vorname 
Bräutigam, Frank 
Bretthauer, Dieter 
Bretthauer, Horst 
Bretthauer, Norbert 
Dannheisig, Herbert 
Dehnhardt, Manfred 
Dehnhardt, Ortwin 
Eckhardt, Eberhard 
Ewig, Heinrich 
Fehsel, Harald 
Frotscher, Bernd 
Frotscher, Gerd 
Gerwig, Arnold 
Gerwig, Gerold 
Gerwig, Joachim 
Herr, Emil 
Kaufmann, Heinz 
Kersten, Karl 
Kraft, Adolf 
Kraft, Wilfried 
Landefeld, Erich 
Landefeld, Ernst 
Landefeld, Uwe 
Peißig, Edwin 
Peißig, Günter 
Peißig, Werner 
Pfeiffer, Gerhard 
Pfeiffer, Herbert 
Sausmekat, Bruno 
Sausmekat, Gerhard 
Sausmekat, Heinz 
Sausmekat, Martin 
Schäfer, Ralf 
Schepp, Heinz 
Schepp, Helmut 
Schulte, Günter 
Stöbener, Karl 
Stöbener, Klaus 
Werner, Reinhold 
Werner, Reiner 
Wiemer, Burghard 
Wiemer, Helmut 
Wiemer, Rudolf 
1978 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Escherode 
teil und qualifizierte sich zum Kreiswettbewerb in He- 
meln, der 28. Platz wurde erreicht. 


Die Herbstabschlußübung auf dem Anwesen Sausmekat 
ergab, daß eine zusätzliche Wasserentnahme aus dem 
Neubaugebiet „Brüggebergerstraße“ kein Erfolg bringt. 
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Drei Pressluftatmer, BD 1800, wurden in den Feuerwehr- 
dienst übernommen. 


1979 


Erich Landefeld wurde zum Ortsbrandmeister und Wil- 
fried Kraft zum Stellvertreter gewählt. 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Uschlag 
teil. 


Zur Grillveranstaltung an der „Suffeiche“ spielte der 
Escheröder Spielmannszug. 


1980 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Land- 
wehrhagen teil und qualifizierte sich zum Kreiswettbe- 
werb in Radolfshausen. Der 34. Platz wurde belegt. 


1981 


Am Gemeindewettbewerb in Dahlheim wurde teilge- 
nommen. 


Wiesenbrand im Ingelheimtal und am 21. Mai Scheunen- 
brand auf dem Anwesen Ernst Landefeld. 


a 
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Die Gruppe der Freiwilligen Feuerwehr Nienhagen 
beim Gemeindewettbewerb 1982 in Lutterberg 
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Die Gruppe der Freiwilligen Feuerwehr Nnienhagen 
beim Gemeindewettbewerb 1932 in Lutterberg 


Udo Vollmann, Erik Scheidemann, Horst Rüttgerodt, 

Jürgen Kraft, Ortwin Dehnhardt, Karl-Heinz Ressing, 

Gerold Gerwig, Burghard Schepp, Günter Preißig, 
Ralf Schäfer 
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1982 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Lutter- 
berg teil. 


Die Beschaffung einer neuen TS 8/8 wird in das kommen- 
de Haushaltsjahr übernommen. 


1983 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Uschlag 
teil. 


Mit Beendigung seiner Amtszeit übergab der Gemeinde- 
brandmeister Rudi Drönner (Speele) dem gewählten 
Nachfolger Theo Stock (Escherode) das Amt des Ge- 
meindebrandmeisters. 


In Escherode wurde am „Tag der offenen Tür“ eine Ein- 
satzübung vorgeführt. 


Am 20. Juli wurde ein Autobrand auf dem Hof von A. 
Gerwig gelöscht. 


1984 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Speele 
teil. 


In der Kommandositzung in Speele wurde der Ortsbrand- 
meister Erich Landefeld für 25-jährige Dienstzeit geehrt. 


In einem Einsatz wurde ein brennendes Auto in Richtung 
Steinberghaus/Hann. Münden abgesichert. 


Die Herbstabschlußübung der Gemeindefeuerwehren 
fand in Nienhagen statt, auf dem Anwesen von Heinrich 
Ewig. 


Die Untersuchungen für Atemschutzgeräteträger fanden 
ab dem jetzigen Zeitpunkt in Helsa statt. 


In der Jahreshauptversammlung wurde der Beschluß ge- 
faßt, die Feuerwehrkameraden in Aktive und Fördernde 
Mitglieder zu gliedern. 


1985 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Sicheln- 
stein teil und die Jugendfeuerwehr am Kreiswettbewerb 
in Adelebsen. 


Eine Kettensäge, Sachs Dolmar 120, wurde in den 
Dienstbetrieb übernommen. 


Der Ortsbrandmeister Erich Landefeld gab seinen Rück- 
tritt, mit Beendigung seiner Dienstzeit zum Jahresende in 
der Jahreshauptversammlung bekannt. Erich Landefeld 
gab einen kurzen Rückblick auf die vergangenen 25 Jah- 
re. Das TSA im alten Spritzenhaus, der 1.Platz der Grup- 
pe beim Kreiswettbewerb in Hemeln, die Gründung der 
Jugendfeuerwehr, die Übernahme des neuen TSF/T, der 
Grillplatz wurde ausgebaut, Maskenbälle, Grillveranstal- 
tungen, Seniorenweihnachtsfeiern und Busfahrten wur- 
den durchgeführt. Unterstützt wurde die Forstgenossen- 
schaft Nienhagen beim Bau der Schutzhütte, und der Um- 
bau der alten Schulscheune zum heutigen Feuerwehrge- 
rätehaus mit den zwei Garagen. Die Feuerwehrkamera- 
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den überreichten dem Ortsbrandmeister Erich Landefeld 
zur Anerkennung ein Geschenk. 


Brandmeister 
Wilfried Kraft 


Stellvertreter 
Uwe Landefeld 


Am 28. April rückten die Feuerwehrkameraden nach 
Uschlag zu einer Hilfeleistung aus. In der Hintergasse 
wurden die Keller ausgepumpt. 


Am 09. August wurde an der Straße zum Steinberghaus 
eine schräg hängende Birke durch die Feuerwehrkamera- 
den beseitigt. 


Am 30. Dezember wurde Wilfried Kraft zum Ortsbrand- 
meister und Uwe Landefeld zum Stellvertreter gewählt. 


1986 


Am Gemeindewettbewerb in Lutterberg wurde teilge- 
nommen. 


A-Anschluß am alten Bassin von 1908 
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Die Jugendfeuerwehr nahm am Wettbewerb in Gimte 
teil. 


Am alten Wasserbasin wurde ein A-Sauganschluß ein- 
gebaut. 


Sechs Hilfeleistungen und ein Brandeinsatz (Haus Gat- 
zweiler) wurden von den Feuerwehrkameraden bewäl- 
tigt. Bei dem Brandeinsatz wurde der Schieber in Si- 
chelnstein, durch Mitarbeiter der Gemeinde betätigt, um 
die Löschwasserversorgung sicherzustellen. 


Im Herbst fand eine Übung am Wasserbasin statt, unter 
Vornahme von zwei C - Rohren und einem B - Rohr. Die 
Wasserförderung war zufriedenstellend. 


Am 17. Juni wurde durch starke Regenfälle die Dünger- 


lagerstätte von Heinz Kaufmann überschwemmt. Unter 
Vornahme von PA und Traktor wurde der kontaminierte 
Dünger entfernt. 


Die Feuerwehrkameraden rückten am 30. Juni, 04. Juli 
und 03. August zur Sportplatzbewässerung aus. Nach 
durchgeführten Reparaturarbeiten an der Drainage des 
Sportplatzes wurde diese auf Durchlauf überprüft. 


Am 28. November wurde in Dahlheim bei einem Groß- 
einsatz von mehreren Ortsfeuerwehren der Gemeinde 
Staufenberg auslaufender Haftkleber, der von einer Bau- 
stelle in die Nieste gelaufen war und die Fischteiche be- 
drohte, unter Einsatz der TS 8/8 wurde das Wasser mit 
Sauerstoff angereichert. Das Entsorgungsfahrzeug wurde 
von der Autobahnabfahrt Kassel-Ost zur Einsatzstelle ge- 
leitet. 


ER Eat 


Quellfassung auf der Waldkoppel von 1908 


1987 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Benterode 
teil. 


Der vierte Pressluftatmer wurde in den Feuerwehrdienst 
übernommen. 


Bei der Überprüfung der TS 8/8 gab es erhebliche Proble- 
me, für die Ausfallzeit wurde eine Ersatzpumpe gestellt. 
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Die Jugendfeuerwehrgemeinschaft mit Sichelnstein wur- 
de ins Leben gerufen. Der Altkreiswettbewerb der Ju- 
gendfeuerwehren fand in Nienhagen statt, im Bereich 
Steinbergstraße/Grillplatz und Schepp/Waldhütte. 


Bei der Herbstabschlußübung wurden drei C-Rohre, 
Atemschutz und schaumbildendes Mittel eingesetzt. Für 
die Wasserförderung wurde „offenes Gewässer“ be- 
stimmt (Ingelheimbach), unter Verwendung aller 
B-Schläuche. Der Verteiler befand sich im Bereich Ul- 
rich/Wiemer. Dieser Bereich ist auch der Standort für ei- 
ne zweite Pumpe bei der Wasserförderung über lange 
Wegstrecke. 


Am 26. Oktober und 08. November wurde jeweils eine 
Ölspur auf der K 212 im Ort Nienhagen durch die Feuer- 
wehrkameraden abgesichert und abgestreut. 


1988 


Erstmalig wurden für die Wettbewerbe im gesamten Bun- 
desland Niedersachsen einheitliche Richtlinien festge- 
legt. 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Escherode 
teil und belegte den 1. Platz, qualifizierte sich somit für 
den Kreiswettbewerb in Ebergötzen und belegte den 29. 
Platz. 


Am Wettbewerb zum Erreichen der Leistungsspange 
nahm die Jugendfeuerwehr erstmalig, und mit Erfolg teil. 
Die Jugendfeuerwehr nahm am Altkreiswettbewerb in 
Jühnde, und am Kreiswettbewerb in Adelebsen teil. 


Die Patenschaft des Grillplatzes „Suffeiche‘“ wurde über- 
nommen. 


Er 


| ar 
Grillplatz “Suffeiche” 


In den Feuerwehrdienst wurden zwei Handfunksprechge- 
räte im 2m-Band übernommen. 


Ein Wespennest wurde beim Ausheben eines Grabes auf 
dem Friedhof Nienhagen am 28. Juli entfernt. 


1989 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Spiekers- 
hausen teil, qualifizierte sich für den Kreiswettbewerb in 
Reyershausen und belegte den 24. Platz. 


Das neue TSF wurde von Roland Schepp und Dirk Schul- 
te beim Lieferanten abgeholt. In einer Feierstunde wurde 
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durch den Rat und die Verwaltung am 08. Mai das neue 
TSF der F.F. Nienhagen übergeben. In dieser Feierstunde 
segnete Pastor Hans-Hermann Achilles das neue Fahr- 
zeug. 


Auf dem Grillplatz wurde die Feuerstelle gepflastert und 
in westlicher Richtung eine Schutzwand gebaut. 


Im Gerätehaus wurde ein „Tag der offenen Tür“ veran- 
staltet. 


Von der Jugendfeuerwehr wurde Altpapier gesammelt 
und in Sichelnstein wurde mit dem Bau der Hindernis- 
bahn für die Jugendfeuerwehr begonnen. 


Die Jugendfeuerwehr nahm am Altkreiswettbewerb in 
Lippoldshausen mit zwei Gruppen teil und beim Kreis- 
wettbewerb in Ebergötzen wurde der 53. Platz belegt. 


Theo Stock (Escherode) wurde zum Gemeindebrandmei- 
ster gewählt. 


Am 24. August wurde der Sportplatz bewässer. 


Die Mitgliederübersicht der Freiwilligen Feuerwehr 
Nienhagen aus dem Jahr 1989 mit Trennung in aktive und 
fördernde Mitglieder. 


Aktive Mitglieder 1989: 


Bräutigam, Frank 
Dannheisig, Herbert 
Dehnhardt, Ortwin 
Ewig, Heinrich 
Gerwig, Arnold 
Gerwig, Gerold 
Herr, Mirko 
Kaufmann, Heinz (2) 
Kersten, Karl 
Kraft, Wilfried 
Landefeld, Bärbel 
Landefeld, Uwe 
Paul, Christoph 
Pfeiffer, Thorsten 
Reich, Klaus 
Reich, Rolf 
Ressing, Karl-Heinz 
Scheidemann, Erik 
Schepp, Roland 
Schulte, Dirk 
Schulte, Jörg 
Ulrich, Claudia 
Vollmann, Udo 
Wiemer, Burkhard 
Wiemer, Helmut 


Fördernde Mitglieder 1989: 


Bretthauer, Dieter 
Bretthauer, Horst 
Bretthauer, Norbert 
Dehnhardt, Manfred 
Ditschar, Harald 
Eckhardt, Eberhard 
Eckhardt, Winfried 
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60 000 DM investiert 


Nienhagen (gux). In klassi- 
schem Feuerwehrrot strahlt das 
neue Tragkraftspritzenfahr- 
zeug, das am Montag abend der 
Freiwilligen Feuerwehr Nienha- 
gen übergeben wurde. Steilver- 
tretend für Gemeindedirektor 
Rolf Blumentritt übergab Käm- 
merer Bernd Heinrich die 
Schlüssel des 60 000 DM teuren 
Fahrzeugs. 

Mit der Finanzierung des Feu- 
erwehrautos hätten Rat und 
Verwaltung den Belangen: des 
Brandschutzes Rechnung getra- 
gen, führte Heinrich aus. „Das 
wird auch in Zukunft so blei- 
ben", versprach er den angetre- 
tenen Feuerwehrmännern. 
Mehr als 100000 DM jährlich 
investiere die Gemeinde dafür. 

Sehr zufrieden über das neue 
Gerät zeigte sich Ortsbrandmei- 
ster Wilfried Kraft. Das Vorgän- 
gerfahrzeug war 1972 in Dienst 
gestellt worden - es hatte da- 
mals 15000 DM gekostet. Mit 
dem neuen Wagen, werde sich 
die Schlagkraft der Wehr deut- 
lich erhöhen. Beispielsweise 
mußte bislarig vor jedem Einsatz 
der Wagen mit den jeweils not- 
wendigen Geräten beladen wer- 
den - eine zeitraubende Angele- 
genheit, wenn es um. Minuten 
ging. In dem neuen Tragkraft- 


spritzenfahrzeug ist hingegen 


Feuerwehr schneller mit 
dem „schmucken Wagen“ 


alles an Ort und Stelle. Vier 
Atemschutzgeräte samt Ersatz- 
flaschen liegen griffbereit, 
Schläuche, Rohre, die große 
Pumpe und ein Scheinwerfer 
ebenso. Sechs von den 28 akti- 
ven Wehrmännern aus Nienha- 
gen finden Platz in dem Fahr- 
Zeug. 


„Lohnende Anschaffung" 

„Eitel Freude" herrschte bei 
Staufenbergs Gemeindebrand- 
meister Theo Stock über das 
neue Fahrzeug. Das sei eine An- 
schaffung zum Nutzen der Bür- 
ger. Dies betonte auch der zu- 
ständige Abschnittsleiter und 
künftige Kreisbrandmeister 
Horst Stryga. Er hob besonders 
die Aufopferung und den Frei- 
zeitverzicht der Feuerwehrmän- 
ner hervor. 

„Als stolzen Tag in der Ge- 
schichte der Freiwilligen Feuer- 
wehr Nienhagen" wertete Ru- 
dolf Kolbe, stellvertretender 
Bürgermeister, die Übergabe des 
„schmucken Wagens”. Mit ei- 
nem kurzen Gebet erbat Pastor 
Hans-Hermann Achilles Gottes 
Segen für die Feuerwehr und die 
Gemeinde - als „Tankstoff von 
unserem großen Chef". Für den 
Verbandskasten schenkte er der 
Wehr ein Neues Testament - als 
„erste Hilfe für die Seele". 


DE 


famainde Siaufenharg 
Fralw, Fauerwahr Nienhagen 


= 


Übergabe des neuen Löschfahrzeugs durch Gemeindekämme- 
rer Bernd Heinrich an Ortsbrandmeister Wilfried Kraft 


Fehsel, Harald 
Gatzweiler, Heinz 
Gebauer, Reinhad 
Gerwig, Joachim 
Gutberlet, Rüdiger 
Hallen, Karl-Heinz 


Herr, 
Kaufmann, 
Kaufmann, 
Kaufmann, 
Kraft, 
Landefeld, 
Lüttke, 
Möller, 
Paul, 
Peißig, 
Peißig, 
Pfeiffer, 
Pfeiffer, 
Rüttgerod, 
Sausmekat, 
Sausmekat, 
Sausmekat, 
Sausmekat, 
Schäfer, 
Schepp, 
Schepp, 
Schulte, 
Schulte, 
Stamm, 
Stöbener, 
Stöbener, 
Ulrich, 
Ulrich, 
Vogeley, 
Werner, 
Werner, 
Wiemer, 


stellt. 


650 JAHRE NIENHAGEN 


Emil 
Heike 
Heinz (1) 
Volker 
Adolf 
Erich 
Wilhelm 
Peter 
Jürgen 
Günter 
Werner 
Gerhard 
Herbert 
Horst 
Bruno 
Gerhard 
Heinz 
Martin 
Ralf 
Heinz 
Helmut 
Günter 
Wilhelm 
Jürgen 
Karl 
Klaus 
Stefan 
Horst 
Albert 
Reinhold 
Reiner 
Rudolf 


1990 


Der Gemeindewettbewerb wurde in Nienhagen 
ausgetragen (Steinbergstraße). Ausrichter war 
die F. F. Nienhagen. 


Die Holzverkleidung des Garagentores wurde er- 
neuert, der Innenbereich des Gerätehauses wurde 
gestrichen und tapeziert. Ein Antrag zur Erweite- 
rung der TSF-Garage aus Sicherheitsgründen 
wurde an den Ortsrat Escherode/Nienhagen ge- 


Die Jugendfeuerwehr baute ein Biotop auf einer 
Wiese in der Feldmark Sichelnstein mit finan- 
zieller Unterstützung der AOK. 


| Am 05. Juni und 03. August wurde der Sport- 
3 platz durch die Feuerwehrkameraden bewässert. 


1991 


Am 12. April rückten die Feuerwehrkameraden 
zum Waldbrand im unteren Bereich des Stein- 
berghauses in der Forstgenossenschaft Lutter- 
berg aus, weiterhin wurde ein Hilfeleistungsein- 


satz gefahren. 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in 
Lutterberg teil, qualifizierte sich für den Kreis- 
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wettbewerb in Rhumspringe und belegte den 23. Platz. 


Zum 20. Geburtstag der Jugendfeuerwehr wurde ein 
Spielwettbewerb ausgetragen, an dem zwanzig Jugend- 
feuerwehren teilnahmen. 


An einer Übung,, in der nach Koordinaten im Waldbe- 
reich gefahren wurde, nahmen alle Staufenberger Orts- 
feuerwehren teil. Die Übung wurde vom Forstamt Esche- 
rode angeregt und in Zusammenarbeit mit dem Gemein- 
debrandmeister ausgearbeitet. 


Am 12. Juli wurde bei einem Pkw-Unfall aufder K 212 in 
Richtung Escherode eine verletzte Person durch die Feu- 
erwehrkameraden geborgen und zum Rettungshub- 
schrauber getragen. 


Beim Altkreiswettbewerb in Ellershausen belegte die Ju- 
gendfeuerwehr den 3. Platz und beim Kreiswettbewerb in 
Rosdorf den 29. Platz. 


1992 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Land- 
wehrhagen teil. 


In der Jahreshauptversammlung am 15. Februar wurde 
Wilfried Kraft zum Ortsbrandmeister und Uwe Landefeld 
zum Stellvertreter gewählt. 


Erich Landefeld wurde von den Feuerwehrkameraden 
zum Ehrenortsbrandmeister gewählt 
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Vorbereitungen zu den Wettkämpfen in Nienhagen 


Die neue TS 8/3 wurde am 27. August durch den Bürger- 
meister der Gemeinde Staufenberg, Herrn August 
Schwanz, in einer Feierstunde an die F.F. Nienhagen 
übergeben. 


Durch den Abschnittsleiter Jürgen Buch wurde eine 
Übung mit Sirenenalarm angesetzt. 


Mit Beendigung seiner Amtszeit übergab der Gemeinde- 
brandmeister Theo Stock (Escherode) dem gewählten 
Nachfolger Wolfgang Müller (Uschlag) das Amt des Ge- 
meindebrandmeisters. 


Jugendfeuerwehr Nienhagen am 11.05.1991 


Die Mitglieder waren Sascha Bräutigam, Thomas Schulte, Bettina Gerwig, Andrea Hallen, Angela Möller, Peter 
Appel, Manuel Kraft, Max Eichendorff, Sandra Werner und Jugendwart Christoph Paul 
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25 Jahre 
Jugendfeuerwehr Nienhagen 


Am 11.05.1996 findet ab 13.00 Uhr in Nienhagen zum 25jährigen Bestehen der Jugend- 
feuerwehr Nienhagen der bundeseinheitliche Wettbewerb für Jugendfeuerwehren der Stadt 
Hann. Münden und der Gemeinde Staufenberg statt. 
Die Wettbewerbsbedingungen sind bundeseinheitlich für alle Jugendfeuerwehren. Alle 
‚Ausscheidungswettbewerbe haben auf Grundlage einer einheitlichen Wettbewerbsbedin- 
gung zu erfolgen. Der Wettbewerb besteht aus einem A-Teil (Löschangriff) und einem B- 
Teil (400 m Hindernislauf). 


Die Bewertung der Gruppen erfolgt durch die Wertungsrichter, die nach einem vorgegebe- 
nen Wertungsbogen die einzelnen Gruppen bewerten. Die Wettbewerbsbahn für den A-Teil 
(Löschangriff) befindet sich auf der Steinbergstraße, für den B-Teil (400 m Hindernislauf) 
befindet sich die Wettbewerbsbahn auf dem Weg an der Wassertretanlage. Zur Über- 
brückung findet auf dem Spielplatz ein Spielwettbewerb mit Bewertung für die Jugendfeu- 
erwehren statt. 


Um 17.00 Uhr findet am Dorfgemeinschaftshaus Nienhagen zum 25jährigen Bestehen der 
Jugendfeuerwehr Nienhagen folgender Programmablauf statt: 


1. Begrüßung 

2. Grußworte der Gäste 
3. Ehrungen 

4. Siegerehrung 


Wir möchten alle Mitbürger des oberen Ortsteiles in Nienhagen bitten, in dieser Zeit auf 
den Gebrauch der KFZ zu verzichten. Alle Mitbürger aus Staufenberg möchten wir zu die- 
ser Veranstaltung recht herzlich einladen. Für das leibliche Wohl ist bestens gesorgt. Wir 
wünschen Ihnen eine gute Anreise und.Erfolg beim Wettbewerb der Jugendfeuerwehren. 


Die Mitglieder der Jugendfeuerwehr Nienhagen 1996 Die ersten Mitglieder der Jugendfeuerwehr Nienhagen 

unter Betreuung der Jugendfeuerwehrwartin BärbelLan- zum 70jährigen Bestehen der Feuerwehr Nienhagen am 

defeld und dem Stellv. Peter Röbig sind Max Eichen- 10. Juni 1972 unter der Betreuung des Gemeindebrand- 

dorff, Patrick Paul, Sascha Bräutigam, Manuel Kraft, meisters Erich Landefeld waren Werner Peißig, Joachim 

Sascha Gatzweiler, Sebastian Wiemer, Dominique Ger- Gerwig, Gerold Gerwig, Helmut Wiemer, Bruno Sausme- 

wig und Tobias Gutberlet kat, Burkhard Wiemer, Uwe Landefeld, Berthold Fehsel, 
Albert Vogeley, Klaus Stöbener, Stefan Ulrich, Ralf Schä- 
fer, Karl-Heinz Ressing, Eberhard Eckhardt und Günter 
Peißig 


a an EEEEEEREEEEEREEEETEEEREEEEEREEERREREIEEGE 


KRRRRRRLRLLLRRRRRRRLRRRLERRRRARKRARKRRRERRRKRRRRRRERRRRRRRRRRRRRRERRRRRRKRRRRR 


LRRRLRLZRER 


DIDGDGDIDSDGDGOGOGDGDGDGIGDIDGDCDSOCDODODODODODODODGDODODGDODODODODOOODODODIDODGOGOGEGEGEGEIDVDIDORT 


650 JAHRE NIENHAGEN 


Die Jugendfeuerwehr belegte beim Altkreiswettbewerb 
in Hann. Münden den 1. Platz, und beim Kreiswettbe- 
werb in Bovenden den 27. Platz. 


Am 19. November wurde eine Ölspur auf der Ingelheim- 
straße abgestreut und abgesichert. 


Die Feuerwehrkameraden rückten am 06. Dezember zu 
einem Sturmschaden auf der K 212 in Richtung Eschero- 
de aus, ein Baum wurde mit Hilfe der Kettensäge zersägt 
und von der Fahrbahn entfernt. 


Seniorentag in der Weihnachtszeit 1987 und 1992 
ausgerichtet durch die Feuerwehr Nienhagen 


Übergabe des neuen TS 8 /8 1992 


1993 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Uschlag 
teil und qualifizierte sich für den Kreiswettbewerb in 
Escherode, sie belegte den 26. Platz. 


Für Veranstaltungen wurden zwei Tische und vier Bänke 
gekauft. Der Mietpreis wurde mit 5,— DM angesetzt. Bei 
einer Atemschutzübung wurden die Bänke auf dem Grill- 
platz untergestellt. 


Durch den Bau der neuen Wasserleitung wurden die Hy- 
dranten neu gesetzt. Sicherheitsbedenken wurden ange- 
meldet, da sich ein Hydrant in einer unübersichtlichen 
Kurve befindet. 


Die Jugendfeuerwehr belegte bei den Altkreiswettbewer- 
ben in Sichelnstein den 3. Platz, und bei dem Kreiswett- 
bewerb in Soltingen den 32. Platz. 


Am 24. Januar wurde ein schräghängender Apfelbaum an 
derK 212 in Richtung Sichelnstein durch die Feuerwehr- 
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kameraden mit Hilfe der Kettensäge zersägt und von der 
Fahrbahn entfernt. 


1994 


Der Gemeindewettbewerb wurde in Nienhagen ausgetra- 
gen (Steinbergstraße). Ausrichter war die F.F. Nienha- 
gen. 


Die Jugendfeuerwehr belegte bei dem Altkreiswettbe- 
werb in Landwehrhagen den 3. Platz, und beim Kreis- 
wettbewerb in Güntersen den 19. Platz. 


Am 27. Juli und 4. August wurde der Sportplatz 
bewässert. 


1995 


Am Gemeindewettbewerb in Sichelnstein wurde teilge- 
nommen. 


Gruppenbild zum Gemeindewettbewerb 1995 in 
Sichelnstein 


Sascha Bräutigam, Udo Vollmann, Jörg Schulte, 
Heinrich Ewig, Erik Scheidemann, Roland Schepp, 
Peter Röbig, Rolf Reich u. Dirk Schuhlte. 


Die Jugendfeuerwehr belegte bei dem Altkreiswettbe- 


werb in Bonaforth den 7. Platz, und bei dem Kreiswettbe- 
werb in Bilshausen den 22. Platz. 


Am 31. Juli, 07., 08., 09., 10. und 11. August mußte zum 
75-jährigen Bestehen des TSV Nienhagen der Rasen des 
Sportplatzes bewässert werden. 


Ehrung des Feuerwehrkameraden Gerhard Pfeiffer 
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Am 20. August wurde ein umgestürzter Baum auf der K 
212 in Richtung Sichelnstein zersägt und von der Fahr- 
bahn geräumt. 


Am 10. November wurde eine Ölspur auf der K 212 von 
Nienhagen bis zur Escheröder Höhe abgestreut und abge- 
sichert. 


Gruppe im Einsatz 


N 
N 2. Rx 'B 


SUN 


en I —— 


Beim Kuchenbacken und Verkaufen zu den Veran- 
staltungen unterstützen uns die Frauen der Feuer- 
wehrkameraden. 


Auf diesem Bild sind zu sehen: 
Heidi Gerwig, Sonja Landefeld, Bärbel Ewig und 
Gabriela Kraft 


1996 


Am Gemeindewettbewerb in Lutterberg nahm die Grup- 
pe teil. 
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25 Jahre Jugendfeuerwehr Nienhagen: Zu diesem Anlaß 
wurde der Altkreiswettbewerb der Jugendfeuerwehren in 
Nienhagen ausgetragen. 


Die Jugendfeuerwehr wurde am 02.02.1971 durch den 
Gemeindebrandmeister Erich Landefeld in einer Ver- 
sammlung mit den Jugendlichen ins Leben gerufen. Die 
Jugendwarte waren von 1971 bis 1977 Dieter Bretthauer, 
von 1977 bis 1990 Helmut Wiemer. 1987 wurde ein Zu- 
sammenschluß mit der Jugendfeuerwehr Sichelnstein ins 
Leben gerufen. Von 1990 bis 1995 Christoph Paul und 
von 1995 bis zum heutigen Tag Bärbel Eckert. 


Die fünfundzwanzigste Grillveranstaltung (1971 bis 
1996) wurde unter der „Suffeiche‘“ gefeiert. 


1997 


Die Gruppe nahm am Gemeindewettbewerb in Land- 
wehrhagen teil. 


In der Jahreshauptversammlung am 01. März wurde Ar- 
nold Gerwig für sein langjähriges Wirken in der Freiwilli- 
gen Feuerwehr geehrt. 


Die Herbstabschlußübung für den Bereich Staufen- 
berg-Ost fand in Nienhagen statt. Vorgaben waren 
Brandobjekt DGA, Menschenrettung unter Atemschutz 


Löschwasserentnahmestelle am Mühlenbach im un- 
teren Dorfbereich 


Löschwasserentnahmestelle an der Ingelheim im un- 
teren Dorfbereich 
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und Aufbau der Wasserförderung 
lange Wegstrecke. 


Zum ersten Mal führten die Aktiven 
eine Winterwanderung durch. 


Die Jugendfeuerwehr nahm am Alt- 
kreiswettbewerb in Hann. Münden 
teil und belegte den 10. Platz. Bei 
dem Kreiswettbewerb in Rosdorf 
wurde der 73. Platz belegt. 


Am 26. Juni mußten nach starken 
Regenfällen die Deckel der Oberflä- 
chenwasserschächte wieder einge- 
setzt werden. 


1998 


Die Gruppe nahm am Gemeinde- 
wettbewerb in Uschlag teil. 


Dem Ortsrat Nienhagen wurden die 
baulichen Mängel (Berufsgenossen- 
schaft) und die Mängel am Garagent- 
or für das TSF mitgeteilt. 


Die Jugendfeuerwehr belegte bei 
dem Altkreiswettbewerb in Sicheln- 
stein den 2. Platz und an dem Kreis- 
wettbewerb wurde teilgenommen. 


Die Wahl des Gemeindebrandmei- 
sters stand an. Zum neuen Gemein- 
debrandmeister wurde Detlef Plinke 
(Landwehrhagen) gewählt. 


Am 24. August wurde eine Ölspur in 
der Steinbergstraße, Ingelheimstraße 
und Am Mühlenbach abgestreut. 


Durch die Leitstelle wurde ein “blin- 
der” Alarm ausgelöst. 


Mitgliederübersicht der 
Freiwilligen Feuerwehr 
Nienhagen aus dem 


Jahr 1998 
Aktive Mitglieder 
Bräutigam, Sascha 
Dehnhardt, Ortwin 
Eckert, Bärbel 
Eichendorff, Max 
Ewig, Heinrich 
Gerwig, Gerold 
Herr, Mirko 
Kersten, Karl 
Kraft, Wilfried 
Landefeld, Uwe 
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Paul, Christoph 
Reich, Rolf 
Röbig, Peter 
Scheel, Erich 
Scheidemann, Erik 
Schepp, Roland 
Schulte, Dirk 
Schulte, Jörg 
Ulrich, Claudia 
Vollmann, Udo 
Wiemer, Burkhard 
Fördernde Mitglieder 
Bräutigam, Frank 
Bretthauer, Dieter 
Bretthauer, Horst 
Bretthauer, Norbert 
Dehnhardt, Manfred 
Dietschar, Harald 
Eckhardt, Winfried 
Fehsel, Harald 
Gebauer, Reinhardt 
Gerwig, Arnold 
Gerwig, Joachim 
Gatzweiler, Heinz 
Gutberlet, Rüdiger 
Hallen, Karl- Heinz 
Heitmann, Heinz-Edgar 
Herr, Emil 
Henkel, Erich 
Kaufmann, Heinz (1) 
Kaufmann, Heinz (2) 
Kaufmann, Volker 
Kazorowski, Thorsten 
Kraft, Adolf 
Landefeld, Erich 
Möller, Peter 
Paul, Jürgen 
Pfeiffer, Thorsten 
Pfeiffer, Herbert 
Pfeiffer, Gerhard 
Reich, Klaus 
Ressing, Karl-Heinz 
Sausmekat, Bruno 
Sausmekat Gerhard 
Sausmekat, Heinz 
Sausmekat, Martin 
Schepp, Heinz 
Schepp, Helmut 
Schäfer, Ralf 
Schulte, Günter 
Schulte, Markus 
Schulte, Wilhelm 
Stamm, Jürgen 


Stöbener, Karl 
Stöbener, Klaus 
Ulrich, Horst 
Ulrich, Stefan 
Vogeley, Albert 
Werner, Reiner 
Wiemer, Helmut 
Wiemer, Rudolf 
1999 


Die Gruppe nahm am Gemeinde- 
wettbewerb in Spiekershausen teil. 


Die Jugendfeuerwehr nahm am Alt- 
kreiswettbewerb in Lippoldshausen 
und am 


Kreiswettbewerb in Güntersen teil. 


Am 30. September wurde nach ei- 
nem Pkw-Unfall an der Schwarz- 
bachbrücke die Unfallstelle abgesi- 
chert und die Ölspur abgestreut. 


Am 26. November wurde in der 
Grundschule Uschlag unter dem 
Oberbegriff “Brandschutzerzie- 
hung” durch den Feuerwehrkamera- 
den Christoph Paul ein Vortrag ge- 
halten. 


Die Winterwanderung führte uns in 
diesem Jahr zum Grillplatz Uschlag. 


2000 


Der Antrag zum Umbau der 
TSF-Garage nach Sicherheitsrichtli- 
nien wurde gestellt. 


Am 13. Mai in Uschlag zum Tag der 
Feuerwehren der Gemeinde Staufen- 
berg führten die Feuerwehrkamera- 
den der Freiwilligen Feuerwehr 
Nienhagen eine Vortrag im Umgang 
mit der Motorkettensäge vor. 


Die Gruppe nahm am Gemeinde- 
wettbewerb in Lutterberg teil. 


Die Jugendfeuerwehr Nienhagen/Si- 
chelnstein nahm am Altkreiswettbe- 
werb zum 25-jährigen Bestehen der 
Jugendfeuerwehr Lutterberg teil. 


Am 03. Juni rückten die Feuerwehr- 
kameraden zu einer Hilfeleistung 
nach Uschlag aus, nach starken Re- 
genfällen wurden die Einsatzberei- 
che mit Sandsäcken befestigt. 
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Kameraden der Nienhäger Feuerwehr im Juni 2000 
hinten von links: 


Uwe Landefeld, Klaus Reich, Burkhard Wiemer, Dirk Schulte, Heinrich Ewig, Max Eichendorff, 
Erik Scheidemann 
vorn von links : 
Arnold Gerwig, Erich Landefeld, Rolf Reich, Christoph Paul, Bärbel Eckert, Roland Schepp, Jörg Schulte, 
Wilfried Kraft 


\y 
X 
ra 


« 


Das Feuerwehrgerätehaus - ehemals Nebengebäude Steilvartretäander Orts- 


Ortsbrandmeister Wilfried der Schule (Juni 2000) 


Kraft (Juni 2000) brandmeister Uwe Lande- 
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Posaunenchor 1907 Nienhagen 


Neu-Gründungsmitglieder des Posaunenchors 1907 Nienhagen im Jahr 1948 
hintere Reihe von links: 


Adolf Pfeiffer, Erich Landefeld, Horst Sausmekat, Chorleiter Fritz Gordziel, Edwin Peißig 
vordere Reihe von links: 


Heinz Rippel, Willi Hammes, Erich Haldorn, Willi Kater, Erwin Rippel, Karl-Heinz Völker 


Im Jahr 1907 wurde der Posaunenchor Nienhagen ge- 
gründet. Nachdem die Kirchengemeinden Nieste und 
Escherode bereits einen Chor hatten, wurde vom damali- 
gen Stelleninhaber Pastor Reinicke auch für Nienhagen 
ein Chor ins Leben gerufen. 


Die Beschaffung der Instrumente war damals allerdings 
nicht einfach. Die Hörner wurden in Hannover bestellt 
und am Bahnhof Kassel - Bettenhausen angeliefert. Nun 
gab es aber keine Verbindung nach Kassel mit Omnibus 
oder ähnlichem, so daß ein Fuhrwerk mit Pferd und Wa- 
gen die Fracht bei Gelegenheit mitbringen mußte. Hein- 
rich Kaufmann hatte eine Fuhre nach Kassel und brachte 
so die neun Hörner auf dem Leiterwagen mit. 


Wer nun Lust am Blasen hatte, konnte sich melden und 
erhielt ein Horn. Die Chorleitung übernahm Lehrer Köh- 
ler. Bei den neun Instrumenten handelte es sich um fünf 
Flügelhörner,zwei Tenorhörner, eine Zugposaune und 
ein Helikon. Die Besetzung war folgende: 


« 1. Stimme: Wilhelm Schaumburg, Wilhelm 


Bretthauer, Karl Bretthauer 


Wilhelm Landefeld, Gustav Stöbe- 

ner 

Karl Schäfer, Karl Stöbener II 

°e Zugposaune: Heinrich Scheidemann 

« Helikon: Karl Stöbener I 

Die Aktivität des Posaunenchores war groß. Bedenkt 
man, daß es zur damaligen Zeit für die Menschen weder 
Radio, Fernsehen, Auto ect. gab, so wurde außer dem 
Männergesangverein keine andere Abwechslung von der 
Schwere des Alltags geboten. Somit wurde der Chor für 
die Jugend ein Treffpunkt und gleichzeitig eine Kultur- 
säule des dörflichen Lebens. Es wurde zu Gottesdiensten 
und auch Familienfesten geblasen. 


Der erste Weltkrieg von 1914 - 1918 und die Nachkrieg- 
zeit bis 1924 waren für den Chor eine Ruhezeit. Von 1924 
bis 1932 hatte Heinrich Reinicke die Chorleitung inne, 
von 1932 bis 1936 Lehrer Kolbe. Durch den Nationalso- 
zialismus und den zweiten Weltkrieg ruhte die Chortätig- 
keit, bis im Februar 1947 einige junge Männer unter der 
Leitung von Lehrer Hoth die Posaunenarbeit wieder auf- 
nahmen. Die Besetzung 1947/48 war folgende: 


° 2. Stimme: 


« Tenorhorn: 


° 1. Stimme: Heinz Rippel, Willi Hammes 
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Erich Haldorn, Willi Kater 

Adolf Pfeiffer, Erich Landefeld, 

Horst Sausmekat 

° Zugposaune: Erwin Rippel, Karl-Heinz Völker 

« Helikon: Edwin Peißig (Arnold Hammes) 

Der Posaunenchor gab sich eine vereinsähnliche Struktur 
mit aktiven und inaktiven Mitgliedern, mit alljährlich zu 
wählendem Vorstand und seit 1971 auch vom Chor ge- 
wählten Chorleiter, der von der Kirche bestätigt und ein- 
gesetzt wird. 


« 2. Stimme: 
« Tenorhorn: 


\ 


| 


NE 


Posaunenchor Nienhagen 1950 bei einem Einsatz 
vor der Gastwirtschaft Schäfer (heute Schulte) 


von links: 


Heinz Rippel, Willi Hammes, Ferdinand Landgrebe, 

Chorleiter Fritz Gordziel, Erich Haldorn, Helmut 

Stamm, Adolf Pfeiffer, Kurt Scheidemann, Erwin Rip- 

pel und Karl-Heinz Völker - Edwin Peißig und Horst 
Sausmekat fehlen 


Man sollte es nicht unerwähnt lassen, daß man dem Gast- 
wirt August Schäfer zu Dank verpflichtet war; er war es, 
der die Hörner durch die schweren Jahre hindurch auf sei- 
nem Boden behütet hatte, wodurch der Anfang eines Po- 
saunenchores wieder ermöglicht wurde. 


Posaunenchor bei einer Theateraufführung in den 
Nachkriegsjahren 
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Um die Instrumente wieder spielfähig zu machen, waren 
große Reparaturen notwendig. Die Kosten hierfür wur- 
den, da die Kirche keine Mittel zur Verfügung stellen 
konnte, durch Theateraufführungen in Nienhagen und 
den Nachbargemeinden eingespielt. 


7, An BF 


Posaunenchor 1950 beim Säubern des Ehrenfried- 
hofes 


Von 1947 an bis zum heutigen Zeitpunkt ist der Chor stets 
aktiv tätig gewesen; es wurde zu vielen Anlässen im 
kirchlichen sowie kommunal - dörflichen Bereich gebla- 
sen. Es war auch stets eine Verpflichtung, bei Familien- 
feiern unser Ständchen zu bringen oder auf Wunsch von 
Vereinen und Verbänden innerhalb und außerhalb unse- 
rer Ortschaft bei Veranstaltungen mitzuwirken. 


Der Posaunenchor Nienhagen kann somit auf Jubiläen 
zurückblicken, an die wir uns einmal an dieser Stelle zu- 
rück erinnern wollen: 


Ein schöner Sonntagmorgen im Juni des Jahres 1957 war 
nicht allein ein festlicher Tag für den Jubiläums-Chor 
Nienhagen, sondern auch für den wunderschön gelegenen 
Ort Nienhagen und alle dort anwesenden Posaunenchöre 
des Kirchenkreises Münden, sowie für alle Gäste aus der 
näheren Umgebung. 


50Jahr-Feier des Posaunenchores im Liebgehege. 


120 Posaunen-Bläser nahmen daran teil 


Schon in den ersten Morgenstunden weckten Posaunen- 
klänge von über hundert Bläsern die Bevölkerung des Or- 
tes zur 50-Jahr-Feier. 
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Vor dem Gottesdienst, der vor unserer schmucken Dorf- 
kirche stattfand, leitete der Posaunenwart der Hannover- 
schen Landeskirche, Hans-Jürgen Lange, das gemeinsa- 
me Blasen auf dem Kirchplatz. 


Der Festgottesdienst wurde musikalisch vom Jubi- 
läums-Chor Nienhagen unter der Leitung von Lehrer 
Germer gestaltet. Die Liturgie hatte als Ortsgeistlicher 
Pastor Heinrich, während die Predigt von Pastor Sassen- 
berg aus Großenrode gehalten wurde. 


Kreisposaunenfest anläßlich der 50-Jahr-Feier des 
Posaunenchores im Juni 1957 bei strahlendem Son- 
nenschein und mit vielen Gästen im Liebgehege 


Nach der Mittagspause versammelten sich alle Posaunen- 
chöre und eine große Anzahl Gäste im Liebgehege, einer 
entzückend gelegenen Wiese am Waldesrand. (Alle zur 
Verfügung stehenden Sitzgelegenheiten waren längst 
überfüllt, als noch viele Gäste eintrafen. Viele suchten 
sich einen Platz auf der Wiese oder im Wald.) 


Mit dem Lied “Wach auf, wach auf, Du deutsches Land”, 
geblasen von dem Jubiläums-Chor Nienhagen nach ei- 
nem Chorsatz von Joh. Walter aus dem Jahre 1561, eröff- 
nete der Jubiläums-Chor selbst die Nachmittagsfeier. An- 
schließend wurde der Choral von der Gemeinde gesungen 
und von 120 Bläsern begleitet. 


Superintendent Holscher hielt die Festansprache und der 
Landesposaunenwart überbrachte Grüße und Glückwün- 
sche des Posaunenwerkes und der Landeskirche. Er wür- 
digte die Verdienste von zwei Mitgliedern aus der Grün- 
derzeit und überreichte ihnen sowie dem verdienten 
Chorleiter Germer eine Ehrenurkunde. 


Pastor Sassenberg sprach das Schlußwort, und nach dem 
gemeinsamen Lied “Ein feste Burg ist unser Gott” endete 
die Nachmittagsfeier. 


Für Bläser und Gäste wird dieser Tag noch lange in schö- 
ner Erinnerung bleiben. 


Im Jahre 1982, am 29. August, feierte der Posaunenchor 
Nienhagen sein 75-jähriges Bestehen. Im großen Garten 
des Gasthauses Schulte stand der gemeinsame Gottes- 
dienst des Pfarrbezirks um 11 Uhr im Mittelpunkt des Ju- 
biläums. Bläser aus allen Posaunenchören des Kirchen- 
kreises nahmen unter der Leitung des Kreischorleiters 
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Studiendirektor Prätorius daran teil. Die Festpredigt hielt 
Herr Superintendent Barth aus Hann. Münden. 


Nach einem gemeinsamen Eintopf-Essen schloß sich ein 
gelockertes Nachmittagsprogramm mit einzelnen Vorträ- 
gen der teilnehmenden Posaunenchöre und Grußworten 
der geladenen Gäste an. Der Männergesangverein Nien- 
hagen (im diesem Jahre 100-jähriges Bestehen) trug 
ebenfalls mit Liedern im Gottesdienst und am Nachmit- 
tag zur Gestaltung des Jubiläums bei. 


Der Tag schloß mit dem von allen Bläsern unter der Lei- 
tung von Herrn Prätorius geblasenen Chorsatz “Should 
auld acquaintance be forgot” (Nehmt Abschied Brüder, 
ungewiß ...) 


— Ein großes Erlebnis — 


Posaunenchor im Jahr 1963 im Garten der Gastwirt- 
schaft Schulte 


hintere Reihe von links: 

Erich Haldorn, Arnold Gerwig, Herbert Pfeiffer, Kurt 
Scheidemann, Edwin Peißig, Karl Stöbener, Erwin 
Rippel, Gerhard Bretthauer 
vordere Reihe von links: 


Klaus Schulte, Helmut Stamm, Heinz Rippel, Oswald 
Ewig, Chorleiter Lehrer Walter Germer 


Posaunenchor im Jahr 1980 am Volkstrauertag auf 
dem Ehrenfriedhof während der Feier am Ehrenmal 


von links: 


Helmut Stamm, Albert Vogeley, Horst Bretthauer, Jür- 

gen Kraft, Erik Scheidemann, Kurt Scheidemann, 

Gerhard Bretthauer, Chorleiter Edwin Peißig (mit der 
Tuba) 
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Bi 


75jähriges Jubiläum des Posaunenchores - Nachmittagsveranstaltung im Hof der Gastwirtschaft Schulte 
von links: 


Helmut Stamm, Albert Vogeley, Horst Bretthauer, Erik Scheidemann, Jürgen Kraft, Kurt Scheidemann, 
Gerhard Bretthauer, Chorleiter Edwin Peißig 


Dan 


a 


Posaunenchor im Juli 1981 beim Vortrag vor der Nephrologischen Klinik in Hann. Münden; hier wurden kran- 
ke Menschen durch Posaunen-Musik erfreut. 


von links: 


Klaus Schulte, Helmut Stamm, Jürgen Stamm, Albert Vogeley, Winfried Eckhardt, Jürgen Kraft, Erik Scheide- 
mann, Kurt Scheidemann, Gerhard Bretthauer, Chorleiter Edwin Peißig 


650 JAHRE NIENHAGEN 


POSAUNENCHOR 1907 NIENHAGEN 


Posaunenchor im Sommer 1994 vor der Gastwirtschaft Schulte 


hintere Reihe von links: 
Sascha Bräutigam, Erik Scheidemann, Christian Popa, Fritz Schneider 
mittlere Reihe von links: 
Kurt Scheidemann, Cornelia Gatzweiler, Maritha Schneider 
vordere Reihe von links: 


Heinz Gatzweiler, Jürgen Stamm, Manfred Truß, Helmut Stamm, Ingo Otto, Sascha Gatzweiler, Horst Bretthau- 
er, Edwin Peißig, Chorleiter Gerhard Bretthauer 


Die Chorleitertätigkeit von 1947 bis heute war folgende: 


« 1947-1948 Lehrer Hoth 

« 1948-1955 Lehrer Gordziel 

« 1955-1970 Lehrer Germer 

« 1970-1971 Pastor Achilles nebst Ehefrau und 
Edwin Peißig 

« 1971-1973 _ Karl-Heinz Steinmetz 

« 1973-1990 Edwin Peißig (dieser wurde auf- 


grund seiner langjährigen verdienstvollen Tätigkeit 
als Bläser und Chorleiter von 40 bzw. 17 Jahren zum 
Ehrenchorleiter ernannt) 

seit 1990 Gerhard Bretthauer 

Im Vorstand wirkten viele gewählte, hier nicht einzeln 
genannte Mitglieder im Laufe der Zeit von 1947 an bis 
heute mit. 


1. Vorsitzende waren, der zeitlichen Reihenfolge nach 
genannt: 


° Heinz Rippel 


Adolf Dehnhardt (einziges aus der Zeit vor 1936 nach 
1947 wieder aktives Mitglied) 

Günther Schulte 

Kurt Scheidemann 

« Fritz Schneider 

° z. Zt. Gerhard Bretthauer 

Seinen Verpflichtungen und Aufgaben, sich selbst ge- 
setzt, ist der Posaunenchor im Laufe der Jahrzehnte treu 
geblieben und im stetigen Aufwärts- und Leistungstrend 
weit über die Grenzen der engeren Heimat bekannt ge- 
worden. So reihten sich große Auftritte aneinander, um 
nur die jüngste Zeit zu nennen, u.a.: 


1990 


e Musikalische Begrüßung der Präsidentin des Deut- 
schen Bundestages, Frau Prof. Dr. Rita Süißmuth an- 
läßlich eines Besuches in Nienhagen 

1991 


« Bläserische Gestaltung der Gottesdienste an zwei Ta- 
gen in Walchsee/Tirol 
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1994 


° Auftritt in Laufdorf/Hessen 
« Weihnachtsmarkt in Kassel 
1995 


° Adventszeit - Bergparade in Seiffen/Erzgebirge, 
Platzkonzerte und Gottesdienstgestaltung in Deutsch- 
neudorf/Erzgebirge 


Posaunenchor Nienhagen Ostern 1995 in der Kirche 
zu Nienhagen nach dem Gottesdienst im Altarraum 


hintere Reihe von links: 

Jürgen Stamm, Heinz Gatzweiler, Maritha Schneider, 
Sascha Gatzweiler, Cornelia Gatzweiler, Manfred 
Truß, Fritz Schneider 
vordere Reihe von links. 


Ingo Otto, Horst Bretthauer, Helmut Stamm, Kurt 
Scheidemann, Edwin Peißig, Chorleiter Gerhard 
Bretthauer 


Posaunenchor Nienhagen am 3. Advent 1995 wäh- 


rend eines Gottesdienstes in der Kirche von 
Deutschneudorf im Erzgebirge 


Mitwirkende waren: Ingo Otto, Jürgen Stamm, Sa- 

scha Gatzweiler, Heinz Gatzweiler, Helmut Stamm, 

Horst Bretthauer, Maritha Schneider, Kurt Scheide- 

mann, Fritz Schneider, Manfred Truß, Timo Heim, Dit- 

mar Büthe, Dieter Wöllenstein, Michael Götte 
Chorleiter Gerhard Bretthauer 
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1996 


° zu Gast im Heimatdorf unseres Mitbläsers Manfred 
Truß in Haine/Kr. Korbach, 

° gemeinsames Konzert mit dem Posaunenchor Haine 

« Blasen zum Neujahrsempfang im Seniorenwohnsitz 
‚Augustinum‘ in Kassel-Wilhelmshöhe 


Es 


Tr AIR Te 


an 1 Ale 
er . 


Posaunenchor, Vortrag beim Dorffest in Nienhagen 
im Jahr 1996 auf dem Kirchplatz unter Chorleiter Ger- 
hard Bretthauer 


° Teilnahme an den Feierlichkeiten zum 25-jährigen 
Jubiläum des Posaunenchores Landwehrhagen 

° Frühlingskonzert im Seniorenwohnsitz “Augustinum’ 
in Kassel - Wilhelmshöhe 

° Adventsmarkt in Weimar/Thüringen 

° Weihnachtsmarkt in Kassel, Auftritte an zwei Nach- 
mittagen 

1997 


° Am 8.Juni und vom 13. bis 15. Juni, feierte der Po- 
a 1907 sein 90-jähriges A 


Vorbereitungen zur 90-Jahr-Feier des Chores im Gar- 
ten der Gastwirtschaft Schulte am 8. Jun 1997 (Nach- 
mittagsfeiern) 


von links: 


Kapellenvorstand Stefan Ulrich, Vorsitzender und 
Chorleiter Gerhard Bretthauer, Ehrenvorsitzender 
Kurt Scheidemann 


Schon am Sonntagmorgen des 8.Juni weckten bei herrli- 
chem Wetter an verschiedenen Stellen im Ort die Posau- 
nenklänge der Chöre aus Nienhagen und Landwehrhagen 
die Bevölkerung. Die Feierlichkeiten begannen mit ei- 
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Posaunenchor am 8. Juni 1997 beim morgendlichen Kurrende-Blasen zum 90-jährigen Jubiläum auf dem 
Kirchplatz 


von links. 
Ingo Otto, Jürgen Stamm, Daniel Compagnone, Helmut Stamm, Horst Bretthauer, Cornelia Gatzweiler, Maritha 
Schneider, Kurt Scheidemann, Manfred Truß, Albert Vogeley (verdeckt), Fritz Schneider, Edwin Peißig 
Chorleiter Gerhard Bretthauer 


nem gemeinsamen Gottesdienst in der Kirche zu Nienha- 
gen. 


Dieser Festgottesdienst wurde musikalisch vom Jubi- 
läums-Chor Nienhagen unter der Leitung von Gerhard 
Bretthauer gestaltet. Die Begrüßung und Liturgie über- 
nahm Frau Pastorin Gärtner, die Festpredigt hielt Super- 
intendent Becker aus Hann. Münden, die Glückwünsche 
und Grüße der Landeskirche überbrachte Landes-Super- 
intendent Dr. Buß aus Hannover. 


Nach einem gemeinsamen Eintopfessen im Garten der 
Gastwirtschaft Schulte eröffnete der Jubiläums-Chor mit 
einem Liedvortrag die Nachmittagsfeier. Einzelne und 
gemeinsame Vorträge der Posaunenchöre Nienhagen und 
Landwehrhagen, Ehrungen und Grußworte der geladenen 
Gäste und Liedvorträge des Männergesangvereins 1882 
Nienhagen gaben dieser Veranstaltung eine besondere 
Note. 


Bei den Ehrungen wurden Edwin Peißig für 50 Jahre akti- 
ve Bläsertätigkeit, den ehemaligen Bläsern und bis zum 
heutigen Tage treu gebliebenen Mitgliedern Erich Hal- 
dorn, Erich Landefeld und Horst Sausmekat für ihre 
50-jährige Mitgliedschaft Ehrenurkunden überreicht. 


Posaunenchor Nienhagen am 20. 6. 1998 während 
der Feier anläßlich des 25-jährigen Bestehens der 
Gemeinde Staufenberg in der großen Mehrzweckhal- 
le in Landwehrhagen. 
Teilnehmende Bläserinnen und Bläser: 


Ingo Otto, Helmut Stamm, Karl-Heinz Bierschenk, 
Daniel Compagnone, Martin Sausmekat, Christine 
Pfurr, Horst Bretthauer, Otto Bergmann, Horst Rühl, 
Kurt Scheidemann, Fritz Schneider, Albert Vogeley, 
Christian Popa, Edwin Peißig 

Chorleiter Gerhard Bretthauer 
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Mitwirken des Posaunenchores Nienhagen am 3. Ok- 
tober 1999 bei einer Veranstaltung des MGV 1882 
Nienhagen in der Sporthalle in Benterode 
von links 
Ingo Otto, Jürgen Stamm, Karl-Heinz Bierschenk, 
Helmut Stamm, Horst Bretthauer, Otto Bergmann, 
MartinSausmekat, Christine Pfurr, Kurt Scheide- 
mann, Sebastian Wiemer (halbverdeckt), Manfred 

Truß (verdeckt), Edwin Peißig 
Chorleiter Gerhard Bretthauer 


Am 13. Juni wurde das Fest mit einer Zeltdisco eröffnet. 
Am 14.Juni fand ein ‚Bunter Abend‘ unter Mitwirkung 
des Kasseler Show-, Tanz- und Musikzuges und den Ori- 
ginal Schauenburger Musikanten statt und am 15.Juni 
klang das Fest mit einem musikalischen Frühschoppen 
aus. Bläser und Gäste werden sich sicherlich noch lange 
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° Da einige Bläserinnen und Bläser den Posaunenchor 
in Richtung Bläserkreis verlassen haben, muß Nach- 
wuchsarbeit muß geleistet werden 

Und wir möchten diese Zeilen zum Anlaß nehmen, alle 

Eltern zu bitten, das Interesse ihrer Kinder für den Po- 

saunenchor zu wecken, um das Werk ihrer Väter zu er- 

halten.und fortzusetzen. 


« EPiD - Millenniumsblasen am 31.12.99 in der Kir- 
che zu Nienhagen 

Um 17.30 Uhr verabschiedete der Posaunenchor Nienha- 
gen mit dieser Aktion nicht nur das alte Jahr, sondern 
auch das Jahrhundert und das Jahrtausend. Deutschland- 
weit bliesen in diesem Moment viele tausend Posaunen- 
chöre zwischen Westerland und Oberammergau, Aachen 
und Oybin. Ihr und unser Klang verband sich zu einem 
großen Dank, der durch unser ganzes Land schallte. 


Wir danken Gott, unserem Schöpfer und Herrn der Zeit 
und der Zeiten, daß wir in diesem Jahr behütet wurden. 
Wir danken ihm dafür, daß er seine Kirche im letzten 
Jahrhundert und durch alle Jahrhunderte hindurch be- 
wahrt hat. Bewahrt trotz vieler Fehler und Schwächen ge- 
rade auch von Christen; bewahrt oft auf schweren, un- 
durchsichtigen und gewundenen Wegen. 


Wir danken ihm, daß mit uns in seiner Kirche nun das 
dritte Jahrtausend nach Christus, unserem Herrn, begin- 
nen konnte. Und wir danken, daß wir froh und getrost in 
die neue Zeit gehen dürfen, denn er hat versprochen, bei 
uns zu sein durch alle Zeiten bis an das Ende der Zeit und 
der Zeiten. Wir danken Gott und loben ihn, den Herrn der 


an diese schönen Tage in Nienha- 
gen zurück erinnern. 


1998: 


« Hochzeitsständchen anläßlich 
der Vermählung von Frau Pa- 
storin Gärtner in Northeim 

« 25 Jahre Gemeinde Staufen- 
berg, musikalische Umrahmung 
des Festabends 

« Goldene Konfirmation in 
Escherode 

° Gottesdienst zur Verabschie- 
dung von Frau Pastorin Gärtner 
in der Kirche zu Escherode 

« Einführungsgottesdienst von 
Pastor Brandes in der Kirche zu 
Escherode 

° Weihnachtsmärkte in Kassel 
und in Witzenhausen 

1999: 


« Wirken des Posaunenchores, 
wie in den Jahren zuvor, bei 
Gottesdiensten im Kirchenspiel 


ren Bürgern und auf Wunsch 
bei sonstigen Anlässen 
« Diamantene Konfirmation in Nieste 


Wappen des Posaunenchores 1907 Nien- 
hagen 


. A *  Entworfen und gefertigt von Hermine 
* Blasen bei 80-jährigen und älte- popa und Erika Bretthauer im Jahr 1994 


Zeit und der Zeiten. 


Lobe den Herren, den mächtigen 
König der Ehren und der Zeiten.‘ 


Der Posaunenchor von heute ist eine 
auf gegenseitige Achtung und Tole- 
ranz aufgebaute Gemeinschaft von 
Jung- und Altbläsern, in der das 
Verstehen der veränderten Le- 
bensauffassung der Generationen 
nicht immer leicht ist. Am Ende sind 
wir jedoch in dem Bewußtsein, daß 
es auf jeden, bzw. die Leistung eines 
jeden ankommt, und wir uns immer 
wieder zusammenfinden und als Po- 
saunenchor Nienhagen inner- und 
außerhalb unseres Ortsteils präsen- 
tieren können. In einem Posaunen- 
chor, der sich zur Aufgabe gesetzt 
hat, den Menschen inner- und außer- 
halb der Kirche durch die zu Gehör 
gebrachten Lieder Freude zu berei- 
ten, altes und neues, die Musik be- 
treffendes Kulturgut auf Laienart zu 
pflegen. 

Wir hoffen, daß der Posaunenchor 
Nienhagen auch für viele weitere Jahre und Jahrzehnte 
zum Wohle der Menschen und zur Ehre Gottes in Frieden 
seine Instrumente erklingen lassen kann. 
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Posaunenchor im Dezember 1999 anläßlich eines Kirchenkonzerts in der Kirche zu Nienhagen 
von links: 
Karl-Heinz Bierschenk, Helmut Stamm, Ingo Otto, Otto Bergmann, Martin Sausmekat, Sascha Scheel, Sebasti- 


an Wiemer, Christine Pfurr, Manfred Truß, Kurt Scheidemann, Horst Bretthauer, Edwin Peißig, Fritz Schneider, 
Chorleiter Gerhard Bretthauer 


Millenniumsblasen des Posaunenchores zum Ausklang des Jahrtausends am 31. 12. 1999 um 17.30 Uhr in der 
Kirche zu Nienhagen 


Teilnehmer wie im Bild oben 


254 
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Anekdoten/Zeitungsberichte über den Posaunenchor Nienhagen 


07.05.1932 


Nienhagen. Am Himmelfahrtsmorgen wurde unser Dorf 
durch Musik unseres Posaunenchores aufgeweckt. 
Klangvoll und innig drangen die Choräle in die Herzen 
der Einwohner. Gegen Mittag hatten wir wiederum ein 
„Konzert“: Mitglieder des Posaunenchores eines Nach- 
bardorfes wollten uns auch einen Gruß zum Himmel- 
fahrtsfeste bringen mit dem Lied „Der Mai ist gekom- 
men“. Leider gelang ihnen dies nicht so recht. Sie mußten 
mitten im Liede abbrechen, da ihnen scheinbar das Mai- 
lüfterl die Instrumente verstimmt hatte. 


26.09.1932 


Nienhagen. Nachdem unsere Posaunenchöre in Eschero- 
de, Nieste und Nienhagen über die Kriegs- und Nach- 
kriegszeit sich hinweggeholfen hatten, haben sie seit An- 
fang dieses Jahres einen neuen Aufschwung genommen. 
Zu Leitern wurden gewonnen in Escherode Lehrer Beuer- 
mann, in Nieste Kantor Kühneweg und in Nienhagen 
Gastwirt Schäfer, letzterer ist auch Vorsitzender des Cho- 
res, während in Escherode Schreinermeister Amthauer 
und in Nieste Arbeiter Gustav Stöbener zu Vorsitzenden 
neu gewählt sind. Aus Beihilfen des Landeskirchenamts 
und aus eigenen Mitteln konnten die Chöre 6 neue Hörner 
anschaffen und zwar 4 für Escherode und 2 für Nienha- 
gen. Im letzten Winter haben die Chöre Familienabende 
in den einzelnen Gemeinden veranstaltet, während man 
sich augenblicklich zu Theaterveranstaltungen rüstet. 
Außerdem sind die Chöre auch öffentlich hervorgetreten. 
Bei der Beerdigung des früheren langjährigen Geistlichen 
spielten die Chöre zusammen, während man sich sonst 
auch bei Beerdigungen und Familienfesten betätigte. Die 
Mitgliederzahl der 3 Chöre beträgt über 40 und es 
herrscht nicht nur in den Einzelchören sondern auch unter 
den Chören untereinander ein Gemeinschaftsgefühl, das 
man als ein vorbildliches bezeichnen kann. 


23.02.1950 


Nienhagen. 22. Febr. Der Posaunenchor Nienhagen be- 
schloß in seiner letzten Übungsstunde unter Leitung sei- 
nes Dirigenten Fritz Gordziel, demnächst einen Theater- 
abend zu veranstalten. Zur Aufführung werden ein oder 
zwei Lustspiele kommen. Der Abend verspricht wie der 
vorjährige ein voller Erfolg zu werden. — Jeden Freitag 
finden die Übungsstunden des Posaunenchores im Gast- 
haus Schäfer statt. Die alten und zum Teil unbrauchbaren 
Instrumente sollen in nächster Zeit durch neue ersetzt 
werden. Ebenso erhalten die Bläser in Kürze neue Noten- 
bücher. — In der Zeit vom 20.3. bis 26.3. wird Posaunen- 
diakon Horst vom Posaunenwerk der Evangelischen Lan- 
deskirche Kurhessen-Waldeck, Treysa, hierselbst einen 
Schulungslehrgang abhalten. 


03.05.1950 


Nienhagen. Umgestaltung des Ehrenfriedhofes. Die Ju- 
gend, insbesondere der Posaunenchor, hatte es sich zur 
Aufgabe gemacht, den Ehrenfriedhof, der im Laufe der 
Zeit sehr verwahrlost war, wieder in einen sauberen und 
ansehnlichen Zustand zu versetzen. Und so wurde an den 
Abenden fleißig mit Hacke, Rechen und Spaten gearbei- 
tet, bis der Platz ein würdiges und ordentliches Aussehen 
erhielt. 


14.07.1950 


Nienhagen. — Bach-Gedenkfeier. Die hiesige Schule ver- 
anstaltete am 11.Juli im vollbesetzten Saale des Gasthau- 
ses Schäfer eine Bach-Gedenkfeier, an der auch der Po- 
saunenchor und Männer-Gesangverein mitwirkten. Meh- 
rere Choräle, vorgetragen vom Posaunenchor, machten 
die Zuhörer mit den Werken des großen Meisters be- 
kannt. Im Mittelpunkt stand ein Vortrag des LehrersG or 
dziel über das Leben und Schaffen des Ioh. Seb. Bach. 
Den Abschluß des Abends bildete ein Wunsch-Singen 
der Schule, das großen Beifall fand. 


25.11.1954 


Wir berichten aus dem Kreis: 
Feierliche Gedenkstunde in Nienhagen 


Nienhagen. Nach alter Tradition beging die hiesige Ge- 
meinde auch in diesem Jahre die Gedenkstunde für die 
Opfer der beiden Weltkriege im Anschluß an den Gottes- 
dienst am Totensonntag. Recht zahlreich hatte sich die 
Gemeinde zu dieser Gedenkstunde am Ehrenmal einge- 
funden, wo Pastor Heinrich in seiner Gedenkrede der 
Kriegsopfer gedachte. Unter den Klängen des Liedes 
vom guten Kameraden legte Bürgermeister Heinrich Hal 
dorn undje ein Vertreter des Reichsbundes der Kriegs- 
beschädigten und des Volksbundes für deutsche Kriegs- 
gräberfürsorge Kranzgebinde unter Worten des Geden- 
kens nieder. Die Feierstunde wurde umrahmt von Choral- 
vorträgen des Posaunenchores unter der Leitung von Leh- 
rerGermer und fand ihren würdigen Abschluß mit dem 
gemeinschaftlichen Gesang des Deutschlandliedes. 

ac. 


21.01.1956 


Nienhagen. Der hiesige Posaunenchor hielt unter Anwe- 
senheit von Pastor Heinrich (Escherode) seine Jahres- 
hauptversammlung ab. Dem Jahresbericht war zu entneh- 
men, daß dem Chor seitens der Landeskirche ein Zuschuß 
gewährt wurde, der zur Anschaffung neuer Instrumente 
und zur Ueberholung der im Gebrauch befindlichen In- 
strumente verwendet wurde. Hierdurch war es möglich, 
die Zahl der Bläser auf 18 zu erhöhen. Der Chor beteiligte 
sich am Landestreffen der Posaunenchöre in Osnabrück 
und trat mit verschiedenen Veranstaltungen hervor, wie 
er auch bei der Gestaltung kirchlicher Feiern hierorts und 
in den Nachbargemeinden teilnahm. Die Leitung des 
Chores liegt weiterhin in den Händen von Lehrer W. Ger- 
mer. ac. 
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1968 


Kirchenkreis Hann. Münden 
Hundert Jahre Kirche 


Nienhagen. Die Kirchengemeinde Nienhagen feierte 
am Sonntage „Exaudi“ in einem Festgottesdienst die 
Hundert-Jahr-Feier ihrer Kirche, die im Mai des Jahres 
1868 nach mündlicher Überlieferung eingeweiht wurde. 
Die Gemeindeglieder und viele auswärtige Gottesdienst- 
besucher hatten das Gotteshaus voll besetzt, um dem 
Festgottesdienste beizuwohnen, den Landessuperinten- 
dent Starck aus Göttingen hielt und in dem der Ortsgeist- 
liche, Pastor Mönnich aus Escherode, die Liturgie sprach. 


Vor Beginn des Gottesdienstes begrüßte der Posaunen- 
chor Nienhagen unter Leitung von Lehrer a. D. Walter 
Germer die Ehrengäste und die auswärtigen Gottesdienst- 
besucher mit einem Kurrendeblasen auf dem Kirchplatze. 
Das Gotteshaus war mit Tannen- und Birkengrün festlich 
geschmückt, es war ein feierlicher Augenblick, als der 


Zur Erinnerung an die 50-Jahr-Feier 


Tagesfolge 


für das 


des Posaunenchores 


in Nienhagen 


Festverlauf: 


anläßlich des 50-jährigen Bestehens 


am Sonntag Exaudi, den 2. Juni 1957 


POSAUNENCHOR 1907 NIENHAGEN 


Landessuperintendent die Kanzel zu seiner Festpredigt 
bestieg, der alle Anwesenden andächtig Gehör schenkten. 
Der Posaunenchor und der Kirchenchor Nieste, der von 
Frau Bauer geleitet wird, wirkten an dem feierlichen Ver- 
lauf des Festgottesdienstes mit. Nach dem Gottesdienst 
und in den Nachmittagsstunden brachte der Posaunen- 
chor noch in zwei Darbietungen verschiedenen Chorsätze 
und Volkslieder zu Gehör. Am Sonntagnachmittage gab 
die Kirchengemeinde im Gasthaus Schulte für die Ehren- 
gäste einen Empfang, hierbei überbrachte Superintendent 
Barth die Grüße und Wünsche des Kreiskirchenvorstan- 
des, Pastor Heinrich aus Münden grüßte als der frühere, 
langjährige Seelsorger der Gemeinde, und Pastor Lieber- 
mann überbrachte Grüße und Wünsche der Kirchenge- 
meinde Uschlag und Benterode, die sich mit der Kirchen- 
gemeinde besonders verbunden fühlen. 


Die Grüße der Schwestergemeinden Escherode und 
Nieste sprach Pastor Mönnich, und für die politische Ge- 
meinde Nienhagen sprach Bürgermeister Heinz Sausme- 
kat Grüße und Glückwünsche. Die Gratulan- 
ten überreichten der Kirchengemeinde Ge- 
schenke der von ihnen vertretenen Gremien, 
wofür der Kirchenvorstand herzlichst dank- 


te. (...) 


Posaunenfest 


des Kirchenkreises Hann. Münden 


Die Posaunenbläser zur damali- 
gen Zeit (1957) waren: 


Heinz Rippel 
Oswald Ewig 
Arnold Gerwig 
Adolf Dehnhardt 
Gieselher Eckhardt 
Helmut Stamm 
Erich Haldorn 

Kurt Scheidemann 
Gerhard Bretthauer 
Horst Sausmekat 
Erwin Rippel 
Hartwig Pfeiffer 
Edwin Peißig 
Heinz Dallmann 


8.00 Uhr: Kurrendeblasen an verschiedenen Plätzen 
des Dorfes 

9.00 Uhr: Gemeinsames Blasen auf dem Kirchplatz 

11.00 Uhr: Festgottesdienst 

15.00 Uhr: Nachmittagsfeier im Liebgehege 


BALETTUNTERRICHT AUF DEM DORF 
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Balettunterricht auf dem Dorf 


Frau Erika Gollong erteilte Nienhägener Mädchen Balettunterricht 


Tanzgruppe mit Erika Gollong 
von links nach rechts und von oben nach unten: 


Brigitte Fleischfresser, Gisela Hübener, Sigrid Völker, Frau Erika Gollong, Sigrid Neuwirth, Martha Bach, 
Sieglinde Eckhardt, Elma Schäfer, 


Efeline Schlink, Renate Bach, Erika Gerwig, Ellen Kolbe, Helga Bach, Liselotte Schäfer, 


Ilse Schäfer, Hannelore Dehnhardt, Anita Kraft, Ursel Kolbe, Hannelore Ulrich, Monika Ritter 


Unsere Erinnerung an diese Zeit: 


Anfang der fünfziger Jahre hatte Frau Gollong die Idee 
uns Mädchen im Alter von 8 bis 15 Jahre Balettunterricht 
(Ballettübungen) beizubringen. Man traf sich zu unter- 
schiedlichen Zeiten im Saal des damaligen Wirtes Au- 
gust Schäfer, heute Schulte. Sie teilte die Mächen in zwei 
Gruppen ein, einmal die jüngeren und zum anderen die äl- 
teren. Frau Gollong erklärte Übungen, die dann von uns 
nachgeturnt wurden. Mit einem Tamborin schlug sie den 
Takt dazu. Es ging los mit Hacke, Spitze 1,2,3. Man un- 
terschied die 1. Position, 2. Position, 3. Position und 4. 
Position. Es gab keine Haltestangen, dafür wurden Stühle 
in einer Reihe aufgestellt und wir mußten uns mit der 
Hand an der Lehne festhalten, um das Gleichgewicht zu 
halten. Auch gymnastische Übungen wie die Brücke oder 
radschlagen und einfache Tänze wurden einstudiert. Ein 
besonderer Ohrwurm war der Radetzki-Marsch. Hier- 
nach tanzte man häufig. Ein Menuett wurde geprobt nach 
der Melodie „als ich noch im Flügelkleide in die Mäd- 
chenschule ging“. 


Das ganze war recht zwanglos, ohne besonderen Übungs- 
dress. 


Bei einem Sportfest war dann Frau Gollong der Meinung 
die Sachen sind aufführungsreif. 


Die Mütter nähten bunte Röcke und weiße Blusen. Da die 
Stoffe noch teuer waren, arbeiteten sie vorhandene Klei- 
der zu Röcken um. Auch wurden Schleifen ins Haar ge- 
bunden. Vorher mußte aber noch die Frisur besonders ge- 
lockt werden. Die Locken wurden mit einer Brennschere 
gebrannt, die Haare waren mit Zuckerwasser angefeuch- 
tet worden. Dabei hatte man nicht daran gedacht, wie es 
enden würde, wenn die Haare wieder ausgekämmt wer- 
den mußten. Hier wurde manche Träne vergossen, weil 
der Zucker klebte und es unheimlich weh tat, diesen wie- 
der aus den Haaren zu bekommen. Die Hauptsache, man 
war an diesem bewußten Tage gelockt und schick. 
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In der Vorweihnachtszeit des Jahres 1951 führte sie mit 
uns Hänsels und Gretels Weihnachtstraum von Humper- 
dinck aus der Oper Hänsel und Gretel auf. Dies wurde mit 
viel Beifall von den Zuschauern belohnt. 


Wir Mädchen freuten uns schon immer auf die Nachmit- 
tage mit Frau Gollong und waren mit viel Eifer und Freu- 
de bei der Sache. Frau Gollong wurde von uns allen ge- 
liebt und es machte ihr Spaß uns von ihrem Können etwas 
zu vermitteln. 


TSV NIENHAGEN 1920 E.V. 


TSV Nienhagen 


H 
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1920 e.V. 


1 
h 


Spielmannszug des Turnvereins 


Zwei Jahre nach dem Ende des 1.Weltkrieges, im Jahr 
1920, fand sich in Nienhagen eine Zahl unternehmenslu- 
stiger Männer zusammen mit dem Gedanken einen Sport- 
verein zu gründen. Im Lokal Karl Gerwig im Unterdorf 
erlebte dann der heutige TSV Nienhagen 1920 e.V. seine 
Geburtsstunde. Als Namen für den Verein einigte man 
sich auf Arbeiter-Turn- und Sportverein. Die Gründungs- 
mitglieder seinerzeit waren: 


Vereinsfahne 


Adam Rinnert, Wilhelm Schönebach, Ernst Schönebach, 
Karl Köster, Karl Börger, Johannes Schade, Karl Dehn- 
hardt, Karl Stöbener 1, Karl Stöbener 2, Gustav Stöbener 
und Heinrich Landefeld. 


Eine Vereinsgründung zu diesem Zeitpunkt war jedoch 
kein leichtes Unterfangen. Ein großes finanzielles Pro- 
blem stellte die Beschaffung von Turngeräten dar. Der 
Deutsche Arbeiter-Turnerbund gewährte zwar ein Darle- 
hen für solche Fälle; die Mitglieder des kleinen Vereins 
mussten dies jedoch in Raten zurückzahlen. 


Nienhäger Sportverein im Umzug in Nieste 1948 


v. links: Heinz Rippel, ‚ Edwin Peißig 


Als erste Geräte wurden 1 Barren, 1 Reck und 2 Matten 
angeschafft, später noch ein Pferd. Im Jahr 1921 konnte 
dann zum ersten Mal ein Turnfest ausgerichtet werden 
mit Umzug durch das Dorf und Schauturnen. 
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Nach Ende der Inflation 1923 entschloss man sich zur 
Anschaffung eines Banners für 300.- Rentenmark; für 
diese Zeit eine ungeheuer große Summe. Da der Verein 
aber inzwischen auf eine Stärke von 25 Aktiven ange- 
wachsen war, beschloss man einen wöchentlichen Ban- 
nerbeitrag von 0,20 RM einzuführen. Am Ende einer je- 
den Woche wurde dann der Betrag von 5.- Rentenmark an 
die Fahnenstickerei Lotze in Hann.Münden bezahlt, so 
dass man schließlich im darauffolgendem Jahr das Ban- 
ner in Empfang nehmen konnte. Das Fest der Bannerwei- 
he erbrachte dann einen finanziellen Überschuss mit des- 
sen Hilfe man den noch fehlenden Betrag begleichen 
konnte. Mit welchen Schwierigkeiten die Beschaffung 
der Fahnenstange verbunden war, zeigt die Geschichte 
ihrer Beschaffung, die für heutige Zeiten recht abenteuer- 
lich anmutet: Zum Drechseln einer solchen Stange benö- 
tigte man eine tadellose gewachsene Esche. Gerade eine 
solche wuchs in Nienhagen im Garten von Heinrich 
Ewig. Selbiger erklärte sich auch bereit den Baum zur 
Verfügung zu stellen, wenn man Ihm einen entsprechen- 
den Fichtenstamm im Tausch dafür besorgen würde. Die- 
ser Fichtenstamm wurde dann klammheimlich aus dem 
Wald der Realgemeinde Landwehrhagen organisiert und 
der Tausch konnte stattfinden. 


Im Jahre 1927 wurde innerhalb des Turnvereins ein Tam- 
bourcorps gegründet; die Gründer waren: Louis Dehn- 
hardt, Wilhelm Dehnhardt, Ernst Ewig, Heinrich Wie- 
mer, AdolfKraft und Karl Schäfer; im Jahre 1933 bestand 
diese Corps aus 8 Mitgliedern: Louis, Wilhelm und Adolf 
Dehnhardt, Ernst Ewig, Karl Eckhardt, Heinrich Wiemer, 
Hermann Bretthauer und Ferdinand Kraft. 


Mit dem Beginn des Nationalsozialismus musste der Ar- 
beiter-Turn- und Sportverein sich umbenennen in Deut- 
scher Turn- und Sportverein. Die Turngeräte und die Mu- 
sikinstrumente wurden beschlagnahmt, wobei letztere je- 
doch später dem Tambourzug wieder übergeben wurden, 
der zwangsweise in die SA überführt wurde. Während 
des zweiten Weltkrieges kam das Vereinsleben schließ- 
lich vollends zum Erliegen. 


Im Jahr 1948 war es dann wieder soweit, dass man den 
Verein neu ins Leben rufen konnte. Die Turngeräte wur- 


rau MOSE 
nugesth atsTtaT" 


x 
gruaıt AIRBEHll 
euren Im nur 16 


Umkleidebude am alten Sportplatz 


TSV NIENHAGEN 1920 E.V. 


den unter dem Saal der Gastwirtschaft Sauer (heute 
Schulte) hervorgeholt und man begann wieder mit dem 
Geräteturnen. Vorstand des Vereins war zu dieser Zeit 
Heinrich Dehnhardt. 


Die ersten Jahre nach der Neugründung wurden von der 
Leichtathletik bestimmt. Man richtete eine Sprunggrube 
am Weg hinter dem Friedhof ein; lief Kurzstrecken Hin- 
term dem Felde, ebenso betätigte man sich im Kugelsto- 


Wettlauf am Thieleborn ca. 1950 


v. links 
Hans Otto Herr, Manfred Frotscher, Wolfgang Kraft 
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Alter Sportplatz im Winter 


Alter Sportplatz im Sommer 


ßen, Hochsprung und Schlagballwurf. Der TSV konnte 
hier gute Erfolge erzielen; auf zahlreichen Sportfesten 
wurden immer wieder Ehrenurkunden erzielt. Besonders 


TSV NIENHAGEN 1920 E.V. 


Turnerfest in Nienhagen 1952 


zeichneten sich hierbei Heinz Schepp und Gerhard Brett- 
hauer aus. 


1952 war der Verein auch wieder soweit ein Turnerfest 
auszurichten, das man im Vereinslokal August Schäfer 
ausrichten konnte. Auch wurden schon erste Planungen 


= 7 


Manfred Schütze und Gerhard Bretthauer bei ersten 
Versuchen im Tischtennis 


Gerhard Bretthauer und Edwin Peißig an der neuer- 
worbenen Tischtennisplatte ca. 1955 
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zum Bau eines Sportplatzes vollzogen. Der vorgesehene 
Platz auf der Waldkoppel fand jedoch nicht die Zustim- 
mung des Kreissportbundes, so dass man die bereits be- 
gonnenen Rodungs- und Planierarbeiten wieder einstel- 
len musste. 


1954 wurde durch den Vorstand Willi Kater der Tischten- 
nissport in Nienhagen ins Leben gerufen. Nach ersten 
Versuchen im Garten am provisorisch hergerichteten Kü- 
chentisch, wurde eine Tischtennisplatte angeschafft. 
Nach einjährigem Training auf dem Saal der Gastwirt- 
schaft nahm man dann 1955 erstmalig am einer offiziel- 
len Spielserie teil. Die erste Tischtennismannschaft be- 
stand aus: 


Willi Kater, Edwin Peißig, Gerhard Bretthauer, Willi 
Schulte, Manfred Schütze, Heinz Schepp und Oswald 
Ewig. 


In den darauffolgenden Jahren nahm das Tischtennis eine 
so dominierende Stellung in Nienhagen ein, dass Geräte- 
sport nicht mehr ausgeübt wurde. Im Jahr 1960 konnte 
man schon 3 Tischtennismannschaften melden und jedes 
Jahr eine Vereinsmeisterschaft durchführen. So war es 
nur noch eine Frage der Zeit, bis man große Erfolge errin- 
gen konnte. 


1970 gelang der 1.Mannschaft der Vorstoß an die Tabel- 
lenspitze der Liga. Bei den Kreismeisterschaften wurde 
die Vizemeisterschaft erkämpft. 


Im darauffolgenden Jahr, 1971 setzte der Verein dann 
zum endgültigen Höhenflug an: In der A-Klasse stellte 
man mit Werner Hachmeister den Kreismeister, in der 
B-Klasse mit Heinz Dallmann. Beim Doppel in der offe- 
nen Klasse erringen Willi Schulte / Werner Hachmeister 
ebenfalls die Kreismeisterschaft. Die 2. und 3.Mann- 
schaft belegen zur Halbzeit beachtliche Tabellenplätze. 
Die 1.Mannschaft wird Herbstmeister und schafft zum 
Saisonende 1972 den Aufstieg in die 2.Bezirksliga. Bei 


Erste Mannschaft des TSV mit Bürgermeister Heinz 
Sausmekat (links) und Vorsitzendem Edwin Peißig 


Helmut Schepp, Harald Fehsel, Werner Hachmeister, 

Wilfried Kraft, Herbert Dannheisig, Horst Ulrich, 

Erich Henkel, Manfred Dehnhardt, Frank Bräutigam, 
Gerhard Pfeiffer und Reiner Werner. 
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Die Gymnastiksparte beim Besuch der Fa. Bayer in Leverkusen 


den Bezirksmeisterschaften in Dassel wird Volkmar Bo- 
de Meister in der C-Klasse. Bei den Kreismeisterschaften 
wird im gleichen Jahr Gerhard Pfeiffer vor Wilfried Kraft 
Meister der C-Klasse und Manfred Dehnhardt Meister 
der B-Klasse. 


1972 schuf die damals noch selbstständige Gemeinde 
Nienhagen einen Bolzplatz für die Jugend. Aufgrund die- 
ses Platzes wurden erste Planungen vorangetrieben eine 
Fußballsparte zu gründen. Als der Platz dann 1973 für 
den Spielbetrieb zugelassen wurde, stand dann der Grün- 


Die Nienhäger Fußballer bei der Seitnwahl 


dung der Sparte Fußball 1973 nichts mehr im Wege. So 
bestritt folgende Mannschaft das erste Fußballspiel in der 
Vereinsgeschichte des TSV: 


Ungefähr zur gleichen Zeit wurden auch die Damen im 
TSV Nienhagen aktiv. Im Oktober gründeten sie die 


Sparte Gymnastik. Die Spartenleitung und gleichzeitig 
auch die Leitung der Übungsstunden übernahm Hermine 
Schepp. Die Übungsstunden fanden bis 1977 im Dorfge- 


Die Gymnastikdamen bei der Ausrichtung der Kir- 
mes 1977 


meinschaftshaus statt, später wechselte man in die Turn- 
halle in Escherode. In 1977 veranstaltete die Gymnastiks- 
parte in Eigenregie die Kirmes in Nienhagen- 


Ebenfalls in 1973 wurde zum ersten Male ein Volkswan- 
dertag durchgeführt; diesen veranstaltete man bis 1975. 
Aufgrund der geringer werdenden Resonanz stellte man 
ihn aber 1976 wieder ein. 


Die Fußballmannschaft, unter Leitung von Trainer Heinz 
Schepp musste als junges Team in den ersten Jahren noch 
viel Lehrgeld bezahlen; aber sie zeichnete sich sehr durch 
ihre Fairness aus. So konnte man in den Spielserien 
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1974/75 bis 1977/78 den vom Club der Alten Herren im 
Niedersächsischen Fußballverband ausgesetzten Fair- 


Die 


Damengymnastikgruppe feiert 1983 ihr 


10-jähriges Bestehen 


Mit einem Umzug feiert der TSV sein 60-jähriges 
Bestehen 


ness-Pokal gewinnen. Als Wanderpokal ging dieser Po- 
kal, nachdem er dreimal gewonnen wurde, in den Besitz 
des TSV Nienhagen über. 


1975 sollte dann ein weiteres Erfolgskapitel des TSV sei- 
ne Geburtsstunde erleben. Zum ersten Male wurde von 
der Fußballsparte ein Pfingstturnier ausgerichtet. Dieses 
Turnier hat sich in Nienhagen mittlerweile zu einer festen 
Größe entwickelt und findet jedes Jahr zu Pfingsten statt. 
Auf dem Turnier konnten im Laufe der Jahre schon die 
verschiedensten Gäste aus vielen teilen Deutschlands be- 
grüßt werden. Selbst internationale Teams fanden sich 
ein: Nachdem man schon in den ersten Jahren Vereine 
aus Belgien eingeladen hatte, konnte man Anfang der 
90er Jahre sogar eine Mannschaft vom dänischen Renom- 
mierclub Bröndby Kopenhagen begrüßen.. 


Anlässlich des 60jährigen Bestehens wurde in 1980 eine 
Sportwoche veranstaltet. Hier nahmen u.a. 18 Mann- 
schaften an einem Fußballturnier teil. 


Ebenfalls in 1980 legte Hermine Schepp ihr Amt als Spar- 
tenleiterin Gymnastik nieder. Von ihr übernahm bis 1993 
Margot Wattenbach dieses Amt. Ihr folgten Sonja Abel 
bis 1997, und Birgit Heitmann bis zum heutigen Tage. 
Die Aktivitäten der Damen weiteten sich im Lauf der Zeit 
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aus. So besuchte man unternahm man zusammen Radtou- 
ren, Wanderungen und jährliche Fahrten mit Firmenbesu- 
chen quer durch Deutschland. Vor allem auch durch die 
regelmäßige Unterstützung bei Turnieren und Sportfe- 
sten wuchs die Gymnastiksparte zu einem wichtigen 
Standbein des TSV Nienhagen heran. 


Die Tischtennismannschaft konnte, nach einigen nicht 
ganz so erfolgreichen Jahren, bedingt durch Spielerab- 
gänge, Mitte der 80er Jahre wieder mit guten Erfolgen auf 
sich aufmerksam machen. So stieg man 1981 in die 


) zponmpugı VERS en 
won EnBEN 


#12) 
' 0 


[723 


Im Kirmesumzug 1985 


2.Kreisklasse und 1985 in die 1.Kreisklasse auf. In 1987 
veranstaltete die Sparte zum erstenmal ein Tischtennis- 
turnier für jedermann, das in den folgenden Jahren recht 
guten Zuspruch hatte. 


Da der alte Sportplatz am Waldrand nicht mehr den An- 
forderungen eines Fußballplatzes entsprach bekam der 
TSV Nienhagen 1987 nach längerer Wartezeit einen neu- 
en Sportplatz an der Ingelheim. Mit viel Eigenleistung 
wurden dann auf diesem die Tore gesetzt, die Umrandung 
geschaffen und der Platz eingemessen. So konnte 1987 
erstmalig das Staufenberg-Turnier (Fußball) in Nienha- 
gen stattfinden. Hierdurch wohl motiviert schafften die 
Fußballer in der darauffolgenden Saison 1987/88 die 
Meisterschaft in der B-Klasse ihrer Staffel. 


Die Arbeiten am neuen Sportplatz gestalteten sich 
sehr shwierig 
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Nach dem Aufstieg in die 1.Kreisklasse 1990 unter Trai- 
ner Horst Sippel folgte zwar der Wiederabstieg; aber man 
konnte sich in der 2.Kreisklasse unter Trainer Achim 
Wolter im oberen Tabellenbereich festsetzen. Mit Trainer 
Norbert Krayl brach man dann ab der Saison 1994/95 zu 
neuen Erfolgen auf: So stieg die Mannschaft 1994/95 als 
Meister in die 1.Kreisklasse und schon im darauf folgen- 
den Jahr als Tabellenzweiter über die Relegation in die 
Kreisliga auf. In den folgenden Jahren bis zum heutigen 
Zeitpunkt konnte sich der TSV Nienhagen in dieser Klas- 
se gut etablieren und des öfteren ein Wort mitsprechen bei 
der Vergabe der Meisterschaft und belegte zum jeweili- 
gen Saisonende immer einen Platz im oberen Tabellenbe- 
reich. Besondere Erfolge konnten immer bei dem offi- 
ziellen Staufenberg-Turnier erreichen. So konnte dieses 


In Eigenleistung wird die Barriere aufgebaut 


schon mehrere Male gewonnen werden, wobei man auch 
beim offiziellen Hallenturnier vermehrt siegreich war. 


1992 bzw. 1993 wurde der TSV Nienhagen um zwei wei- 
tere Sparten erweitert: Aufgrund des großen Interesses an 
der Möglichkeit in Nienhagen Tennis spielen zu können, 
wurde die neue Sparte Tennis gegründet. Ziel war dabei 
auch den Bau eines Tennisplatzes in Nienhagen zu bewir- 
ken. Leider stieß man in dieser Hinsicht immer wieder auf 
große Schwierigkeiten bei Behörden und Ämtern. Nach 
langem Bemühen konnte jedoch nichts erreicht werden; 
so dass die Sparte zur Zeit keine Aktivitäten vermelden 


Die “Nienhagen Farmers” 
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Bau der Umkleidehütte 


Ebenfalls im 1992 entschlossen sich Nienhäger Jugendli- 
che Baseball zu spielen. Nach Gehversuchen im Garten 
fand sich recht gute Resonanz, so dass man mit ca. 20 Per- 
sonen schließlich 1993 als Sparte angegliedert wurde. 
Nach den üblichen Startschwierigkeiten konnten die 
Nienhagen Farmers im Ligabetrieb ab 1994 in der Lan- 
desliga bzw. Bezirksliga recht gute Erfolge erzielen, was 
auch recht gute Resonanz in der Presse nach sich zog. 
Leider ging aber auch dieses Kapitel nach kurzer Zeit vor- 
bei. Zu weite Wege und zu große finanzielle Aufwendun- 
gen führten 1997 dazu, das die Mannschaft den Spielbe- 
trieb 1997 wieder einstellte und die Sparte ruht. 


Diese beiden Kapitel in der Vereinsgeschichte zeigen, 
dass es heute wie früher trotz großen Einsatzes nicht im- 
mer so einfach ist, etwas Neues zu erschaffen. 


Die Sparte Tischtennis hingegen konnte mit Erfolg die 
Meldung einer Damenmannschaft vermelden, ebenso 
wurde 1991 eine Schülermannschaft gemeldet, die später 
in eine Jugendmannschaft um gewandelt wurde. Die Da- 
menmannschaft trat in den folgenden Jahren sehr erfolg- 
reich auf: In 1993/94 holte die Damenmannschaft mit 
Martina Koch, Annette Röbbeling, Gerda Schreiber und 
Ute Bergmann die Meisterschaft in der 1.Kreisklasse 
und stieg in die Kreisliga auf. Dort holte man auch gute 
Plazierungen bis 1998 heraus. In der Saison 1994/95 
konnte sogar der Kreispokal gewonnen werden. Durch 
Abgänge musste die Damenmannschaft jedoch 1998 aus 
dem Spielbetrieb abgemeldet werden. Die restlichen Da- 
men wurden in die 2.Herrenmannschaft übernommen. Im 
Jahr 1995 wurde die Herrenmannschaft Meister in der 
2.Kreisklasse und stieg in die 1.Kreisklasse auf. Aus die- 
sem Grunde wurde eine Spielgemeinschaft mit dem FSV 
Benterode geschaffen. So konnte man nun zwei Mann- 
schaften melden. In der 1.Mannschaft spielten in der 
1.Kreisklasse: D. Althans, W. Schulte, H. Ulrich, O. 
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Wendt, W. Kraft, C. Koch, M. Dehnhardt. Die 2.Mann- 
schaft in der 2.Kreisklasse spielte mit: R. Schepp, M 
Schmalzgruber, M. Schulte, M. Anders, H. Torenz, H. 


Bon-Verkauf beim Pfingstturnier 
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Dannheisig, G. Gück, P. Feis und J. Steinbach. 1996 ent- 
schloß man sich, die 1.Mannschaft aus der 1.Kreisklasse 
zurückzuziehen und dafür mit 2 Mannschaften in der 
2. Kreisklasse anzutreten. 


1995 konnte der TSV Nienhagen sein 75-jähriges Ver- 
einsjubiläum feiern. Zu diesem Anlaß wurden von allen 
Sparten sportliche Aktivitäten betrieben im Rahmen einer 
fast zweiwöchigen Veranstaltung. Am Fußballturnier 
konnte man die stolze Zahl von 24 teilnehmenden Mann- 
schaften vermelden. Eine neue Herausforderung stellte 
im Winter 1996/97 die erstmalige Gestaltung eines Fuß- 
ball-Hallenturnieres mit 12 Mannschaften dar. Auch die- 
se Veranstaltung wurde erfolgreich über die Bühne ge- 
bracht. 


Das letzte Jubiläum im vorangegangenem Jahrtausend 
durften dann die Sparten Gymnastik und Fußball gemein- 
sam begehen. 1998 wurde das 25jährige Jubiläum dieser 
beiden Sparten gefeiert. 


Die Geschicke des Vereins wurden geleitet durch fol- 
gende Vorsitzende: 


° Adam Rinnert ° Horst Ulrich 
« Karl Dehnhardt + Wilfried Kraft 
« Heinrich Dehnhardt ° Horst Ulrich 
° Willi Kater « Wolfgang Uhe 


« Heinz Sausmekat 
° Heinz Schepp 
° Edwin Peißig 


Mannschaft 2000 mit Vorsitzendem, Trainer, Linienrichter 
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DER LANDFRAUENVEREIN 


Der Landfrauenverein 


Der Landfrauenverein Obergericht wurde am 08.02.1951 
gegründet. Es gehören alle Orte der Großgemeinde Stau- 
fenberg dazu, somit ist auch Nienhagen ein Glied dieser 
Kette. 


Im Jahre 1967 waren 
Ursel Kaufmann und 
Edelgard Gerwig die 
ersten in Nienhagen, 
die Mitglieder dieses 
Vereins wurden. Sie 
schlossen sich da- 
mals der Ortsgruppe 
Benterode an, weil 
sie die einzigen Nien- 
häger waren, und 
Edelgard Gerwig ei- 
ne gebürtige Benter- 
öderin ist. Aber 
schon im nächsten 
Jahr hatten wir acht 

” Landfrauen dazu ge- 
Auf “großer Fahrt” 1999 örben. Das wurde 
dann für die Ortsvertrauensfrau in Benterode zuviel, und 
wir wurden eine eigne Ortsgruppe. Heute, zum 


N 


50-jährigen Jubiläum des Landfrauenvereins Oberge- 
richt, haben wir in Nienhagen eine stolze Mitglieder Zahl 


Landfrauen beim “Brotbacken” 1985 


Landfrauen im Kirmesumzug 1986 


von 26 Landfrauen und freuen uns über jedes neue Mit- 
glied in jedem Alter. Wer Interesse hat, unserem Verein 
beizutreten, kann sich bei der Ortsvertrauensfrau Edel- 
gard Gerwig anmelden. 


Es ist ein sehr lebhafter, lehrreicher und gemütlicher Ver- 
ein. Im Winterhalbjahr haben wir ca. 9 Versammlungen, 
wo wir zusammen kommen. Es sind Bildungsveranstal- 
tungen im Rahmen der Ländlichen Erwachsenen Bil- 
dung. Im Frühjahr und Herbst unternehmen wir je eine 
Tagesfahrt und im Sommer eine Mehrtagesfahrt. Wir 
sind bei Veranstaltungen im Dorf dabei, sei es im Umzug 
oder durch Verkauf von selbstgebackenem Kuchen. Auch 
bei der Pflege unseres Dorfes sind wir aktiv. 


Anläßlich des 50-jährigen Jubiläums des Niedersächsi- 
schen Landfrauenverbandes Hannover 1998 wurde ein 
Lied geschrieben, welches die Landfrau darstellt. Es ging 
als Sieger aus dem ausgeschriebenen Liederwettbewerb 
hervor. 


„Ich liebe das Leben auf dem Lande, 

ich liebe die Wiese, das Feld, jeden Baum, 
die kleine Blume am Wegesrande, 

dies zu bewahren ist mein Traum. 


Sich weiterbilden und informieren, 
gehts um die Wirtschaft, um Politik, 
Vorträge hören und studieren, 

Zeit was zu sagen, Zeit für Kritik. 


Körper, Geist, Seele wachzuhalten, 
Spannung beim Spiel und auch beim Sport, 
und mit den Händen Neues gestalten, 

Zeit für den Nächsten, Zeit auf ein Wort. 


Zusammen die fremden Länder erkunden, 
hören und staunen mit wachen Blick, 

und sie genießen, die fröhlichen Stunden, 
dann Abschied nehmen, gehts wieder zurück. 


Gemeinsam etwas zu bewirken, nach vorne sehn, 
den Wandel dieser Zeit zu tragen, zu verstehen, 
sich einzusetzen, wenn es sein muß auch mit Mut, 
ich bin eine Landfrau, und das ist gut.” 
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SPD Ortsbezirk Nienhagen 


Bereits vor dem zweiten Weltkrieg und besonders danach 
wurde in der Ortschaft Nienhagen sozialdemokratische 
Grundsatzarbeit geleistet. Der erste Bürgermeister nach 
1945 war Jacob Rippel. 


Die Sozialdemokraten Karl Dehnhardt, Wilhelm Schöne- 
bach, Karl Stöbener, Karl Hesse und Jacob Rippel waren 
die Männer der ersten Stunde nach dem verlorenen Krieg. 
Nach der vielfachen Aufbauarbeit der ersten Jahre wurde 
am 25.05.1967 der SPD Ortsverein Nienhagen gegründet. 
Im Beisein von Landrat Michalski gründeteten die Mit- 
glieder: 


° Walter Rüttgerodt, 

« Artur Dehnhardt, 

« Adam Dersch, 

Liselotte Dersch, 

« Erich Landefeld, 

Gustav Stöbener, 

Willi Stöbener, 

« Horst Bretthauer 

° Heinz Sausmekat ( späterer, langjähriger Bürgermei- 
ster und stellvertretender Ortsbürgermeister von 
Nienhagen.) den SPD Ortsverein Nienhagen. 


Im nachsichtigen und verantwortlichen Handeln wurden 
viele Objekte in der Ortschaft Nienhagen verwirklicht. 
Am 01.01.1973 trat die Gebiets- und Verwaltungsreform 
in Kraft. Die Ortschaften des Obergerichtes verloren ihre 
Selbständigkeit und fanden sich in der Gemeinde Stau- 
fenberg wieder. Auch die Partei löste die selbständigen 
Ortsvereine auf, gründete den Ortsverein Staufenberg 
und richtete entsprechend jeder Ortschaft 
SPD-Ortsbezirke ein. Im ständigen auf und ab in der poli- 
tischen Geschichte der Gemeinde und der Ortschaft Nien- 
hagen konnten viele Vorhaben und Objekte verwirklicht 
werden. Dies war unter anderem nur möglich, da sich je- 
derzeit genügend Männer und Frauen den Fragen und der 
Verantwortung der Allgemeinheit zur Verfügung stellten 
und auch den heutigen und zukünftigen erheblichen An- 
forderungen zur Diskussion stellen. Wir danken den 
Männer und Frauen für ihre selbstlose Tätigkeit und ver- 
bürgen, daß auch weiterhin vom SPD Ortsbezirk Nienha- 
gen gute und ehrliche sozialdemokratische Arbeit zum 
Allgemeimwohl geleistet wird. 


Ihr SPD Ortsbezirk Nienhagen 


Kandidaten für den Ortsrat Nienhagen - Wahl 1996 


Roland Schepp 
geb. 6.2.1961 


Frank Bräutigam 
24.9.1951 


Uwe Landefeld 
geb. 17.8.1959 


Eberhard Eckhardt 
geb. 18.7.1959 


Horst Bretthauer 
27.8.1943 
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Familie Gollong 
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Eintragungungen in das Meldebuch Nienhagens - von da an waren die Gollongs Nienhäger 


An dieser Stelle gedenken wir zweier Menschen, die 
durch ihre Verbundenheit zu Nienhagen ein Vermächtnis 
hinterlassen haben, was von großer Bedeutung für das 
kulturelle Leben unseres Dorfes ist. 


Durch ein Testament, welches 1984 von Christian und 
Erika Gollong errichtet und 1991 von Erika Gollong ver- 
ändert wurde, hat unser Dorf ein nicht unbescheidenes 
Kapital geerbt. 


Im Testament war festgelegt, dass Frau Gollongs Schwe- 
ster das Wohnhaus bekam. Das Haus wurde gekauft, um- 
gebaut und zu einem Dorfmuseum eingerichtet. Ferner ist 
eine Rücklage für die Grabespflege der Familie Gollong 
eingeschlossen. 


Aus den Vermögenserträgen wird zur Förderung an Per- 
sonen oder Gruppen in Staufenberg, die sich besonders 
um das Gemeinwohl verdient gemacht haben, alljährlich 


der Gollong-Preis mit einem Geldbetrag von 1000,00 
DM verliehen. 


Im Dezember 1995 wurde vom Rat der Gemeinde Stau- 
fenberg eine Satzung beschlossen, womit der Nachlass 
Gollong in eine unselbständige Gollong-Stiftung umge- 
wandelt wurde. Der Vorgang war notwendig, da die Ge- 
meinde Staufenberg aus steuerlichen Erwägungen im Te- 
stament Gollong als Erbe eingesetzt wurde und die Nds. 
Gemeindeordnung die Satzung notwendig machte. Wei- 
tere Einzelheiten sind im Bericht des Kultur- und Heimat- 
vereins Nienhagen ersichtlich. 


Christian Gollong 
Er wurde am 24. Juni 1901 in Nied bei Frankfurt/Höchst 
geborn die Kindheit verlebte er in Bayern. Nach Ab- 
schluß einer Banklehre besuchte er die Schauspielschule 
in München und fand seine erste Anstellung am Münche- 
ner Lustspielhaus. Es folgten die Bühnen Meiningen, Aa- 
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Christian Gollong als reifer Schauspieler 


chen, Barmen-Elberfeld, Bremen, Dessau, Kassel, Ber- 
lin, Hamburg, Hann.Münden und 1949 wieder am Staats- 
theater Kassel, von wo er 1967 in Ruhestand ging. An der 
Kasseler Komödie spielte er nach der Pensionierung noch 
in einigen Rollen mit. 


Von 1938 bis 1945, wo er am Theater des Volkos (Metro- 
pol Theater) in Berlin gastierte und große Rollen spielte, 
hat Gollong in 4 Filmen mitgewirkt. Von welchen der be- 
kannteste Kitty und die Weltkonferenz", mit Paul Hörbi- 
ger, Hannelore Schroth und Fritz Odemer, ist. 


Über die Tätigkeit am Staatstheater Kassel schreibt, der 
Chefdramaturg Dr. Hans Joachim Schäfer 1959 in „Ge- 
schichte Staatstheater Kassel": 


„Er (Christian Gollong) hat die seltene Gabe, sowie er 
die Bühne betritt, ohne irgend etwas zu machen, raum- 
erfüllende, herzgewinnende Atmosphäre, Schmunzeln, 
beschauliche Heiterkeit, echte Freude zu verbreiten und 
Sympathien zu gewinnen. Sein dezentes, immer sparsa- 
mer werdendes Spiel kommt aus einem unverbildet na- 
türlichen Instinkt, stets ganz aus dem Herzen, alles ist 
erlebt, erfüllt von reiner Menschlichkeit. Gollong be- 
herrscht auch sehr maßvoll die Kunst des treffsicheren 
Extempores, womit er mancher Rolle besondere Glanz- 
lichter aufzusetzen vermag“. 


Erika Gollong, geb. Axmann 

Sie wurde als Zwillings- 
schwester am 2. November 
1901 in Dessau geboren. 


Die Kindheit verlebte sie 
in ihrer Heimatstadt. Nach 
der Schulentlassung be- 
suchte sie mit der Schwe- 
ster die höhere Handels- 
schule in Dessau und war 
nach Abschluß als Sekretä- 
rin tätig. Während der 
Schulzeit nahmen die bei- 
den Schwestern Unterricht 
an einer Balettschule. Der 
Vater war in Dessau als 
Buchhalter angestellt und 
durfte von diesen Balettun- 
Erika Axmann im terricht nichts erfahren, 
Schwimmdress weil er diesen Beruf als Zi- 
geunerleben bezeichnete. 


Die Geschwister Axmann waren sehr aktiv im Schwimm- 
sport und errangen 1921 bei den Deutschen 
Schwimm-Meisterschaften in Leipzig Meistertitel, Erika 
im Rückenschwimmen und Schwester Lotte im Brust- 
schwimmen 


„Nach Abschluß der Balettschule verpflichtete sie sich als 
Tänzerin am Theater in Schwerin. Ende der zwanziger 
Jahre kam für beide eine Anstellung an der Bühne des 
Kasseler Staatstheaters. Da Erika und Lotte eineiige 
Zwillinge und äußerlich nicht zu unterscheiden waren, 
wurde ein sogenannter Spiegeltanz im Programm aufge- 
nommen. Ein großer Holzrahmen wurde aufgestellt und 
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die Schwestern tanzten links und rechts vom Holzrahmen 
spiegelgleiche Bewegungen. Nach Beendigung des Tan- 
zes wurde der Rahmen entfernt und statt eines Spiegels, 
was vom Publikom angenommen wurde, standen 2 Tän- 
zerinen auf der Bühne. Mit großem Applaus und guten 
Kritiken wurden die Darbietungen belohnt. 


1936 heirateten Christian Gollong und Erika Axmann in 
Kassel, wo sie sich auch kennengelernt hatten. Nach der 
Heirat war Erika Gollong noch einige Jahre als Balettmei- 
sterin in Kassel tätig. 


1938 fand das Ehepaar Gollong die Liebe zu Nienhagen 
und Umgebung. Am Anfang wohnten sie in einer Ferien- 
wohnung. Dann kauften sie 1941 das Wohnhaus Nr. 13 
von Karl Stöbener mit Garten und Forstgenossenschafts 
Anteil für 6500,- Mark. 


Christian und Erika Gollong, einschl. der Eltern und 2 
Schwestern von Frau Gollong, bewohnten in den Nach- 
kriegsjahren gemeinsam das Haus. Der Wohnraum wurde 
später durch Ausbau der Scheune vergrößert. 


Die Zwillingsschwestern Lotte und Erika Axmann 


Die Verbundenheit der Familie Gollong zu Nienhagen 
war sehr ausgeprägt. Bereits 1939 finanzierten sie eine 


Das Ehepaar Gollong 


Wasserleitung zum Friedhof. Nachbarschaftliche Bezie- 
hungen wurden gepflegt, insbesondere mit Minna Ewig, 
wenn es um Ratschläge im Gartenbau oder Zubereitung 
von Speisen und Getränke ging. Christian Gollongs Lie- 
be zum Kochen war allgemein bekannt. Nach Aussage 
von ehemaligen Kollegen hatte Golly, so nannte man ihn, 
große Freude an guten Essen und Getränken. Da er ein 
passionieter Zigarrenraucher war, durfte natürlich eine 
gute Zigarre dabei nicht fehlen. 


Am 27. Juli 1988 verstarb Christian Gollongin im Alter 
von 87 Jahren einem Mündener Krankenhaus. 


Erika Gollong lebte noch einige Jahre allein im Haus und 
ging 1993 in ein Pflegeheim. Am 2. Juli 1994 verstarb sie 
92 jährig, ebenfalls in einem Mündener Krankenhaus. 


Erika als Tänzerin 


Ihre letzte Ruhestätte fanden beide auf dem kleinen fried- 
hof unsers Dorfes. 
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Kultur- und Heimatverein 


Gründungsmitglieder des Kultur- und Heimatvereins 1992 Nienhagen e.V. 


Am 19. November 1992 wurde der 
Kultur- und Heimatverein 1992 Nienhagen e. V. 
gegründet. Gründungsmitglieder waren: 


° Brigitte Bretthauer 

« Gerhard Bretthauer 
« Horst Bretthauer 

« Heinrich Ewig 

« Erich Haldorn 

° Ursel Herr 

« Doris Hölscher 

° Ursel Kersten 

« Karl Kersten 

° Adolf Kraft 

« Erich Landefeld 

« Uwe Landefeld 

° Christoph Paul 

° Kurt Scheidemann 

« Fritz Schneiden 

° Anita Schulte 

« Helmut Stamm und 
« Rudolph Wiemer. 


Kultur- und Heimatverein 1992 Nienhagen 


Auf Einladung des Ortsheimatpflegers versammelten sich am 
Donnerstag, dem19. November 1992, 18 Bürgerinnen und'Bür- 


ger im Dorfgemeinschaftshaus Nienhagen, um einen Kultur- 
und Heimatverein zu gründen. 


Alle Anwesenden traten demneuen Verein bei, nachdem manei- 
ne vorbereitete Satzung besprochen hatte. Erich Haldorn leite- 
te die Wahl des Vorstandes, der sich wie folgt zusammensetzt: 


1. Vorsitzender: Christoff Paul 

2. Vorsitzender: Adolf Kraft 

1. Kassenwart: Anita Schulte 

2. Kassenwart 

und Beisitzer: Brigitte Bretthauer 

1. Schriftführer: Ursel Kersten 

2. Schriftführer 

und Beisitzer: Erich Haldorn 

Beisitzer: Horst Bretthauer 

Kassenprüfer: Uwe Landefeld und Heinrich Ewig 


Derneugegründete Verein wird seine Eintragungins Vereinsre- 
gister betreiben. i 


Einstimmig wurde auch über die Höhe des monatlichen Beitra- 
ges abgestimmt, der 1,00 DM betragen soll und vom 1. Januar 
1993 erhoben werden soll. \ i 


Einer der Gründe für die Einrichtung eines solchen Vereins ist 
diein acht Jahren anstehende 650 Jahrfeier des Dorfes Nienha- 
gen, das 1351erstmalsurkundlicheErwähnungfand. Bis zu die- 
sem Termin soll z.B. eine dörfliche Chronik erstellt werden. 
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Auch im Staufenberger Gemeindeblättchen wurde die 
Gründung des Vereins veröffentlicht. 
(siehe rechte Spalte) 


Der Zweck des Vereins ist in der Satzung festgelegt: 


Förderung und Pflege des Nienhäger Brauchtums 
Pflege und Erhalt der Nienhäger Sprache (Platt- 
deutsch) 

Erhaltung baulicher Einrichtungen und Denkmäler. 
Einbindung möglichst vieler Bürger im Rahmen von 
Aktionen, Informations- und heimatverbundener Ver- 
anstaltungen. 

Folgender Vorstand wurde auf der konstituierenden Sit- 
zung gewählt: 


« 1. Vorsitzender: Christoph Paul 

« 2. Vorsitzender: Adolf Kraft 

« 1. Kassenwart: Anita Schulte 

« 2. Kassenwart u. Beisitzerin: Brigitte Bretthauer 
° 1. Schriftführerin: Ursel Kersten 

« 2. Schriftführer u. Beisitzer: Erich Haldorn 

° Beisitzer: Horst Bretthauer 


Nach 3 Jahren schied der 1. Vorsitzende aus seinem Amt 
aus. Heinz- Edgar Heitmann ist seit dem 05.11.95 neuer 
1. Vorsitzender. Bei der nächsten Wahl im Nov. 1998 
wurde der Vorstand durch Doris Hölscher als zusätzliche 
Beisitzerin erweitert. 


Die Mitgliederzahl erhöhte sich von den 18 Gründungs- 
mitgliedern im Nov. 1992 zunächst rasant auf 50 Mitglie- 


Das Töpferdenkmal - Erinnerung an die Töpferzeit 
des Dorfes 
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der im Jahre 1995. Der Verein hatte am 31.12. 99 65 Mit- 
glieder. 


Seit dem 03.10.1994 befindet sich auf dem Kirchplatz un- 
ter der Linde ein Töpferdenkmal. 


Nienhagen, ein ehemaliges Töpferdorf, hatte in der Blüte- 
zeit seines Töpferhandwerks im 19. Jahrhundert 8 Töpfe- 
reien, die ih- 
ren Ton aus 
den Tongru- 
ben am 
Steinberg 
erhielten. 
Viele Nien- 
häger Bür- 
ger waren 
Töpfer und 
der typische 
Doppelhen- 
keltopf ist 
Bestandteil 
des Nienhä- 
ger  Wap- 
pens. 


Ziel des Kultur- und Heimatvereins war es, dauerhaft an 
diese Zeit zu erinnern. Wie kann dies besser geschehen 
als durch ein Denkmal. 


Letzte Arbeiten beim Aufstellen des Töpferdenkmals 


von links: Rüdiger Gutberlet, Adolf Kraft, Heinrich 
Ewig, Horst Bretthauer 


Die Enthüllung des Töpferdenkmals fand bei sehr 
schlechtem Wetter statt 
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Kaufmann’sche Mühle mit neuem Wasserrad und 
neuem Gerinne 


Dieses Töpferdenkmal aus Beton wurde von der Bild- 
hauerei Bohrmann und Roth in Grebenstein hergestellt 
und kostete 12 840,- DM. 


Dieser Betrag wurde durch Spenden und Mittel des Kul- 
tur- und Heimatvereins aufgebracht. 


Mühle Kaufmann: 
Seit 1551 ist Nienhagen im Besitz einer Mühle nahe des 
Ingelheim-Baches. In den vergangenen Jahrhunderten 
wurde dort das Korn zu Mehl gemahlen. Mit Erfindung 
der Elektomotoren verloren die Wasserkraftmühlen ihre 
Bedeutung. Auch die Kaufmann'sche Mühle in Nienha- 
gen war davon betroffen. Das grosse Mühlrad war nicht 
2. Vor- 


Mühlradeinweihung 


v. links n. rechts: 

Adolf Kraft, Heinz Bettenhausen, Erich Haldorn, 

Horst Ulrich, Doris Hölscher?, Armin Zuschlag, Gerd 
Habermann, ............- MIETE TE ‚ Brigitte Bretthauer 


sitzende des Kultur- und Heimatvereins, Adolf Kraft, hat- 
te es sich mit anderen zum Ziel gesetzt, diese Mühle wie- 
der zum Laufen zu bringen. Im September 1993 war es 
dann soweit. Mit einem leider verregneten Mühlenfest 
wurde die aufwendige Restaurierung des Mühlrades ge- 
feiert. 
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Brauchtumspflege: 


Der Kultur- und Heimatverein versucht seit 1994 durch 
die Pfingstbaumaktion einen alten Brauch weiterleben zu 
lassen. 


Schlepperfahrer Erich Haldorn mit Hendrik Ewig und 
Adolf Kraft beim Holen der Pfingstbäume 


Pfingsten wurden die Eingangstüren in Nienhagen mit 
frischen Birken geschmückt. Das frische Grün der Bäume 
zeigt das Erwachen der Natur und stimmt uns Menschen 
froh. Am Pfingstsamstag werden durch Mitglieder des 
Kultur- und Heimatvereins ca. 90 junge Birkenbäume im 
Nienhäger Genossenschaftswald geschlagen und jedem 
Haus unentgeltlich als Schmuck zur Verfügung gestellt. 


Seit 1996 gibt es in Nienhagen auch wieder das Ostereier- 
werfen. 


Irma und Rudolf Wiemer beim Plattsprechen 


Früher war es Brauch, dass alle Kinder sich Ostern zum 
Ostereierwerfen trafen. Heute hilft der Kultur- und Hei- 
matverein den Kindern etwas nach und lädt sie zum Wer- 
fen der Ostereier ein. 1999 waren 9 Kinder mit ihren EI- 
tern und Großeltern anwesend. 


Nienhäger Platt: 


Einige Nienhäger Bürger sprechen noch Platt. Damit die- 
ses Kulturgut nicht verloren geht, hat der Kultur- und 
Heimatverein einige Plattnachmittage durchgeführt, an 
denen hauptsächlich Platt gesprochen wurde. Während 
die älteren Bürger Platt sprechen können, ist dies bei jün- 
geren oder zugezogenen in der Regel nicht mehr der Fall. 
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Fahrten: 


In den vergangenen 3 Jahren hat der Kultur- und Heimat- 
verein 3 Fahrten durchgeführt. 


Besuch bei der ehemaligen Firma Lohöfer in Ober- 
kaufungen 


von links: Theo Kolbe beim Vortrag im Juni 1998 


— 


Rudolf Wiemer, Heinz-Edgar Heitmann.......... AN Nerr i 
Birgit Heitmann, Wolfgang Heinze, Helga Landefeld, 
Bediensteter von Lohöfer 


Aufmerksame Zuhörer beim Vortrag von Theo Kolbe 


von links: 


Kurt Scheidemann, Gerhard Bretthauer, Erika Brett- 
hauer, Birgit Heitmann, Margarete Kraft, Adolf Kraft, 
Helga Heinze 


Grenzbegang Feldmark am 27.4.1997 
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Unsere Ziele waren: 1997 Bad Karlhafen, wo wir auf den 
Spuren der Hugenotten wandelten.1998 besuchten wir 
die Fachwerkstadt Einbeck, die im Mittelalter bedeuten- 
der war als Hannover, und 1999 waren wir in Mühlhau- 
sen/ Thüringen, einem Zentrum der Bauernkriege zu Be- 
ginn des 16. Jahrhunderts. 


Ein günstiger Preis (10,- DM pro Person), eine Stadtfüh- 
rung mit geschultem Personal in der jeweiligen Stadt und 
gute Vorbereitung durch den Ortsheimatpfleger Adolf 
Kraft ließen die Fahrten gelingen und die Busse voll wer- 
den. 


Gemeinsame Museumsbesuche in den umliegenden Mu- 
seen, heimatkundliche Vorträge, Wanderungen durch un- 
sere unmittelbare Umgebung (Grenzbegang) und Baum- 
schnittunterweisung runden die Aktivitäten des Vereins 
in den vergangenen 7 Jahren ab. 


Besonderer Höhepunkt war eine Vortragsveranstaltung 
unseres Mitgliedes Theo Kolbe, als er am 10. Juni 1998 
Jugenderinnerungen vortrug aus der Zeit zwischen den 
Weltkriegen, die er in Nienhagen verbracht hat. Alle Zu- 
hörer lauschten gebannt seinen Ausführungen. Sein 
Buch, in dem er seine Erinnerungen zusammengefaßt hat, 
ist ein tolles Zeitdokument. 


Gollong Haus: lise Deppe aus Uschlag beim Spinnen im Gollong- 
haus September 1998 


Verleihung des Gollong-Preises im September 1993 
an Armin Zuschlag (links im Bild) 


Gollonghaus beim Aufbau eines Erkers im Mai 1998 Bundestagspräsidentin Rita Süßmuth im Museum 
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Nach dem Tode von Frau Erika Gollong 1994 wurde die- 
ses Haus auf Umwegen Eigentum der Gemeinde Staufen- 
berg. 


Das Testament der Familie Gollong sah vor, dass ein 
Großteil ihres Vermögens in Nienhagen verbleiben soll, 
worüber Testamentsvollstrecker wachen sollen. 


Als Testamentsvollstrecker wurden eingesetzt: 


« Erich Haldorn als Freund der Familie Gollong 

« der jeweilige Ortsheimatpfleger (z. Zt. Adolf Kraft) 

« der jeweilige 1. Vorsitzende des Kultur- und Heimat- 
vereins (zunächst Christoph Paul, ab Nov. 1995 
Heinz-Edgar Heitmann) 


Dorffest 1999 unter der Linde 


Der Bläserkreis beim Auftritt 


Eine der Auflagen des Testamentes der Familie Gollong 
war es, in Nienhagen ein Dorf- und Heimatmuseum ein- 
zurichten. Was lag näher, als dies im ehemaligen Haus 
der Familie Gollong zu tun. Da die Bausubstanz jedoch 
angegriffen war, mußte zunächst das Haus saniert wer- 
den. Von 1994 bis 1999 sind insgesamt über 4800 Ar- 
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beitsstunden geleistet worden, um das Haus zu renovie- 
ren. 


Am 03.10.1996 wurde das „Gollong Haus“ als Dorf- und 
Heimatmuseum eingeweiht. Bei einem „Tag der offenen 
Tür“ haben wir stolz unser Museum der Öffentlichkeit 
vorgestellt. Prominente Besucher waren zu Gast wie z.B. 
die damalige Bundestagspräsidentin Frau Prof. Dr. Rita 
Süßmuth oder die Landtagsabgeordnete Ilse Hansen. 


aß 


ZIEH 


Ö — 


Dorffest 1999 unter der Linde 


Ausschank auf der Scheune des Gasthauses 
Schulte 


Seit dem 01. Dez. 1996 ist das Museum jeden Sonntag 
von 14°° Uhr bis 17°° Uhr geöffnet.12 Mitglieder des 
Vereins leisten abwechselnd Museumsdienst (ehrenamt- 
lich), zudem werden nach Voranmeldung auch Sonder- 
führungen durchgeführt. 


Über 2000 Besucher haben das Museum bis Ende 1999 
besucht. Im Gästebuch haben sich viele Besucher lobend 
über das Museum geäußert. An dieser Stelle noch einmal 
herzlichen Dank den vielen Helfern bei der Sanierung des 
Hauses. 
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Ortsbücherei Nienhagen 


5° 


N N _L/NV \ 


Ar | uchw Nu Ah 
sun ar il a ib Ai 
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LU) IN 1 


— Dr 


Das ehemalige Schulgebäude - hier ist heute die Ge- 
meindebücherei untergebracht 


Es gab in den 50er, 60er und 70er Jahren eine kleine 
Schulbücherei, die von dem jeweiligen Lehrer geführt 
wurde. Die Ortsbücherei in der jetzigen Form besteht seit 
Juli 1978. Nach Rücksprache mit dem damaligen Nienhä- 
ger Ortsbürgermeister Heinz Sausmekat wurde ein Raum 
im Dorfgemeinschaftshaus für die Bücherei zur Verfü- 
gung gestellt. Frau Anita Schulte erklärte sich bereit, die 
Leitung der Bücherei ehrenamtlich zu übernehmen. Die 
Ortsbücherei Nienhagen wurde am 3. Juli 1978 neu eröff- 
net, mit einem Buchbestand von ca. 200 Bänden, dazu ka- 
men etwa 130 Bände Leihgabe aus der damaligen Mün- 
dener Kreisbücherei. Der 10 qm große Raum im 1. Stock 
des Dorfgemeinschaftshauses gelegen, war durch einen 
schmalen Gang erreichbar. Das Mobiliar bestand aus Re- 
galen und alten Aktenschränken und dem Schreibtisch 
der ehemaligen Schule. Die Bücherei ist am Gebäude 
durch ein Schild gekennzeichnet. Öffnungszeiten: Mon- 
tag von 16 - 17 Uhr. Leihgebühren werden keine erhoben, 
die Ausleihung der Bücher ist somit kostenlos. Die An- 
nahme der Bücherei durch die Bevölkerung, vor allem 
durch die Kinder, rechtfertigte einen Ausbau des Kinder- 
und Jugendbuchbestandes. Die Bücherei wurde 1979 re- 
organisiert, es gab neue Regale und vor allem neue Bü- 
cher. Der Buchbestand erhöhte sich jährlich durch Neu- 


Besucher der Bücherei Nienhagen 


Brigitte Bretthauer, Tobias Gutberlet, Andre Paul, 
Jutta Paul, Dominique Gerwig 


anschaffungen und vielen Buchspenden, die dankbar an- 
genommen wurden. 


Die Bücherei für die kleineren Leser 


Sebastian Wiemer, Tobias Gutberlet, 
Dominique Gerwig 


Ein Gedichtwettbewerb für Kinder wurde veranstaltet 
und hatte eine gute Beteiligung. Nachfolgend die im Ge- 
meindeblatt veröffentlichten Teilnehmer und die Gedich- 
te. 


Nachrichten aus der Gemeindebücherei 


Achtung! Achtung! 
An alle Kinder! 


Großer Dichterwettbewerb der Gemeindebücherei Stau- 
fenberg für Kinder bis 15 Jahren. 


Wer von Euch kann dichten? 
Wer von Euch findet das beste Werbegedicht für und 
über die Bücherei? 


Allen guten Gedichte, Ideen und Texte drucken wir hier 
ab. Die besten wollen wir mit Buchpreisen prämieren. 


1. PREIS: 
1 Buch nach Eurer Wahl im Wert bis 20.00 DM 


2. PREIS: 
1 Buch nach Eurer Wahl im Wert bis 15,00 DM 


3. PREIS: 
1 Buch nach Eurer Wahl im Wert bis 10,00 DM 


und viele andere Taschenbuchpreise. 
LETZTER ABGABETERMIN: 


30. März 1979 in eurer Ortsbücherei 
Name, Adresse und Altersangbe niicht vergessen! 


Gemeindebücherei Staufenberg: 
ACHTUNG, ACHTUNG! FÜR ALLE KINDER! 


Bei dem Gedichtswettbewerb der Gemeindebücherei von 
von der Jury folgende Preisträger ermttelt: 
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8. Jahre: 
Torsten Pfeifer, Nienhagen 


“Ich geh gern zur Bücherei, 

für mich ist immer was dabei. 
Bücher gibt es für groß und klein, 
alle wollen gelesen sein. 

Borgen kann man kostenlos 

und das find ich ganz famos.” 


9 Jahre: 
Iris Wattenbach, Nienhagen 


“Eins, zwei, drei, wir geh’n zur Bücherei! 

Dort gibt es Bücher in großer Zahl, 

wer die Wahl hat, hat die Qual. 

Wir suchen lange, aber uns wird nicht bange, 

lesen ist herrlich, lesen ist schön, 

drum werden wir das nächste Mal wieder hingeh’n.” 


10 Jahre: 
Jutta Rüttgerodt, Nienhagen 


“Ich gehe montags in die Bücherei, 

drum habe ich im Lesen eine zwei. 

Jeden Montag um halb fünf gehe ich in die Bücherei, 
suche mir Bücher aus und les’zuhaus.” 


11 Jahre: 
Bernd Winneknecht, Lutterberg 


“Wo kann man viele Bücher lesen? 
Nirgend anders als in der Bücherei! 
Es gibt dort Bücher über Essen, 
über dies und das und allerlei. 


Der Max, der liest gern Robin Hood, 
Peter schwärmt für Tiere. 

Der Hansi schmökert Käpt'n Cook 
und andere Papiere. 


Drum Leute kommt einfach her 

in unsere Bücherei. 

Die Auswahl fällt Euch gar nicht schwer, 
denn es sind nur gute Bücher dabei. 


12 Jahre: 
Andrea Kulle, Benterode 


“Sucht Ihr Bücher, so seid gescheit, 
die Gemeindebücherei hat für jeden etwas bereit. 


Ob Märchen, Krimis oder Sagen, 
Ihr könnt nach allen Büchern fragen. 


Oft sitzen wir in froher Runde 
bei einer gemütlichen Vorlesestunde. 


Wir bitten nicht zur Kasse: 
BÜCHEREILIST EINFACH KLASSE: 


Wir bedanken uns für die vielen eingeschickten Gedichte. 
Es waren so viele gute Gedichte dabei, daß der Jury die 
Entscheidung sehr schwer geworden ist. 

Es wurde deshalb beschlossen, daß jedes Kind einen 
Buchpreis bekommt, das mitgemacht hat. 
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Die Jury hat nach besten Gewissen geurteilt, ohne die Na- 
men und deren Adressen zu kennen 


Nach den Ferien werden wir im Mitteilungsblatt alle Ge- 
dichte veröffentlichen, jeweils eines pro Woche, mit dem 
Namen des Einsenders versehen. 

Auch alle Buchpreise werden dann in den Büchereien be- 
reitliegen. 


Frohe Ferien wünscht Euch 
Eure 

HILDEGRARD RADEBOLD 
Leiterin der Gemeindebücherei 


Für jeden ist etwas da 


Ursel Ulrich, Jennifer Ulrich, Jessica Fehsel, Herr 
Neuhaus, Sebastian Ulrich, Frau Winneknecht, 
Manuela Wagner 


Aus der Gemeindebücherei 
AN ALLE KINDER! 


In der letzten Woche haben wir die Gedichte und Namen 
der Sieger unseres Wettbewerbs veröffentlicht. Heute 
sollen die Namen aller Teilnehmer genannt werden: 


BÜCHEREI BENTERODE 
Andre Kulle 
Susanne Krug 


BÜCHEREI ESCHERODE 
Sabine Radebold 
Ute Rosenhan 


BÜCHEREI LANDWEHRHAGEN 
Christian Bruns 

Kerstin Imgrund 

Klaudia Plinke 

Sabine Schinz 

Frank Strehl 
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Peter Dallman 

Sabine Kersten 

Thorsten Pfeiffer 

Jutta Rüttgerodt 

Jörg Schulte 

Markus Schulte 

Thomas Schulte 
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Iris Wattenbach 
Anja Wattenbach 


BÜCHEREI USCHLAG 
Frank Osterkamp 
Sven Osterkamp 


Wir möchten nochmals allen Kindern, die mitgemacht 
haben, herzlich danken! 

Die Buchpreise sind bereit, nach den Ferien könnt Ihr sie 
in Eurer Ortsbücherei abholen. 


Lesen ist keine Pflicht! 


Sebastian Ulrich, Jennifer Ulrich, Andre Paul, 
Mark Landefeld, Sebastian Wiemer 


Und nun.noch 4 Gedichte aus dem Dichterwettbewerb der 
Gemeindebücherei: 


PETER DALLMANN, NIENHAGEN 

Muß ich Hausaufgaben machen in GL, zur Bücherei, aber 
schnell. 

Dort finde ich das Richtige und zugleich das Wichtige. 


THOMAS SCHULTE; NIENHAGEN 

Ich bin 4 Jahre und ein kleiner Mann, 

doch schaue ich gerne Bilderbücher aus der Gemeindebü- 
cherei an. 


MARKUS SCHULTE; NIENHAGEN 
Schau öfters mal in die Gemeindebücherei hinein, 
dort gibt es Bücher für groß und klein. 


SABINE KERSTEN; NIENHAGEN 

Es ist doch allen wohl bekannt, daß Lesen bildet und ent- 
spannt 

Drum gehe ich montags, eins, zwei, drei, zur Gemeinde- 
bücherei! 


Ein Bericht der Gemeindeverwaltung Aus der Arbeit der 
Gemeindebücherei im Jahre 1979" 


Die Gemeindebücherei Staufenberg besteht jetzt gut zwei 
Jahre, nachdem aufgrund einer Vereinbarung mit dem 
Landkreis Göttingen die Zweigstellen der früheren Kreis- 
und Stadtbücherei Hann. Münden von der Gemeinde 
Staufenberg übernommen wurden. Der Start in diese neu- 
en Aufgaben war wahrlich schwer, denn in den meisten 
Ortsteilen war die regelmäßige Ausleihe von Büchern 
zum Stillstand gekommen. Der Buchbestand war veraltet 
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und geeignete Räume standen auch nicht zur Verfügung. 
Glücklicherweise fand die Gemeinde in Frau Radebold 
eine Fachkraft als Diplom-Bibliothekarin, die sich bereit 
erklärte, die Leitung der neuen Gemeindebücherei zu 
übernehmen. Der Gemeinderat erkannte die große Be- 
deutung einer lebendigen, aktuellen, modernen und be- 
völkerungsnahen Bücherei als wichtiger Kulturträger in 
einer ländlichen Gemeinde und stellte daher in den beiden 
abgelaufenen Jahren beträchtliche Mittel für den zielge- 
richteten Aufbau und Ausbau der Gemeindebüchereien 
zur Verfügung. So verwundert es sicher nicht, daß der 
Buchbestand derzeit (Dezember 1979) genau 9000 Bände 
umfaßte. Ein stolzer Fortschritt gegenüber dem Aus- 
gangsbestand von rund 6000 Büchern im Herbst 1977. 
Wenn Anfang Januar in Sichelnstein und in Spiekershau- 
sen die dortigen Zweigstellen der Gemeindebücherei ihre 
Tätigkeit aufnehmen, besteht in allen Ortsteilen das An- 
gebot an Literatur für jung und alt und das kostenlos. So- 
mit kann man in Staufenberg - um einen oft gehörten Be- 
griff der letzten Zeit zu verwenden - von einer flächende- 
ckenden Versorgung im Büchereiwesen sprechen. Nicht 
vergessen werden darf an dieser Stelle der Einsatz der ch- 
renamtlichen Betreuer der einzelnen Ortsbüchereien, die 
mit ihrer Arbeit wesentlich zum Gelingen der Arbeit der 
Bücherei beigetragen haben. Nicht unerwähnt darf man 
auch lassen, daß die erheblichen Anschaffungen für die 
Büchereien nur möglich waren durch eine überdurch- 
schnittliche Bezuschussung seitens der Bezirksregierung 
Braunschweig und des Landkreises Göttingen. Dabei ist 
besonders die gute fachliche Unterstützung durch die Bü- 
chereifachstelle Braunschweig hervorzuheben. Im Aus- 
blick auf das neue Jahr kann man sicherlich schon jetzt ei- 
ne Aussage mit Bestimmtheit machen, die Gemeindebü- 
cherei wird auch 1980 ihr Aufwärtsentwicklung fortsetz- 
ten, wobei sie gleichzeitig hofft, daß sich die Zahl ihrer 
Leser ebenso kontinuierlich erhöht. 


Die Gemeindebücherei Staufenberg informiert zum Tag 
des Buches am 10. Mai 1984 


Den jährlich wiederkehrenden Tag des Buches am 10. 
Mai will die Gemeindebücherei Staufenberg zum Anlaß 
nehmen, erneut hinzuweisen auf ihre reichhaltigen Be- 
stände an Büchern und Spielen, auf Bedeutung und Nut- 
zen des Lesens für Beruf und Freizeit, auf die Gewichtig- 
keit der Buchkultur in einer Zeit der Verkabelung und ei- 
nes agressiven Konsummediendrucks. Trotz Fernsehen 
und Video: Ohne Bücher geht es nicht! Bücher bleiben 
die wichtigsten Vermittler von Information und Unterhal- 
tung, von Kulturgut und Wissensstoff. Bücher kann man 
langsam oder schnell oder noch einmal lesen, man kann 
aufhören oder zwischendurch einen Spaziergang machen, 
oder ein Gespräch führen. Man kann sie einstecken und 
im Bus weiterlesen, man braucht auf keine Sendezeiten 
zu achten, das Buch ist anpassungsfähig wie ein guter 
Freund. Lesen kann Denken und Phantasie anregen, Ge- 
fühle ansprechen sowie Kenntnisse und Wertvorstellun- 
gen vermitteln. Lesen muß man z. B. auch können, um 
den Heimcomputer zu benutzen. Die Lesefähigkeit und 
Lesefertigkeit wird mit entscheiden, ob einer die Mög- 
lichkeiten unserer technischen Welt beherrscht oder von 
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Do 


Bücher 


Mit einer „Tournee" durch hagen, die 


ei-Tournee mit Zauberer Alberto Albertini 


im Dorfgemein- 


ORTSBÜCHEREI NIENHAGEN 


fensichtlich mit reichlich magi- 


sämtliche Ortsteile will die Ge- 
meindebücherei  Staufenberg 
aus Anlaß der landesweiten 
„Woche der Bibliotheken" und 
des gleichzeitig anstehenden 


zehnjährigen Bestehens auf sich 
laufmerksam machen. Auftakt 


schaftshaus untergebracht ist. 
Um den Anreiz für einen Besuch 
zu erhöhen, wird die Leiterin 
der Gemeindebücherei, Ursula 
Schepp, von einem insbesonde- 
re bei Kindern gern gesehenen 
Gast begleitet. Zauberer Alber- 


schen Kräften ausgestatteter 
elegant gekleideter Künstler, 
gibt sich die Ehre. Zu sehen und 
zu erleben wird er in den näch- 
sten Tagen auch noch in den an- 
deren Örtsbüchereien von Stau- 
fenberg sein. 


= 2. a 


Artikel in der HNA am 4.Mai 1988 


ihnen beherrscht wird. Bücher gibt es, seit die Menschen 
gelernt haben zu schreiben und solange es Bücher gibt, 
wurden Bücher gesammelt, es entstanden Bibliotheken. 


1994 wurde ein Teil des Bodenraumes noch ausgebaut 
und die Ortsbücherei vergrößerte sich auf ca. 30 qm. 
Nach erfolgter Renovierung wurde in Verbindung mit ei- 
nem Tag der offenen Tür am 17. Dezember 1994 die Bü- 
cherei Nienhagen nach zweimonatiger Schließung kurz 
vor Weihnachten wieder für ihre Leser geöffnet. Die Ge- 
meindebücherei-Leiterin, Frau Winneknecht, bedankte 
sich mit einem Blumenstraße bei der stellvertretenden 
Ortsbürgermeisterin, Frau Bretthauer, im Beisein von 
Herrn Neuhaus von der Gemeinde, für ihren Einsatz und 
für die vielen Arbeitsstunden, die sie und ihre Helfer ge- 
leistet haben, damit die Bücherei ein gern besuchter Ort in 
Nienhagen ist. Die Büchereileiterin von Nienhagen, Frau 
Schulte, hatte für die Kinder viele Überraschungen bereit. 
Bei Weihnachtsgebäck, Kerzenschein, Kaffee, Limonade 
und bei Gesellschaftsspielen verlebten viele Erwachsene 
und Kinder eine paar schöne Stunden. 


Beliebter Treff für jung und alt: Die kleinen öffentlichen 
Büchereien im ländlichen Raum. Klein aber fein ist sie, 
mit überschaubarem Buchbestand und lesefreudigem Pu- 


Junge Leser aktiv 


Tobias Gutberlet, Flavius Popa, Fritz Schneider, 
Benjamin Stanoiu, Dominique Gerwig 
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Entleihung der Gemeinde Staufenberg (Stand 31.12.1999) 
Sachbücher Kinder- u. Jugend- Schöne Literatur Gesamt 
bücher 
Jahr 1993 | 1994 | 1999 | 1993 | 1994 | 1999 | 1993 | 1994 | 1999 | 1993 | 1994 | 1999 
Benterode 88 70 36 1137 \ 1099 | 572 114 177 53 1339 | 1346 | 661 
Escherode 79 86 18 1341 | 1467 | 1047 | 209 255 137 1619 | 1808 | 1202 
Landwehrhagen | 88 133 25 1157 \ 1242 | 752 361 773 174 1606 | 2148 | 951 
Lutterberg 32 55 42 381 356 555 57 100 132 470 511 729 
Nienhagen 85 71 140 256 372 490 79 75 106 420 518 736 
Sichelnstein 72 65 99 740 650 408 130 80 18 942 795 525 
Speele 15 13 22 175 329 94 30 17 37 220 359 153 
Spiekershausen | 52 69 32 373 232 93 71 170 72 496 471 197 
Uschlag 186 276 204 1338 | 1035 | 3916 | 221 269 76 1746 | 1580 | 4196 
Summe 667 838 618 6898 6782 | 7927 | 1399 | 1916 | 805 8858 | 9536 | 9350 
Buchbestand der Gemeinde Staufenberg (Stand 31.12.1999) 
Sachbücher Kinder- u. Jugend- Schöne Literatur Gesamt 
bücher 

Jahr 1993 | 1994 | 1999 | 1993 | 1994 | 1999 | 1993 | 1994 | 1999 | 1993 | 1994 | 1999 
Benterode 203 203 182 1319 | 1351 | 1346 | 418 419 400 1940 | 1973 | 1928 
Escherode 294 295 319 1757 | 1795 | 1879 | 405 417 477 2456 | 2507 | 2675 
Landwehrhagen | 677 681 718 1540 | 1572 | 1491 | 991 1053 | 1051 | 3208 | 3306 | 3260 
Lutterberg 127 126 106 841 867 851 271 285 371 1239 | 1278 | 1328 
Nienhagen 127 132 191 1126 | 1114 | 1209 | 449 479 620 1702 | 1725 | 2020 
Sichelnstein 85 96 91 811 849 818 199 211 187 1095 , 1156 | 1096 
Speele 207 210 212 912 934 971 455 462 462 1574 | 1606 | 1645 
Spiekershausen | 80 83 84 819 824 831 408 421 Add 1307 , 1328 | 1359 
Uschlag 363 357 336 1647 | 1647 | 1727 | 693 670 583 2703 | 2647 | 2646 
Summe 2163 | 2183 | 2239 | 10772 | 10953 11123 | 4289 | 4417 | 4595 | 17224 | 17553 | 17957 


blikum: Unsere Ortsbücherei 


in 


Nienhagen. Der Buchbestand be- 
trägt zur Zeit (Anfang 2000) insge- 
samt 2020 Bücher. Davon 1400 
Kinder-, Jugend- und Sachbücher 
und 620 Schöne Literatur für Er- 


wachsene. 


Es grüßt der “Bücherwurm” 


Es darf also weiterhin tüchtig gelesen wer- 
den. Seit über 20 Jahren betreut Frau Anita 
Schulte die Ortsbücherei und seit einigen 
Jahre ist Frau Birgit Heitmann die Vertrete- 


rın. 


Wir hoffen, daß die Leselust auch weiterhin 
anhält und unsere Ortsbücherei Niehnhagen 
auch in Zukunft Bestand hat. 
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BLÄSERKREIS 1992 NIENHAGEN 
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Bläserkreis 1992 Nienhagen 


vuoe u 
ra 


Am Mittwoch, dem 22.04.1992 fand die Gründungssit- 
zung des Bläserkreises Nienhagen statt. Bei den ersten 
Wahlen wurde wie folgt gewählt: 


Erster Vorstand: 


« 1. Vorsitzender Albert Vogeley 

« 2. Vorsitzender Axel Reuter 

e Kassenwart Winfried Eckhardt 
° Schriftführer Ralf Schäfer 

« Übungsleiter Albert Vogeley 

« Kassenprüfer Monika Reuter und 

Hildegard Gunsch 

° Inventarverwalter Axel Reuter 


Alle wurden einstimmig gewählt und nahmen die Wahl 
an. 


Nachdem der Bläserkreis 1992 Nienhagen gegründet 
war, fanden die Übungsstunden unter der Leitung von Al- 
bert Vogeley jede Woche am Mittwoch um 19.30 Uhr im 
Vereinslokal Gasthaus zur Linde in Nienhagen statt. Bei 
Terminüberschneidungen wurde in der Kirche in Wahn- 
hausen beübt. Die Möglichkeit bot sich, da Erika Reuter, 
die Mutter von Axel Reuter, Organistin in dieser Kirchen- 
gemeinde war. 


Der erste Auftritt des Bläserkreises 1992 Nienhagen fand 
am Sonntag, 4. Oktober 1992 in der Kirche zu Wahnhau- 
sen anlässlich eines Kirchenfestes zum Erntedank statt. 
Der Reinerlös des Kirchenfestes kam dem Drogenverein 
Nordhessen e.V. zugute. 


Die Anschaffung der Instrumente war nicht einfach. Es 
wurde ein Fond gegründet, in den jeder Bläser einen be- 
stimmten Betrag einzahlte. Gekauft wurden zwei Ventil- 
posaunen ‚ein Tenorhorn und eine Tuba. Trompeten wa- 
ren bereits als Eigentum einzelner Bläser vorhanden. 
Durch Spenden bei Auftritten konnte dieser Fond bald 


7 


Gründungsmitglieder 
von links nach rechts: 


Sabina Gottschalk, Hildegard Gunsch, 

Horst Rüttgerodt, Axel Reuter, Albert Vo- 

geley, Petra Eckhardt, Monika Reuter und 
Winfried Eckhardt. 


Nicht auf dem Bild : Ralf Schäfer und Erika Reuter 


wieder aufgelöst werden. Die Privateinlagen wurden zu- 
rückgezahlt. 


Die erste Jahreshauptversammlung fand am 30. April 
1993 im Übungslokal Schulte statt. Der Bläserkreis 1992 
Nierhassı, zählt an diesem Tage 13 Mitglieder. 


Die musikalische Besetzung war wie folgt: 


° 1. Stimme Hildegard Gunsch 
Monika Reuter 
Ralf Schäfer 

« 2. Stimme Petra Eckhardt 
Claudia Ulrich 
Winfried Eckhardt 

+ Tenor Günther Peißig 
Horst Rüttgerodt 
Albert Vogeley 

« Bass Axel Reuter 

* Übungsleiter Albert Vogeley 


Am 30.Dezember 1992 wandert unser Gründungsmit- 
glied Hildegard Gunsch nach Canada aus. Sie bleibt uns 
als passives Mitglied erhalten. 


Rückblick auf das Jahr 1993: 


Die drei bedeutensten Auftritte sollten hier genannt wer- 
den: 


Am 11. Juli 1993 umrahmt der Bläserkreis 1992 Nienha- 
gen den von der Gemeinde Staufenberg ausgerichteten 
Seniorennachmittag in der Burgruine Sichelnstein. Lt. 
der HNA sind 360 Senioren anwesend. 


Am 28. Juli 1993 besucht die damalige Bundestagspräsi- 
dentin Frau Prof. Dr. Rita Süssmuth die Ortschaft Nien- 
hagen. Der Bläserkreis empfängt Sie musikalisch. 


Am 03.10.1993 findet die Mühlenradeinweihung in 
Nienhagen statt. In dem aufgestellten Zelt fand lediglich 
der Erntedankgottesdient statt. Wegen der schlechten 


Beim Empfang der Bundestagspräsidentin 
Von links nach rechts : 


Albert Vogeley, Sabina Gottschalk, Ralf Schäfer, Mo- 

nika Reuter, Frau Prof. Dr. Rita Süssmuth, Claudia Ul- 

rich, Petra Eckhardt, Horst Rüttgerodt und Axel 
Reuter. 


Witterung wurden alle weiteren Darbietungen im Saal 
der Gastwirtschaft Schulte ( aufgrund einer kurzfristigen 
Umorganisation dank der Bläsergruppe Nienhagen ) 
durchgeführt. 

Quelle: Gemeindeblättchen vom 22.10.1993 


Gemeideheimatpfleger: Armin Zuschlag 
Der Bläserkreis hatte 11 Mitglieder . 


Am Mittwoch , 04. August 1993 bekommt der Bläser- 
kreis 1992 Nienhagen Besuch von der Presse, Herr Tibor 
Pezsa und Herr Jelinek von der HNA. Siehe Bericht vom 
Donnerstag, dem 5. August 1993. 


Rückblick auf das Jahr 1994: 


BLÄSERKREIS 1992 NIENHAGEN 
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Im Jahr 1994 wurden vom Bläserkreis 1992 Nienhagen 
18 Auftritte durchgeführt. Die wichtigsten Auftritte wa- 
ren: 


Am 12.Juni 1994 wurde ein Kinderfest in der Burgruine 
Sichelnstein mit Kinderliedern umrahmt. 


In Dahlheim zu einem Straßenfest wurde der Bläserkreis 
zur musikalischem Umrahmung eingeladen. 


Am 24. September 1994 wurde in der Schlosskapelle zu 
Wilhelmshöhe zur Hochzeit von Elke und Carsten Schra- 
der aufgespielt. 


Die Töpfereinweihung auf dem Dorfplatz unter der Linde 
in Nienhagen am 03. Oktober 1994 war der Höhepunkt 
des Jahres. 


Drei Geburtstagskinder bekamen am 26.12.1994 zu Ih- 
rem 60. Geburtstagsständchen. 


Die Geburtstagskinder waren Else Eckhardt in Nienha- 
gen, Christa Hohlbein und Karl Hahn in Kleinalmerode. 


An diesem Tage hatte der Winter Einzug gehalten und die 
Fahrt nach Kleinalmerode wurde zur Rutschpartie. 


Roland Schepp wird als passives Mitglied im Bläserkreis 
aufgenommen. Der Verein zählt nun 14 Mitglieder. 


Edwin Peißig konnte für einige Übungsstunden dem Blä- 
serkreis mit Rat und Tat zur Seite stehen. Es wird weiter 
nach einem Chorleiter gesucht. 


52 Übungsabende wurden in diesem Jahr absolviert. 
Rückblick auf das Jahr 1995: 


Im Jahr 1995 wurden 16 Einsätze wahrgenommen. Die 
wichtigsten Veranstaltungen waren : 


BLÄSERKREIS NIENHAGEN 


„Umpf, ompf, umpf, ompf“ 


denn'die Bläser in Nienhagen Punkt am Boden und fliegen 


NIENHAGEN ss Wie kann man 
die Töne beschreiben, die so 
eine Tuba macht? Umpf, ompf, 
umpf, ompf? Tiefe, grummeli- 
ge, schwerfällige Töne sind das 


VON TIBOR PEZSA 


jedenfails, die tiefsten im Zu- 
sammenspiel der Blechbläser. 
Elegante Töne? Nein, das nicht 
gerade, aber  unersetzliche 


Töne. Im mehrstimmigen Zu- 
sammenspiel der messingfar- 
benen Instrumente bilden diese 
Umpfs und: Ompfs gleichsam 
das Rückgrat. Sie sorgen für 
den unbeirrten Geradeauslauf 
des ganzen Klangwerks, für sei- 


Übungstreffen des Nien- nen Rhythmus, geben den 
häger Bläserkreises. Be- BIER Obertönen 
sonders die Tuba sorgt Übungsabend des Bläserkrei- 
nieben Posaunen und ses Nienhagen im Gasthaus 
Trömpeten für den ee Sieben ‚Junge Leu- 

i 1 j 2 te si n in einem seltenraum 
a a des Gasthauses auf Stühlen im 


Kreis und rackern sich mit 
Trompeten, Ventilposaunen 
und - eben - einer Tuba ab. Al- 
bert Vogeley, der achte im Bun- 
de, Erster unter Gleichen, steht 
gestikulierend in der Mitte. No- 
tenständer und - aufgeklappte 
Instrumentenkoffer sind im 
Raum verteilt, Trompeten- und 
Posaunenhalter stehen dazwi- 
schen. 

Seit April vergangenen Jah- 
res gibt. es den Bläserkreis 
Nienhagen. In gewisser Hin- 
sicht ein Politikum in dem klei- 
nen Ort, hat damit doch deralt- 
ehrwürdige Posaunenchor 
Konkurrenz bekommen. 

„Was wir gesucht haben, war 
eine junge Truppe“, sagt Petra 
Eckhardt. Und so verteilen sich 


einerseits auf den vorwiegend 
jungen „Bläserkreis“ und den 
eher älter besetzten „Posaunen- 
chor“. Aber eine lebendige 
Konkurrenz ist noch lange kein 
Streit, zumal Gastwirt Günter 
Schulte, unterschiedslos alle 
Musiker unter seinem Dach 
üben läßt. 

Auftritte? Na klar gibt's die 
auch. Ständchen für „Omma“ 
und „Oppa“, wie man hier sagt, 
aber auch richtig große Veran- 
staltungen sind dabei. Jüngst 
zum Beispiel vor 360 Leuten in 
der Burgruine Sicheinstein. 
Oder mal einen Erntedank- 
Gottesdienst. Oder als Rita 
Süssmuth da war. Einen sol- 
chen Anlaß läßt sich. der agile 
Bläserkreis nicht entgehen. 

„So, und jetzt bitte den ersten 
Ton! Drei, vier...“ Albert Voge- 
ley hebt beide Arme, ballt die 
Hände zu Fäusten und streckt 
dabei nur seine Zeigefinger aus. 
Sie weisen streng nach unten 
auf irgendeinen imaginären 


mit den Armen des Chorleiters 
im Takt der Blasmusik heftig 
auf und ab. 

Axel Reuter an der Tuba,. 
Horst Rüttgerodt an der Ventil- 
posaune und Petra Eckhardt, 
Claudia Ulrich, Ralf Schäfer, 
Monika Reuter und Sabina 
Gottschalk mit ihren Trompe- 
ten legen los. „Die Mühle“ heißt 
das Stück. Auf dem Notenblatt 
steht „Etwas schnell*. 

Schmetternde Töne ergießen 
sich in den für eine so wuchtige 
Welle‘ viel zu engen Raum. Al- 
les scheint. plötzlich zu erstar- 
ren unter der immensen Laut- 
stärke, welche die Blaswerker 
ihren Geräten abgewinnen. Das 
knallt da nur so vor lauter Kraft 
an den Ehrentellern, Wimpeln 
und Fotos empor. Auch an dem 
Foto vom Posaunenkreis Nien- 
hagen aus dem Jahr 1949. 
Schwarz-Weiß, elf junge Män- 
ner halten stolz ihre Instrumen- 
te vor die Brust. Die haben auch 
mal so angefangen. 
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Am 28. Mai 1995 führte der Bläserkreis 1992 Nienhagen 
anlässlich des neu gestalteten Spielplatzes in Nienhagen 
ein Kinderfest durch. Um 13.00 Uhr war es so weit, die 
erste Kinderschar mit Eltern und Großeltern zogen auf 
den Spielplatz. Was gab es hier an vielen bunten Luftbal- 
lons, Büchsen werfen, Torwandschiessen, Tauziehen und 
Sackhüpfen . Die Anwesenden wurden mit Kaffee, Tor- 
ten, Süßigkeiten und Kuchen verwöhnt . Für das leibliche 
Wohl war bestens gesorgt. Der Höhepunkt des Tages war, 
als plötzlich etwa 80 Luftballons mit Ansichtkarten in die 
Lüfte gingen. Ca. 100 Besucher einschl. Kinder wurden 
gezählt. Der Luftballon von Daniel Koch aus Nienhagen 
hatte die längste Strecke zurückgelegt. Er landete in Nort- 
heim und wurde am 29.05.1995 gefunden. 


Am 30. September 1995 nahm der Bläserkreis 1992 
Nienhagen am Kirmesumzug in Lutterberg teil. Auf ei- 
nem Kirmeswagen wurden lustige Volksieder geblasen. 


In der Woche vom 15.11. bis 20.11.1995 führte der Blä- 
serkreis 1992 Nienhagen eine Sammlung für die Kriegs- 
gräberfürsorge durch. 


Am 12. Dezember 1995 wurde aufdem Weihnachtsmarkt 
in Sichelnstein geblasen. Der Veranstalter war der Kul- 
turverein Sichelnstein. 


Rückblick auf das Jahr 1996: 


In der Jahreshauptversammlung am 23. Januar 1996 wur- 
de Friedrich Schneider, der Anfang des Jahres als neues 
aktive Mitglied des Bläserkreises 1992 Nienhagen be- 
grüßt werden konnte, zum Chorleiter gewählt. Eine lange 
Suche nach einem jungen, musikalischem Chorleiter ging 
zu Ende. 


Der Bläserkreis hat zu diesem Zeitpunkt 14 Mitglieder . 


Vereinsaufkleber wurden in diesem Jahr hergestellt. 
T-Shirts wurden in verschiedenen Größen in der Vereins- 
farbe angeschafft. Sie sollen bei Veranstaltungen getra- 
gen werden. 


Nennenswerte Auftritte waren: 


Umrahmungen des Gottesdienstes am 10. März 1996 zur 
Taufe von Lisa Eckhardt in der Kirche zu Nienhagen. 


Musikalische Begleitung des Konfirmationsgottesdien- 
stes in Uschlag am 21. April 1996 und am 28. April 1996 
in der Kirche zu Benterode. 


Am 06. Oktober 1996 wurde ein Verkaufsstand mit 
selbstgebackenem Brot in Nienhagen beim Dorffest un- 
terhalten. ( Fettenbrot mit Gurken ). Das Brot wurde in 
dem Backofen von der Familie Stanoiu / Schneider geba- 
cken. (Voreigentümer Fam.Landefeld) 


Am 26.Dezember wurden Weihnachtlieder an verschie- 
denen Stellen in der Ortschaft Nienhagen geblasen. 
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Weihnachten 1996 
Von links nach rechts : 


Ralf Schäfer, Monika Reuter, Winfried Eckhardt, 
Claudia Ulrich, Petra Eckhardt, Horst Rüttgerodt, 
Günter Peissig, Albert Vogeley und Axel Reuter. 


Rückblick auf das Jahr 1997: 


Das geplante Kinderfest konnte aus Personalmangel nicht 
durchgeführt werden. 


Die Seniorenfeier im Dezember 1997 wurde vom Bläser- 
kreis 1992 Nienhagen als Ausrichter abgesagt. Eine Ver- 
schiebung auf das Jahr 1998 wird als Veranstalter ange- 
strebt. 


Im Oktober 1997 stellt der Bläserkreis 1992 Nienhagen 
seine Übungsstunden ein. Viele private Belastungen der 
Bläserinnen und Bläser führten dazu. Der erste Vorsit- 
zende Albert Vogeley wünscht allen Mitgliedern, sowie 
deren Angehörigen, ein frohes, gesegnetes Weihnachts- 
fest und einen guten Start in das neue Jahr 1998. Die erste 
Übungsstunde im nächsten Jahr wird am 03. Februar 
1998 beginnen. 


Rückblick auf das Jahr 1998: 


Der Vorstand des Bläserkreis 1992 Nienhagen konnte bis 
zur Jahreshauptversammlung für das Jahr 1997 am 20. 
März 1998 3 neue Bläser/innen gewinnen: 


° Heinz Gatzweiler 

° Cornelia Gatzweiler 

° Sascha Gatzweiler 

konnten als neue aktive Bläser im Bläserkreis 1992 Nien- 
hagen begrüßt werden. 


Die Neuwahlen brachten folgendes Ergebnis : 


° 1. Vorsitzender Albert Vogeley 

« 2. Vorsitzender Ralf Schäfer 

° Schriftführer Heinz Gatzweiler 

« Kassenwart Helga Heinze 

° Chorleiter Friedrich Schneider 
° Stellvertreter Axel Reuter 


° Kassenprüfer Roland Schepp u. Monika Reuter 
Die gewählten Mitglieder wurden einstimmig gewählt 
und nahmen die Wahl an. 
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Der Bläserkreis 1992 Nienhagen beginnt einen Flöten- 
kurs für Kids ab 6 Jahren. Die Ausbildung übernimmt un- 
ser Chorleiter Friedrich Schneider. 


Da sich in Nienhagen kein geeigneter Übungsraum mit 
Bewirtung anbietet, stellt uns der Schützenverein Huber- 
tus 1954 e.V. Uschlag, vertreten durch den 1. Vorsitzen- 
den Reinhold Koch, sein Vereinsheim als Übungsraum 


Bläserkreis 1992 Nienhagen 


Musik verbindet jung und alt. Dieses konnte man am 13. Septem- 


Voller Stolz brachten unsere Jungbläser den anwesenden Gästen 
ihr erstes musikalisches Stück dar. Erst Ende Mai diesen Jahres 
trafen sich die Kinder im Alter von 5-14 Jahren zu ihrer ersten 
Übungsstunde. Mit Lust und Liebe zur Musik gingen sie ernsthaft 
bei den folgenden Proben ans Werk. Die zu Gehör gebrachte „Int- 
rade“ war, so waren sich alle Zuhörer einig, ein voller Erfolg. An 
dieser Stelle möchten wir unserem Chorleiter Fritz Schneider 
herzlichst für seine Arbeit danken. Mit viel Sachverstand und Ein- 
fühlungsvermögen hat er die Kinder zu ihrer Leistung motivieren 
können. Auch weiterhin werden wir die Jugendarbeit im Bläser- 
kreis fordern und fördern. 


Über die gezeigte Leistung der Jungbläser dürfen wir aber nicht 
die erwachsenen Bläser unerwähnt lassen. Auch sie brachten 
überzeugend in gekonnter Weise eine gute Mischung zwischen 
getragener und flotter Musik zu Gehör. Am gezeigten Beifall der 
Zuhörer konnte man die Zustimmung sehr gut messen. Unser 1. 
Vorsitzender Albert Vogeley nahm das Dorffest zum Anlaß, den 
Gewinnerinnen und Gewinnern des Luftballon-Weitflugs ihre Prei- 
se zu überreichen. 


Nun bereitet sich der gesamt Bläserkreis auf den Senioren-Nach- 
mittag am 13. Dezember vor. An diesem Tag werden die Kinder 
aus dem Flötenkurs ihren 1. Auftritt haben und unsere älteren Mit- 
bürger aus Nienhagen bei Kaffee und Kuchen auf das bevorste- 
hende Weihnachtsfest einstimmen. 

Erwachsene und Jugendliche, die ebenfalls Spaß anı der Musik in 
einem Verein haben, können sich gerne bei uns melden. Auch 
freuen wir uns über jedes neue passive Mitglied. 


13. September 1998 vor der Gastwirtschaft Schulte 
Vordere Reihe von links nach rechts: 


Benny Stanoiu, Ruth Schneider, Marcel Vogeley, Car- 
men Stanoiu, Ellen Stanoiu, Fritz Schneider , Flavius 
Popa. 

Hintere Reihe von links nach rechts: 

Axel Reuter, Monika Reuter , Ralf Schäfer, Sascha 
Gatzweiler, Cornelia Gatzweiler, Daniel Compagno- 


ne, Manuella Compagnone, Albert Vogeley und Chri- 
stian Popa. 


Chorleiter: Friedrich Schneider 
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zur Verfügung. Die Übungsstunden finden Mittwochs 
von 18.30 bis 19.30 Uhr in Uschlag statt. 


Die Jungbläser/innen werden vorübergehend durch Sa- 
scha Gatzweiler betreut. Die Bläseranfänger treffen sich 
Donnerstags um 18.00 Uhr in der Kellerbar bei Gatzwei- 
lers. 


Am 12.Juli 1998 findet das Kinderfest statt. 


Der Besuch war relativ gut, aber im wahrsten Sinne des 
Wortes ins Wasser gefallen. Das Motto lautete hier : Es 
gibt kein schlechtes Wetter nur schlechte Kleidung. An- 
wesend waren sogar die Bürgermeisterkanditaten von 
Staufenberg, Herr Volker Zimmermann und Herr Tho- 
mas Gedig. 


Der DJ Marcel aus Lohfelden gehörte zu unserem 
Wunschhitzauberer für jung und alt. 


Das Dorffest in Nienhagen am 13.September 1998 war 
für den Bläserkreis 1992 Nienhagen der musikalische 
Durchbruch. Die Jungbläser/innen hatten Ihren ersten 
Auftritt. 


Am Mittwoch, 09. Dezember 1998 wurde ein Artikel 
über den Bläserkreis 1992 Nienhagen in der HNA veröf- 
fentlich. Die Überschrift war : 


Bläserkreis 
Ein Verein ohne Nachwuchssorgen 
(Siehe nächste Seite!) 


Die Übungsstunden der Nachwuchsbläser/innen finden 
wieder unter der Leitung von Friedrich Schneider jeden 
Dienstag Abend im Vereinslokal Gasthaus zur Linde 
statt. 


Ganz besonderen Anklang fand die Seniorenfeier am 13. 
Dezember 1998 im Dorfgemeinschaftshaus in Nienha- 
gen. Die Flötengruppe trat wie versprochen das erste Mal 
auf. Die Kinder verzauberten die Senioren mit Schneiders 
geschriebenem Lied. Der geladene Bürgermeister Volker 
Zimmermann trug eine Geschichte vor und erntete satten 
Applaus. Die musikalische Umrahmung fand durch unse- 
re Jung- und Altbläser statt. Weihnachtsgeschichten wur- 
den von Monika Reuter vorgetragen. Der Nikolaus Ralf 
Schäfer brachte außer seiner Weihnachtsgeschichte, auch 
Geschenke vorbei. 


An diesem gelungenen Nachmittag konnten wir Maritha 
Schneider, Jutta Schäfer und Dagmar Vogeley als neue 
Mitglieder im Bläserkreis 1992 Nienhagen begrüßen. 


Die Kinderdisco am 20. Dezember 1998 wurde musika- 
lisch von unserem bekannten DJ Marcel aus Lohfelden 
umrahmt. Die Veranstaltung fand im Vereinsheim des 
Schützenvereines Hubertus 1954 e.V in Uschlag statt. 


Unsere Kids wurden an diesem Tage stolze Eigentümer 
der neu angeschafften T-Shirts, die das Vereinsabzeichen 
tragen. 


Im Jahr 1998 wurden wir von Edwin Peißig, Daniel Com- 
pagnone und Manuella Compagnone bei so manchen 
Auftritten unterstützt. In diesem Jahr wurden 15 Auftritte 


650 JAHRE NIENHAGEN 


BLÄSERKREIS 


Ein Verein 


Allerorts wird über Nach- 
wuchssorgen in den Verei- 
nen geklagt, beim Bläser- 
kreis Nienhagen kennt 
man diese Entwicklung 
nicht. Dort setzt man auf 
frühzeitige Kinder- und 
Jugendarbeit. 


NIENHAGEN M „Wir haben 
einfach Spaß an der Musik“ - 
so einfach ist für Heinz Gatz- 
weiler die Erklärung dafür, 
warum sich jede Woche er und 
ein Dutzend anderer Gleichge- 
sinnter im Nienhäger Gasthaus 
„Zur Linde“ zusammenfinden, 
um ihren gemeinsamen Hobby 
zu frönen. Beim erst sechsjäh- 
rigen Marcel Vogeley, der aus 
seiner Pikkola-Trompete in be- 
wundernswerter Manier klan- 
greine Töne zaubert, ist die Be- 
geisterung nicht viel anders als 
bei Gatzweiler, dem Senior des 
Bläserkreises Nienhagen. Die 
Musiker bereiten sich derzeit 
für den Seniorennachmittag in 
der DGA am kommenden Sonn- 
tag vor. Erstmals wird dabei 
auch eine vereinseigene Flöten- 
gruppe mit auftreten, die erst zu 
Jahresbeginn ins Leben gerufen 
wurde; ein Beweis dafür, daß es 
dem Verein im Vergleich zu vie- 
len anderen Organisationen an 
Nachwuchs nicht mangelt. 
Diesen Zulauf haben die 
Nienhäger Bläser aber nicht zu- 
letzt ihrem Chorleiter Fritz 
Schneider zu verdanken, der 
vor zwei Jahren aus Rumänien 
nach Nienhagen kam; zu Hause 
hatte er seit seinem siebten Le- 
bensjahr in einem Posaunen- 
chor gewirkt. Seine Ruhe, Ge- 
lassenheit und Ausdauer, aber 
auch sein musikalisches Kön- 
nen und sein Einfühlungsver- 
mögen gerade bei Kindern hat 
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Gemeinsam mit dem Nachwuchs proben wöchentlich die Aktiven des Bläserkreises Nienhagen - 


ohne Nachwuchssorgen 


unter der musikalischen Leitung von Fritz Schneider. 


sich herumgesprochen. Viele 
Eltern sehen in seinem Angebot, 
das mit einer musikalischen 
Früherziehung vergleichbar ist, 
eine weitaus kostengünstigere 
Alternative zu Musikschulen. 
Mit nur einer Mark im Monat 
an Mitgliedsbeitrag erhalten die 
Kleinen eine fundierte musika- 
lische Ausbildung. Auch dieser 
Aspekt dürfte bei den Eltern ei- 
ne Rolle spielen. 

Jedenfalls hält der Zulauf aus 
dem gesamten Gemeindegebiet 
an. Aus der ersten Gruppe ist 
inzwischen schon eine zweite 
geworden; Übungslokal ist das 


durchgeführt. Der Bläserkreis 1992 Nienhagen hatte per 
31.Dezember 1998 37 Mitglieder 


Aktivitäten im Jahr 1999: 


Das Jahr 1999 war für den Bläserkreis 1992 Nienhagen 
ein erfolgreiches Jahr. Die Mitgliederzahl stieg von 47 
Mitgliedern auf 53 Mitglieder. Die Mitglieder teilen sich 
wie folgt auf: 


30 aktive Mitglieder: 
11 Flötenkinder 
7 Jungbläser 


4 Bläseranfänger ( auch Flötenkinder ) 


12 Erwachsene 
23 passive Mitglieder 


Geübt wird wie folgt: 


Dienstags: Nachwuchsbläser und Erwachsene 
19.30 Uhr Übungslokal Schulte in Nienha- 


gen 


Vereinsheim des Schützenver- 
eins „Hubertus“ Uschlag oder 
auch in der DGA in Nienhagen. 
Albert Vogeley, einstiger Mitbe- 
gründer des Bläserkreises und 
von Anfang an Vorsitzender, ist 
überzeugt, daß sich dieses En- 
gagement langfristig auszahlen 
werde. Denn nur auf diesem 
Wege, so erläuterte er, könne es 
dem Verein gelingen, sich Nach- 
wuchs auch in den eigenen Rei- 
hen zu sichern. ” 

Die sieben Jungbläser zwi- 
schen sechs und 14 Jahren sind 
ein vortreffliches Beispiel da- 
für. Bei jeder Probenstunde der 


“ 


(Foto: Till) 
Aktiven werden sie mit einbe- 
zogen - zumindest für die erste 
Stunde, um so das Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl zu stärken 
und ihnen vor Augen zu führen, 
daß sie bereits jetzt fester Be- 
standteil des Bläserkreises sind. 

Mit acht Gründungsmitglie- 
dern war der Bläserkreis im 
April 1992 ins Leben gerufen 
worden. Heute gehören der Ge- 
meinschaft bereits 37 Mitglie- 
der an, davon sind zehn aktiv, 
acht passiv und sieben gehören 
zu den Jungbläsern. Weitere In- 
teressenten werden natürlich 
gerne aufgenommen. (til) 


Mittwochs: Flötengruppe I 
18.30 Uhr Schützenhaus in Uschlag 
19.00 Uhr Flötengruppe II 


Von links nach rechts : 


Marcel Vogeley, Tatiana Schäfer, Christoph Koch, 
Daniel Koch, Anna Wenzel, Friedrich Schneider, Sa- 
rah Bathke, Sandra Weidemann, Lisa Wassermann, 
Jascha Eckhardt, Norman Brandes und Stefan Leidig 
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Märchentag in der DGA Benterode am 26.09.1999 
von links nach rechts 


Friedrich Schneider, Sandra Weidemann, Marcel Vogeley, Maike Wiemer, Anna Wenzel, Stefan Leidig, Norman 
Brandes, Sarah Bathke, Lisa Wassermann, Anna-Lena Vollmann 


Donnerstags: Bläseranfänger 
18.30 Uhr bei Fam. Schneider in Nienha- 
gen 


Freitags: Nachwuchsbläser 
19.00 Uhr bei Schneiders in Nienhagen 


Die Übungsstunden führt unser Chorleiter Friedrich 
Schneider durch. 


Im Jahr 1999 fanden 20 Einsätze statt. Die wichtigsten 
waren: 


31.01.1999 Neujahresempfang der Gemeinde Staufen- 
berg im Rathaus der Gemeinde Staufenberg 


28.04.1999 Wolfgang Heinze wird an seinem 75. Ge- 
burtstag zum Ehrenvorsitzenden des Blä- 
serkreises 1992 Nienhagen ernannt 


15.08.1999 Festumzug zum Dorffest in Uschlag mit 
dem Schützenverein Uschlag 


29.08.1999 Zum Göthegeburtstag und Schuljubiläum 
der Grundschule Nienhagen 


19.09.1999 Dorffest in Nienhagen mit allen aktiven 
Mitgliedern 


26.09.1999 Märchentag in der Turnhalle in Benterode 
mit allen aktiven Mitgliedern 


08.12.1999 Weihnachtsfeier des Landfrauenverbandes 
Obergericht im Saal der Gastwirtschaft 
Schulte (alle Flötenkinder) 


Märchentag am 26.09.1999 


Im Jahr 1999 führte der Bläserkreis 1992 Nienhagen vom 
14.05.99 bis 16.05.99 eine Berlinfahrt durch. Die Bären- 
führer Wolfgang und Helga Heinze hatten die Fahrt mit 
Hilfe unseres Schriftführers Heinz Gatzweiler organi- 
sıert. 
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Hinten von links nach rechts : 


Albert Vogeley, Maritha Schneider, Friedrich Schneider, Dietmar Büthe, Axel Reuter, Monika Reuter, Ralf 
Schäfer und Sascha Gatzweiler. 


Mitte von links nach rechts : 


Tatiana Schäfer, Fritz Schneider, Carmen Stanoiu, Ruth Schneider, Carmen Stanoiu, Benjamin Stanoiu, Flavi- 
us Popa. 


Vorne von links nach rechts : ( Flötenkinder ) 


Lisa Wassermann, Sarah Bathke, Maike Wiemer, Jascha Eckhardt, Anna Wenzel, Anna-Lena Vollmann, Mar- 
cel Vogeley, Daniel Koch, Christoph Koch , Norman Brandes, Sandra Weidemann und Stefan Leidig. 


Von den aktiven Bläsern fehlen auf diesem Bild: Heinz Gatzweiler, Cornelia Gatzweiler und Michael Petri. 


Das Jahr 2000 


Auf der Jahreshauptversammlung am 04. Februar 2000 
des Bläserkreises 1992 Nienhagen fanden Neuwahlen des 
Vorstandes statt. 


Es wurde wie folgt gewählt: 


Albert Vogeley 
Heinz Gatzweiler 


« 1. Vorsitzender: 
« 2. Vorsitzender: 
Schriftführer und 
Öffentlichkeitsarbeit: Ralf Schäfer 


° Chorleiter: Friedrich Schneider 

« Stellvertreter: Dietmar Büthe 

° Kassenwartin: Helga Heinze 

« Kassenprüfer: Cornelia Gatzweiler und 
Eberhard Eckhardt 

Alle nahmen die Wahl an. 


Im Jahr 2000 sollen für die aktiven Bläserinnen und Blä- 
ser Westen angeschafft werden. 


Die Darstellung des Bläserkreises 1992 Nienhagen soll 
im Internet über eine Seite in der Homepage der Gemein- 
de Staufenberg durchgeführt werden. Die Mailadressen 


des Vorstandes sollen hier hinterlegt werden. Der Bläser- 
kreis 1992 Nienhagen plant die Eintragung ins Vereinsre- 
gister um gemeinnützig zu werden. Desweiteren ist eine 
Herbstfahrt geplant. Heinz Gatzweiler wird mehrere Rei- 
seziele ausarbeiten. Eine Wochenendfreizeit für alle akti- 
ven Mitglieder ist geplant. 


Am Freitag, 07. Januar 2000 bittet der Bürgermeister der 
Gemeinde Staufenberg, Herr Volker Zimmermann, um 
die Mitwirkung des Bläserkreises 1992 Nienhagen mit 
seiner Flötengruppe bei dem Neujahresempfang der Ge- 
meinde Staufenberg am 09. Januar 2000. Nach mehreren 
Telefonaten konnte die Flötengruppe, die sich noch in 
den Winterferien befand, als einsatzfähig beim Bürger- 
meister angemeldet werden. Pünktlich um 11.00 Uhr er- 
öffnete die Flötengruppe unter der Leitung von Friedrich 
Schneider den Neujahresempfang. 


Mitwirkende Kids:Sarah Bathke, Maike Wiemer, Mar- 
cel Vogeley, Daniel Koch, Christoph Koch, Anna Wen- 
zel, Lisa Wassermann, Sascha Eckhardt und Sandra Wei- 
demann. 


287 


288 


BLÄSERKREIS 1992 NIENHAGEN 650 JAHRE NIENHAGEN 


_"Bläserkreis Nienhagen 1922” 
34355 Staufenberg - Nienhagen 


Wolltest Du nicht immer’ schon 
ein Blasinstrument lernen? | 


Am 


NG Dann bist Du bei uns an 
der richtigen Adresse! 


Interessiert? Dann melde Dich doch 
einfach mal unverbindlich bei: 


RALF SCHÄFER oder ALBERT VOGELEY 
NLENHAGEN NIENHAGEN 

AM MÜHTLENDACH 9 AM MÜNLENDACH 5 
Z43SS STAUFENRERG 343655 STAUFENBERG |! 
Tel. 05543/2827 Tel. 05543/4004 


4 


EN 3 
n ®. 


650 JAHRE NIENHAGEN 


ALTE UND NEUE DÖRFLICHE BRÄUCHE 


Alte und neue dörfliche Bräuche 


Kirmesburschen mit Kapelle 1923 


Einer der ältesten Bräuche ist wahrscheinlich das Aufstel- 
len von Pfingstbäumen an den Hauseingängen. Zu Be- 
ginn der 90er Jahre pflegten nur noch einige Einwohner 
diesen Brauch, und er drohte vollends unterzugehen. Der 
Kultur- und Heimatverein Nienhagen sprang 1994 in die 
Bresche, und er versorgt seitdem am Pfingstsonnabend 
jedes Haus mit einem Pfingstbusch. In einer Urkunde des 
Jahres 1544 ist überliefert, dass der Hausarzt der Herzo- 
gin Elisabeth, Dr. Mitthoff, das Waldgut Haarth zu Lehen 
bekommt, wobei er die Auflage erhält, jährlich am 
Pfingstsonnabend 2 Fuder Pfingstmaien gegen Trinkgeld 
an das Mündener Schloß zu liefern. Diese Verpflichtung 
wurde 1851 abgelöst. Wir ersehen hieraus, dass dieser 
Brauch auch im Stadtbereich intensiv gepflegt wurde, 
denn mit 2 Fudern Maiengrün konnte man das Mündener 
Schloß üppig begrünen, und es liegt nahe, dass auch die 
Bürger der Stadt der Herrschaft nicht nachstehen wollten, 
wenn es um den Schmuck ihrer Häuser ging. 


Noch bis in die 50er Jahre war es üblich, dass die Kinder 
am Neujahrsmorgen von Haus zu Haus zogen und den 
Bewohnern ein gesundes und frohes neues Jahr wünsch- 
ten. Sie sagten dann ihr Sprüchlein auf, und es war Usus, 
daß man ihnen ein kleineres Geldgeschenk machte. Die 
Verse, die aufgesagt wurden lauteten: Ich bin der kleine 


Dicke, ich wünsche Euch viel Glücke, ich wünsche Euch 
ein langes Leben, müßt mir auch einen Thaler geben. 
Oder aber : Ich bin der kleine König, gebt mir nicht so we- 
nig, laßt mich nicht so lange stehen, denn ich muß noch 
weiter gehen. 


An den Ostertagen gehen die Kinder noch bis zum heuti- 
gen Tag durch das Dorf, wünschen ein frohes Osterfest 
und sammeln Ostereier und Süßigkeiten ein. In früheren 
Jahren wünschte man ein frohes Fest und stellte danach 
die Frage: Hat denn der Osterhase schon Eier bei Euch 
gelegt ? Dann schenkte man ihnen entweder ein gefärbtes 
Osterei, oder die Frage wurde dahingehend beantwortet, 
daß die Kinder in den Grasgarten gehen sollten, um 
nachzuschauen, ob denn der Osterhase schon dagewesen 
sei. Hier fanden die Kinder in aller Regel nach kurzem 
Suchen die ihnen zugedachten bunt gefärbten Eier. 
Hatten die Kinder genügend Eier beisammen, dann 
gingen sie in Gruppen in den Knick, wo es einen 
regelrechten Wettbewerb darum gab, wer den weitesten 
Wurf schaffte. Hierbei ging naturgemäß so manches Ei zu 
Bruch, aber das machte zu Ostern wenig aus , denn man 
hatte ja genügend Vorrat für diesen Wettbewerb 
gesammelt. So manch einer schummelte dann aber auch, 
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indem er ein gefärbtes Gipsei verwendete, und der Trick 
kam erst dann heraus, wenn ein Wurf bis in den 
Schwarzbach gelang, wobei das Ei dem Aufprall auf die 
Steine im Bachbett meistens nicht gewachsen war. Seit 
einigen Jahren versucht der Kultur- und Heimatverein 
auch diesen Brauch zu erhalten und lädt die Kinder des 
Dorfes Ostern zum Eierwerfen auf die Wiese am Knick 
ein. 
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Genehmigung für eine Tanzveranstaltung 


Seit einigen Jahren ist in den Wochen vor dem Osterfest 
ein völlig neuer Brauch aufgekommen. Vor vielen Häu- 
sern werden Bäume mit farbigen Eiern geschmückt. Be- 
sonders dekorativ sieht es aus, wenn die bunten Eier in 
gelbblühenden Forsythienbüschen auf das bevorstehende 
Osterfest einstimmen. 


e 


ma 


Kirmesgruppe vor dem Gasthaus Gerwig um 1935 


Am Nikolaustag eines jeden Jahres gehen viele Kinder 
verkleidet von Haus zu Haus. Hier sagen sie ein Gedicht 
auf, und sie erhalten dann Süßigkeiten. Waren es früher 
Äpfel und selbstgebackene Plätzchen, so sind es heute 
meist Schokoriegel, Orangen und bunte Schokoladenni- 
kolausfiguren. 
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Ein anderer Brauch wurde während der Wintermonate, 
wenn in jedem Haus ein fettes Schwein geschlachtet wur- 
de, geübt. Nachbarn oder Freunde, die nicht zum abendli- 
chen Schlachtefest geladen waren, vermummten sich und 
heischten mit verstellter Stimme um eine kleine Gabe. Ei- 


Kirmes in den 30er Jahren 


gens zu diesem Zweck hergestellte kleine Blut- oder Le- 
berwürste wurden den Verkleideten dann gegeben. Noch 
während der 50er Jahre, der Männerchor probte immer 
samstags, gingen, wenn irgendwo geschlachtet wurde, ei- 
nige jüngere Mitglieder vermummt in das Haus in wel- 
chem geschlachtet wurde, um einige Würste zu erlangen. 
Gemeinsam wurden dann im Gasthaus bei Bier und 
Branntewein die deftigen Mitbringsel verzehrt. 


Kirmesgruppe 1949 vor dem Gasthaus Gerwig 


Ein weiterer Brauch wurde zu Lichtmess noch bis in die 
Mitte des 20 Jahrhunderts hin und wieder geübt. Wenn im 
Dorf ein Mädchen ein gewisses Alter überschritten hatte, 
und sie hatte noch keinen Verehrer, so warf man bei der 
Dunkelheit irgendeinen defekten irdenen Teller oder 
Topf vor dem Haus oder aber im Hausflur entzwei. Dies 
sollte dem Mädchen Glück bringen, gleichzeitig symboli- 
sierte dieses Werfen auch, dass es an der Zeit sei, sich um 
einen Freier zu bemühen. Vielleicht war es aber auch eine 
gewisse Häme, wenn dem Mädchen das Schicksal einer 
alten Jungfer drohte. 


Ein sehr sozialer Brauch hat sich noch bis in unsere Tage 
erhalten. Wenn in einer Familie ein wichtiges Fest ins 
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Mitfahren auf dem Kirmeswagen, Vergnügen für die Jüngsten. Anfang der 50er Jahre 


Haus steht, bringen alle Familien Zutaten zum Backen. 
Wobei sich dieser Brauch heute dahingehend gewandelt 
hat, daß man anfragt, ob Zutaten erwünscht sind, oder ob 
man einen Kuchen oder eine Torte backen soll. Hierdurch 
konnte man früher über einen längeren Zeitraum Zutaten 
für das eigene Fest ansammeln, denn in aller Regel fiel es 
den meisten schwer, ein größeres Feier auszugestalten. 
Heute wünscht man sich meistens von denen, die das An- 
gebot machen, einen Kuchen oder eine Torte zum Fest. 
Die übrigen bringen dann entsprechende Zutaten. Wobei 
heute auch sehr oft Obstkonserven oder ein Päckchen 
Kaffee beigesteuert werden. Dieser Brauch wurde auch 
von vielen Neubürgern übernommen. Hier hat wohl nicht 
so sehr die soziale Komponente Überzeugungsarbeit 
ge-leistet, sondern die Opulenz eines Kuchenbuffets, wo- 
bei jede Konditorin naturgemäß mit ihrem Werk glänzet. 
Zu diesem Brauch ist auch anzumerken, daß er eine ge- 
wisse Sogwirkung oder Eigendynamik entwickelt hat, 
und auch in der Zukunft eine reelle Chance hat zu überle- 
ben. 


Ein wichtige dörfliche Tradition, die herbstliche Kirmes, 
wurde leider schon seit 1989 nicht mehr gepflegt. In frü- 
heren Jahren war die Kirmes das zentrale Ereignis im 
dörflichen Jahresablauf. Es war der Abschluß eines ar- 
beitsreichen Jahres, die Ernte war eingebracht, und nun 
konnte man auch einmal fröhlich und ausgelassen feiern. 
Die Kirmes wurde von den Burschen des Dorfes organi- 
siert, und sie dauerte noch in der Mitte des 19. Jahrhun- 
derts drei Tage. Die Obrigkeit gestattete, dass das Fest 
nach dem Gottesdienst beginnen durfte und abends um 23 


Uhr enden müsse. Gefeiert wurde am Sonntag, am Mon- 
tag und am Dienstag. Dies wäre heute undenkbar. Damals 
jedoch waren die Bewohner noch nicht genötigt außer- 
halb des Ortes ihr Brot zu verdienen. Es waren 
Ackerleute, Töpfer , verschiedene ländliche Handwerker 
und Tagelöhner, die noch nicht regelmäßig in einer Fa- 
brik ihrer täglichen Arbeit nachgehen mußten. Die ganze 
Dorfgemeinschaft feierte ohne Ausnahme dieses Fest, 
welches meistens in Nienhagen zum Erntedanktag gefei- 
ert wurde. Die Kirmes wird seit Beginn des vorigen Jahr- 
hunderts nur noch sonntags und montags gefeiert. Nach 
dem Gottesdienst zogen die Kirmesburschen, später wa- 
ren es dann Burschen und Mädchen mit dem festlich ge- 
schmückten Kirmerswagen und der Erntekrone durch das 


Kutsche im Kirmesumzug 
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Dorf. Danach setzte der Tanz auf einem der Säle ein. Am 
Montag des zweiten Kirmestages zog die Kirmesgruppe 
mit der Kapelle durch das Dorf und nun wurde jeder Fa- 
milie ein Ständchen nach deren Wunsch gespielt. Aus der 
buntgeschmückten Kirmesflasche wurde ein Schnaps 
ausgeschenkt, und der Hausherr bedankte sich mit einem 
Geldgeschenk. Hatten die Kirmesburschen sonntags und 
montags, wenn die Gesundheiten vor jedem Haus ge- 
spielt wurden, noch das Sagen, so änderte sich dies am 
Montagabend, wenn die älteren Frauen das Zepter in die 
Hand nahmen. Besonderes Augenmerk mußten die Kir- 
mesburschen auf die Fahne legen, denn wenn es gelang, 
diese zu entwenden, dann mußte sie um den Preis einer 
Flasche Schnaps wieder eingelöst werden. Während der 
letzten Kirmesfeiern hatte es sich eingebürgert, daß alle 
dörflichen Vereine mit einem Motivwagen an dem Kir- 
mesumzug teilnahmen. 


Kirmesbursche Horst Bretthauer auf dem Fahrrad 


Noch bis in die 70er Jahre wurden am 2. Kirmesabend 
diejenigen Ehepaare, die im Verlauf des Jahres geheiratet 
hatten, oder als Neubürger ins Dorf gezogen waren, ge- 
bunden. Dies trug sich auf folgende Weise zu. Den Paaren 
wurde ein Strauß roter oder blauer Kirmesblumen an den 
Oberarm gebunden. Danach tanzten die so gezeichneten 
Paare allein einen Ehrentanz. Nach dem Tanz kaufte je- 
des Paar eine Flasche Likör oder Kornbranntwein und 
schenkte diesen an die Kirmesbesucher aus. Auch die ört- 
lichen Geschäftsleute und diejenigen die von außerhalb 
im Dorf geschäftlich tätig waren, versahen sich beim Kir- 
meswirt mit einer Flasche und schenkten reihum den Gä- 
sten ein. 


Bei grünen Hochzeiten war es üblich, daß die unverheira- 
teten Mädchen und Burschen des Dorfs dem Brautpaar ei- 
ne Girlande aus Fichtengrün wickelten. Die Burschen 
holten das Grün aus dem Wald, und gemeinsam mit den 
Mädchen wurde die Girlande anschließend gefertigt. Das 
angehende Brautpaar versorgte währenddessen die jun- 
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Kirmesumzug im Oberdorf 


gen Leute mit belegten Broten, Kuchen und Getränken. 
Hatte man das gemeinsame Werk vollendet, trug man es 
in die Kirche, wo es herzförmig vor dem Altar auf den 
Boden gelegt wurde. Nach der Trauzeremonie brachten 
einige junge Mädchen die Girlande rasch vor das Haus, in 
welchem die Hochzeit gefeiert wurde und legten sie auch 
dort wieder herzförmig aus. Wenn der Hochzeitszug auf 
dem mit gehacktem Tannengrün bestreuten Weg von der 
Kirche das Haus der Brauteltern erreichte, überschritten 
das Brautpaar und alle Gäste das glückverheißende grüne 
Herz. Heute hat sich bei Hochzeitsfeiern der Brauch des 
gemeinsamen Holzsägens nach der kirchlichen Trauung 
eingebürgert. 


Kirmesburschen hoch zu Ross - Arnold Gerwig u. 
Heinz Kaufmann 
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Seit einigen Jahren werden die Häuser und Anwesen der 
Silberhochzeitspaare mit phantasievollen Blumen und 
Bändern, die aus Alufolie gefertigt wurden, geschmückt. 
Ist ein gepflegter Rasenteppich vorhanden, so wird dieser 
mit mühevoll gefertigten kleinen Silberkugeln verziert. 
Die Entfernung dieser Zier beschäftigt das Silberpaar im 


Anschluß an die Feier noch eine geraume Zeit. 
SEE > 5 " 
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Der Traktor ersetzt die Pferde im Kirmeszug 


Bei Konfirmationen ist es auch bis zum heutigen Tag 
noch üblich, daß am Sonnabend vor dem Fest die Konfir- 
mandinnen und Konfirmanden einen Teller mit Kuchen 
zu Nachbarn und befreundeten Familien bringen. Als 
Zeichen des Dankes bekommen sie von diesen ein Geld- 
geschenk. Selbstredend wird dieser Brauch von den jun- 
gen Leuten gern geübt, und er hat eine Chance auch in Zu- 


Kirmesburschen vor dem Geschäft Pfeiffer um 1970 


Der alte Brauch der Spinnstuben, der in den Wintermona- 
ten in jedem Dorf von den jungen Leuten geübt wurde, 
stieß bei der Obrigkeit sehr oft auf Unverständnis. Die 
Burschen des Dorfes leisteten den spinnenden Mädchen 
naturgemäß sehr gerne Gesellschaft bei dieser Tätigkeit 
und so manches Pärchen hat bei dieser Gelegenheit die er- 
sten gemeinsamen Fäden gesponnen. Das Spinnen in den 
Wintermonaten gehört längst der Vergangenheit an, und 
so sind auch die Spinnstuben, während derer sich man- 
ches Verhältnis angesponnen hatte, heute den Discover- 
anstaltungen gewichen. 


ALTE UND NEUE DÖRFLICHE BRÄUCHE 


Kirmesburschen um 1970: Gerd Frotscher, Rainer 
Werner, Bernd Frotscher, Harald Fesel u. Ortwin 
Dehnhardt 


Von einem anderen Brauch aus vergangenen Tagen be- 
richtete ein Artikel in den Mündener Nachrichten vom 1. 
Februar 1950, in welchem der ehemalige Lehrer Heinrich 
Kolbe folgendes schrieb: LICHTMESSEN VOR ALTER 
ZEIT IN NIENHAGEN. Vor ungefähr 60 bis 70 Jahren 
war am 2. Februar für die Schuljugend ein Tag großer 
Freude. Der Tag war nicht nur schulfrei, sondern die Kin- 
der überbrachten dem Lehrer auch einen Tribut, beste- 


Gymnastikgruppe im Kirmeszug, 1984 


hend aus aus einer Wurst. Ein Kind eines jeden Haushal- 
tes hatte eine Wurst zu liefern, während die übrigen 
schulpflichtigen Kinder 13 Pfennige an Schulgeld zu 
zahlen hatten. Jedes Kind wollte die größte Wurst brin- 
gen, die schon beim Schlachten besonders für den Schul- 
meister gestopft wurde. Ab diesem Tag konnten die Kin- 
der zu jeder Stunde vormittags zum Unterricht kommen. 
Nachdem der Lehrer die Gaben in Empfang genommen 
hatte, stzten sich die Kinder in den Raum, der sonst ern- 
ster Schularbeit geweiht war , zu allerhand Scherz, Spiel 
und Tanz nieder. Die Bänke wurden zur Seite gerückt, 
und mit der Geige wurde zum Tanz aufgespielt. Schlug 
die Mittagsstunde, so entfernten sich die Kinder. Hocher- 
freut zogen sie heim. Bei der armseligen Besoldung des 
Lehrers in der damaligen Zeit spielte der Tag auch für 
diesen eine große Rolle. Als zu Ende des vorigen Jahr- 


Jugendgruppe auf der “Schulbank” im Kirmeszug 


hunderts die Lehrergehälter aufgebessert wurden, mußte 
zum Leidwesen der Kinder auf Lichtmesse Schule gehal- 
ten werden, und die Feier fiel fort. Noch gern erinnern 
sich die Alten dieses eigenartigen fröhlichen Schulfestes. 


Hochzeit von Rudi Winter und Gisela Kaufmann 1951 


Von diesem Brauchausflug zurück in unsere Tage, in de- 
nen sich völlig andere Bräuche entwickeln. Der Brauch in 
der Vorweihnachtszeit einen Weihnachtsbaum auf öf- 
fentlichen Plätzen aufzustellen, begann 1912 in New 
York. Nach dem 1. Weltkrieg verbreitete sich der Brauch 
auch in deutschen Städten. Seit 1966 erstrahlt auch all- 
jährlich ein Weihnachtsbaum in der Dorfmitte und 
stimmt die Be- 
wohner auf das 
Fest ein. Seit Mitte 
der 70er Jahre hat 
sich ein neuer 
Brauch in der Ad- 
ventszeit gefestigt, 
der bis dahin im 
Erzgebirge  hei- 
misch war. In fast 
allen Fenstern des 
Dorfes erstrahlen 
elektrisch be- 
leuchtete Schwib- 


Klöwese 


ALTE UND NEUE DÖRFLICHE BRÄUCHE 
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Fahrradgruppe im Kirmeszug 1986 
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Eierwerfen am Knick 


bögen oder andere Lichterbögen oder Figuren. Ein 
Brauch, der besonders nach einer vorweihnachtlichen 
Fahrt des Nienhäger Posaunenchores im Jahr 1995 rasche 
Verbreitung erfuhr. Seit 1987 veranstaltet der Posaunen- 
chor am letzten Apriltag, dem Walpurgistag, auf dem 
Grillplatz auf der Waldkoppel ein Maifeuer. Diese Ver- 
anstaltung hat sich in kurzer Zeit zu einem regelrechten 
Renner entwickelt. Während das riesige Feuer abge- 
brannt wird, kann man in den Nachbardörfern Sicheln- 
stein und Uschlag die anderen Maifeuer lodern sehen. 


Unsere Zeit ist also gar nicht so brauchtumsfeindlich wie 
allgemein angenommen wird, nur sind die neuen Bräuche 
anders und unterliegen wie die alten einem steten Wan- 
del. 
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Kinderspiele in vergangener Zeit 


Von Pfeifen, Hummen und Waldhörnern 
Heute der Jugend fast unbekannt, vor einigen Jahrzehnten 
aber noch jeden „größerem“ Schuljungen ein Begriff - die 
Herstellung von Pfeifen und Hummen aus Weidenrinde. 


Wenn der Frühling 
„?1 den Saft in den Bäu- 
R men steigen läßt 
= (April, Mai), dann 
war in verflossener 
Zeit bei den älteren 
Schuljungen die Fer- 
tigung von Pfeifen 
und Hummen einfach 
ein Muß. In dieser 
Zeit war der quäken- 
de Ton der Humme 
und das tiefe Röhren 
des Waldhorns fast 
ständig zu hören. Das 
Hauptproblem bei 
der Herstellung der 
I Quake-Instrumente 
J war das erforderliche 
# Messer. Sicher hatten 
einige Jungen auch 
damals schon Ta- 
schenmesser, meist 
einfache in billiger 
. 2 M Ausführung, aber es 
Rohlinge für eine Humme und war ein Messer. Für 
eine Pfeife das weiche Holz der 
Weide reichte so ein 
Messer auch völlig aus. Ich erinnere mich, daß ich mei- 
sten mit einem Küchenmesser meine Hummen und Pfei- 
fen hergestellt oder mir ein Messer geborgt habe - giste 
me dann mo dien Mess? 


Wenn die Weiden nun genügend „Saft hatten“, wurden 
Zweigstücke ab- und zurechtgeschnitten, und die Herstel- 
lung der Hummen und Pfeifen konnte beginnen. Für die 
Hummen wurden etwa bleistiftstarke Zweige und für die 
Pfeifen entsprechend dickere (bis zu 20;25 mm Durch- 
messer). verwandt. Der Durchmesser erforderte natürlich 
eine entsprechende Länge, so daß Hummen und Pfeifen 
mit größerem Durchmesser länger waren als solche mit 
kleinerem Durchmesser. Das schlug sich auch in der Ton- 
höhe nieder. Die Wahl der Proportion zwischen dem 
Durchmesser des Zweigstückes und seiner Länge war 
Gefühlssache, stimmte aber meistens. 


I Einslaskarsl 
® 


Hoizkömer des Pfeile i 


| Trennlinien 


Holzkörper der Pfeife, der an der tiefsten Stelle des 
Windloches getrennt wird. 


Die Herstellung einer Humme ist recht einfach. Es wird 
ein etwa bleistiftstarkes Zweigstück von ca. 10 cm Länge 
genommen, die Seite zur Stammrichtung wird entrindet, 
so daß auf der dünneren Seite des Zweiges etwa5 -6cm 
unverletzte Rin- 
de bleibt. Um 
diese Rinde ab- 
zustreifen, wird 
sie mit dem 
Messergriff ge- 
klopft. Meint 
man, daß das 
„) Klopfen ausrei- 
chend wäre, hält 
man das entrin- 
dete Stück mit 
den Zähnen fest 
und zieht unter 


drehender Be- 
wegung das 
Rindenröhrchen 


über das dünne 
Ende des Zwei- 
su] ges ab. Läßt es 

| sich nicht ab- 


streifen, wird 

noch etwas nach 

abgestreifte Rindenröhrchen für geklopft. Bei 
Pfeife und Humme dem Klopfen 


wurde oft ein 
Spruch aufgesagt. An einen der Sprüche kann ich mich 
noch erinnern: 


Mutter neh me’n Bühtelchen, 

was wett dann mit’m Bühtelchen machen? 

Well’n Steinchen lääsen, 

wett dann mit’m Steinchen machen? 

Well’n Väulchen schmissen, 

wett dann mit’m Väulchen machen? 

Well das Väulchen brohten - 

es de Humme good gerohten? 

Die Verslänge stellt ein Maß für die Klopfzeit dar. 


Damit die Humme einen Laut geben kann, wird das dün- 
nere Ende des Rindenröhrchens zusammengedrückt und 
angeschärft, das heißt, die eigentliche Rindenschicht wird 
auf einer Breite von 5 - 6 mm bis auf den Bast abgeschabt. 
Nun ist die Humme gebrauchsfertig. In den Mund ge- 
steckt und kräftig hinein geblasen, erzeugt sie einen quä- 
kenden Ton, der jenach Durchmesser und Länge des Rin- 
denröhchens in seiner Tonart verschieden ist. 


Bei den Pfeifen wird ähnlich wie bei den Hummen begon- 
nen, nur daß das Zweigstück jetzt etwas dicker und auch 
länger ist. Dann wird das dünnere Zweigende mundge- 
recht angearbeitet und etwa 2 cm von dünnen Ende wird 
eine kräftige Kerbe für das Windloch angebracht. Auch 
hier wird mit dem Messergriff das Zweigstück geklopft, 
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Fertige Pfeife 


bis sich der Rindenzylinder zum dünnen Zweig- 

ende abziehen läßt. Nun wird genau in der Kerbe 

der Holzkörper getrennt. Hierbei wurde meistens ein 
Stein zu Hilfe genommen, mit dem man das Messer durch 
den Ast treibt. Von dem kleinen Stück, was zum Mund- 
stück der Pfeife wird, wird etwas für den Einblaskanal ab- 
gespalten. Ist dies geschehen, so wird das kleine Stück in 
die Windlochseite und das längere Ende des Holzkörpers 
von der anderen Seite in das Rindenrohr gesteckt. Je 
nachdem wie tief man den Holzkörper in das Rohr ein- 
schiebt, wird der erzeugte Ton einmal höher oder auch 
tiefer. 


Wer nun ganz besonders laut sein wollte, der baute sich 
ein Waldhorn, was im Grunde eine Humme mit Verstär- 
kung darstellt. Hierzu benötigte man Rindenbänder, die 
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zu einem Trichter gewickelt wurden. Die Bänder wurde 
entweder von Weiden- oder auch schlanken Eschenästen 
spiralig abgezogen. Das Ganze wurde dann mit Dornen 
des Schwarzdorns zusammengesteckt. In das kleine Ende 
des Hornes kam eine Humme. Diesen „Hörnern“ konnte 
man einen weithin zu hörenden Ton entlockend. Die gan- 
ze Pracht war aber nur von kurzer Dauer, nämlich nur so 
lange, wie noch genügend Feuchtigkeit in der Rinde war. 
Deshalb wurden so aufwendige Gebilde wie die Wald- 
hörner künstlich feucht gehalten, damit man mehrere Ta- 
ge seinen Spaß am „Tuten‘“ haben konnte. 


Der Nickepeter 


Der Nickepeter ist ein einfach herzustellendes Spielzeug. 
das vornehmlich in der Heuerntezeit hergestellt wurde. 
Hier bot sich seine Herstellung ja geradezu an. In der frei- 
en Zeit zwischen dem Wenden haben die Erwachsenen 
den anwesenden Kindern zu deren Belustigung Ni- 
ckepeter hergestellt. Die Haltbarkeit derselben war nicht 
groß, aber auch das Interesse an denselben erlosch meist 
schnell, weil das „Nicken“ kein Kind über einen längeren 
Zeitraum begeistern kann. 


Zur Herstellung eines 
Nickepeters benötigt 
man ein hohles Sten- 
gelstück (Wiesenker- 
bel) und den Blüten- 
stand des Spitzwege- 
richs mit langem Stiel 
oder einen Halm eines 
Grases (Fuchs- 
schwanz) mit Blüten- 
oder Fruchtstand. 


Es wird ein etwa 20 cm 
langes Stengelstück 
des Wiesenkerbels aus- 
gewählt. Kerbel eignet 
sich wegen seines weit- 
lumigen Stengels be- 
sonders gut. Von ei- 
nem Ende dieses Sten- 
gelstücks schneidet 
man ca. 2 cm fast ab, 
aber eben nur fast! Ein 
Rest muß noch ver- 
bleiben. Er übernimmt 
die Funktion eines Ge- 
lenks. Nun wird die 
Wegerichblüte oder 
Fuchsschwanzhalm 

durch den Abschnitt in 
den Stengel gesteckt 
und der Blüten- oder 
Fruchtstand etwas in 
den Abschnitt gepreßt. 
Der Stiel des Spitzwe- 
gerichs oder der Halm 
des Fuchsschwanzes 
muß unten aus dem 


“Zutaten” zum Nickepeter 


Zum Nicken fertig 
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Hier wird genickt 


Stengelstück hervorragen, sonst muß ein anderer Wege- 
rich gesucht oder das Stengelstück verkürzt werden. 


Schiebt man nun den Stiel des Wegerichs oder den Halm 
des Fuchsschwanzes in den Stengel, kippt das kurzes 
Stück dadurch nach hinten. Zieht man an dem Stiel, rich- 
tet es sich wieder auf - es nickt! 


Messerstich 


Ein beliebter Zeitvertreib für die Schuljungen war in mei- 
ner Zeit „der Messerstich‘“. Es war ein Geschicklichkeits- 
spiel, ein kleiner Zweikampf, wo man zeigen konnte, wie 
gut man mit dem Messer umgehen konnte. Besondere 
Anforderungen an das Messer wurden nicht gestellt. Es 
mußte nur etwas spitz sein, damit es in die Erde dringen 
konnte. Außer dem Messer brauchte man noch glatten, fe- 
sten Erdboden ohne Steine. Auf diesem Boden wurde ein 
Rechteck eingeritzt (etwa 30 X 60 cm) und halbiert. Jeder 
Spieler bekam ein Feld. Der Erstwerfer wurde mit langen 
und kurzem Holz ermittelt. Der Erstwerfer hatte einen 
großen Vorteil. Der beginnende Junge warf nun das Mes- 
ser in die gegnerische Hälfte, wo es stecken blieb. Fiel das 
Messer um, oder traf er gar seinen eignen Bereich, dann 
kam der andere dran. Blieb das Messer stecken, wurde ei- 
ne Linie in Richtung Messerklinge gezogen und der Be- 
sitz des Mitspielers geteilt. Der Betroffene konnte eine 
der entstandenen Flächen wählen; die andere schlug der 
Werfer zu seinem Gebiet. Nach Möglichkeit wurden kei- 
ne Dreiecke gewählt. Auch wurde darauf geachtet, daß 
das verbleibende Stück Fläche nicht vom gegnerischem 
Gebiet umschlossen wurde, eine Insel bildete. Dreiecke 
und Insel konnten nämlich mit drei hintereinander erfolg- 
reichen Würfen (Messer mußte stecken bleiben) erobert 
werden. Der Werfer hatte alles erobert; der Mitspieler 
hatte alles verloren. 


Das ging aber nicht immer so schnell, wie das Vorstehen- 
de den Eindruck erweckt. Die Fläche des Angegriffenen 
wurde immer kleiner, so daß das Messer auch schon ein- 
mal ins eigne Land geriet, oder das Messer nach einem 
vorsichtigen Wurf einfach umfiel. Dann kam der andere 
dran und schnitt sich ein Stück nach dem anderen vom 
gegnerischen Land ab, bis ihm dasselbe Malheur passier- 


te wie seinem Mitspieler. Das Spiel konnte so mehrere 
Male hin- und hergehen, bis dann durch Insel- oder Drei- 
ecksbildung das Gewinnen oder Verlieren unausbleiblich 
war. 


Das Reifenschlagen 


Wie der Name vermuten läßt, wurden hier Reifen - alte 
Decken von Motorrädern (den 98zigern), aber auch Fahr- 
radfelgen oder sehr steife Fahrradmäntel — mit Hilfe eines 
etwa 25 cm langen Stockes bewegt. Der Reifen wurde in 
rollende Bewegung gesetzt und mit Hilfe des Stockes in 
Bewegung gehalten und gelenkt. Man konnte durch kräf- 
tiges Schlagen die Geschwindigkeit des Reifen so stei- 
gern, daß man dabei ganz außer Atem kam. Wer einen 
schönen Reifen hatte, der war auch sorgsam darauf be- 
dacht, ihn nicht zu verlieren. 


Von Mühlrädern 


In den Sommermonaten konnte man die größeren Jungen 
oft am Bach antreffen. Sie spielten hier mit Mühlrädern. 
Dabei gestalteten sie das Bächlein (Seitenbereich eines 
Baches) ganz nach ihrem Belieben mit kleinen Stauwer- 
ken, schönen Steinen und Moos aus. Wenn genügend 
Stauhöhe (25 bis 30 cm) da war und auch noch ein Röhr- 
chen aufzutreiben, dann wurde das Rad oberschlächtig 
betrieben; war nur geringes Gefälle, dann gab es eben ein 
unterschlächtiges Mühlrad. Die Räder konnten in Astga- 
beln laufen oder mittels Steinen plaziert werden. Der 
Durchmesser dieser Räder betrug sicher nie mehr als 25 
cm, eher deutlich kleiner. Besonders geeignet waren wohl 
die glatten Ruten des Haselnußbusches. Sie fanden so- 
wohl für die Achse, wie für die Blätter Verwendung. Na- 
türlich konnte man auch anderes Holz nehmen. Standard 
waren zwei Blätter, die im rechten Winkel sich über- 
kreuzten. In der Mitte wurden sie je zur Hälfte ausge- 
klingt, so daß nach dem Zusammenfügen beide Flügel 
den gleichen Umkreis beschrieben. Die Achse (10 bis 20 
cm lang) wurde in der Mitte zweimal durchstochen, so 
daß mehrere Zentimeter lange Öffnungen entstanden. 
Diese Schlitze wurden nach Möglichkeit senkrecht auf 
einander stehend ausgeführt. Durch diese Öffnungen 
wurden dann die Blätter bis zur Hälfte durchgesteckt und 
zwar so, daß die Ausklingungen sich genau gegenüber 
standen. Dann wurden die Blätter zusammengeschoben. 
Das Ergebnis war ein Mühlrad mit vier symmetrisch an- 
geordneten Flügeln. Um das Rad seitlich zu fixieren, wur- 
den ringförmige Kerben an der Achse angebracht. Die 
Astgabeln wurden nun so in den Untergrund gesteckt, daß 
die Kerben der Achse genau in den Gabeln zu liegen ka- 
men. Baute man die Achsenlager aus Steinen, so konnte 
auf die Auskerbung verzichtet werden. Das Rad mußte 
mit den Steinen fixiert werden. Sehr anfällig war das gan- 
ze gegen stärkere Regenfälle, die das Bächlein anschwel- 
len ließen. Da wurden die kunstvollen Anlagen samt Rä- 
der fortgespühlt. 


Das Scheeßern (mit Murmeln spielen) 


Scheeßer: kleine Tonkugeln, geringe Festigkeit und bunt 
gefärbt. 
Wackel: in Regelfall Glaskugeln unterschiedlicher Größe 
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(Glaswackeln). 

Hicker, Steinhicker: Kugeln aus hartgebranntem Ton, 
konnten auf Steine geworfen werden, ohne zu zerbersten. 
Ibsen: Stahlkugeln von geringer Größe. 

Scheeßerloch: ein etwa bis 10 cm im Durchmesser halten- 
des, im glatten Erboden eingegrabenes Loch. 
Scheeßerbühtel: Beutel, in dem die Scheeßer aufbewahrt 
wurden. 


Mit den vorstehend aufgeführten Kugeln wurde gespielt. 
Hierbei hatten die Scheeßer den Wert eins. Die andern 
Kugeln waren alle mehr wert, je nach Größe, Material 
und Farbe. So konnte ein Steinhicker den Wert von 5 oder 
10 Scheeßern haben, was natürlich beim Einsatz berück- 
sichtigt wurde. 


Das Spiel wurde nach zwei verschieden Regeln gespielt. 
Nach Regel eins wurde nur ein Loch oder neun Löcher, je 
nach Variante, und nach Regel zwei wiederum nur ein 
Loch benötigt. Bei der Variante eins der ersten Art wurde 
eine gewisse Anzahl Scheeßer in das Loch gegeben. Nun 
wurde aus einigen Metern Abstand versucht, einen 
Scheeßer in das Loch zu werfen oder hineinrollen zu las- 
sen. Dessen Scheeßer in das Loch kam, hatte den Pott ge- 
wonnen. Natürlich wechselte die Reihenfolge der Werfer, 
damit jeder einmal den ersten Wurf hatte. Der Platz für 
das Scheeßern in das einzelne Loch war für viele Jahr- 
zehnte unter der Linde, unmittelbar neben der Kirche. 


Hierzu gab es die Variante mit neun Löchern. Die Löcher 
wurden mit dem Eisen beschlagenen Absatz in Drei- 
er-Reihe mit einem Abstand von etwa 40 cm in die Erde 
gebohrt. Dabei waren dann die Löcher auf einer Fläche 
von annähernd 80 X 80 cm verteilt. Ein beliebter Standort 
war in den Jahren von 1935 bis 1945 zwischen dem Eh- 
renfriedhof und dem Haus von Karl Hesse, heute Werner 
Kraft. Als Einsatz mußte jeder Spieler einen Scheeßer 
oder auch mehrere in das Mittelloch legen. Mit einem Ab- 
stand von etwa 5 m von den Löchern, das war die Wand 
des Hauses Karl Hesse, wurde nun versucht mit einer 
Glaskugel oder dickerem Scheeßer das Mittelloch zu tref- 
fen. War das der Fall, hatte man den Pott gewonnen. Traf 
die geworfene Kugel aber ein Eckloch, ein sogenanntes 
„Botterloch“, so mußte der Werfer einen Scheeßer in das 
Mittelloch „ninnbottern“. Dagegen durfte man einen 
Scheeßer aus dem Mittelloch nehmen, wenn die Kugel 
ein mittleres Außenloch traf. 


Bei der zweiten Regel wurden eine bestimmte Anzahl 
von Scheeßern auf die Erde um das Loch geworfen. Die 
umherliegenden Scheeßer mußte nun mit dem Finger ins 
Loch geschubst werden. Hier war Gewinner, wer den 
letzten Scheeßer ins Loch brachte. Auch hier wechselte 
die Reihenfolge der Schubser. 


Tonschleuder 


Im alten Feuerlösch und späteren Sandgrube war Ton in 
geringen Mengen vorhanden. Der Ton wurde mit der 
Hand zu kleinen Kugeln von etwa 2 cm Durchmesser ge- 
formt und aufeinen Haselnußstock von I cm Dicke und 1 
m Länge gesteckt und mit Schwung in die Luft geschleu- 
dert. 
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Flitzebogen und Zweele 


Zum Indianer spielen gehört der Pfeil und Bogen, eben 
der Flitzebogen, und irgendwann hat sicher jeder Junge 
einmal einen Flitzebogen gebaut. 


Verwendung beim Bogenbau fanden die glatten Hasel- 
nußstöcke. Sie wurden an ihren Enden leicht eingekerbt, 
damit die „Sehne“ nicht abrutschte. Die Länge und Stärke 
der Stöcke war sehr unterschiedlich. Als Sehne diente 
herkömmlicher Bindfaden oder im einfachsten Fall ein 
Preßseil (Bindegarn von Selbstbinder und Dreschmaschi- 
nenpresse). Wer eine besonderen Bogen sich bauen woll- 
te, nahm einen Schwarzdorn-Stämmchen. Es war aber ei- 
ne unangenehme und mühselige Arbeit, bis man einen 
entsprechenden Schwarzdornstock hatte. So blieb es 
meist bei dem Haselnußstock. 


Als Pfeile dienten dünne Haselnußruten, die entrindet 
und geglättet wurden. Zur Stabilisierung der Flugbahn 
bekamen sie ein Stück (1 bis 2 cm) Holunderzweig auf 
die Spitze gesteckt. 


Bei den Zweelen (Zwillen) wurde Elastizität eines Gum- 
mibandes (Einkochring) oder auch mehrerer zum Fort- 
schleudern eines 
Geschosses ge- 
nutzt. Unter Zwee- 
le versteht man bei 
uns eine Astgabel 
ganz allgemein. 
Da zum Bau einer 
solchen Schleuder 
eine kleine Astga- 
bel erforderlich 
ist, hat man das 
ganze Gerät 
Zweele genannt. 
Auch hier muß 
wieder der Hasel- 
busch herhalten. 
Er liefert beson- 
ders handliche und 
gleichzeitig stabi- 
le Astgabeln. Au- 
Ber der Astgabel 
brauchte man 
noch einen oder 
mehrere Gummi- 
Eine Zweele (Schleuder) mit Ein- ringe, ein Stück 
kochringen, wie sie von den Jun- weiches Leder 
gen früher gebaut wurde (Schuhlasche) und 
Bindfaden. Die Gummiringe wurden in passende Stücken 
geschnitten und mittels Bindfaden an die Gabelenden ge- 
bunden. Zwischen die noch freien Enden der Gummistü- 
cke wurde das Leder (ca. 3 X 6 cm) befestigt. Es diente 
zur Aufnahme des Geschosses (meist kleiner Stein). 
Beim Schießen wurden beide Hände benötigt. Die eine 
hielt die Zweele an ihrem Griffstück, während die andere 
mit Daumen und Zeigefinger das Geschoß fest in das Le- 
der preßte und gleichzeitig die Gummistücken spannte. 
Beim Loslassen wurde das Geschoß fortgeschleudert. 
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Das Stelzenlaufen 


„Hast du ihnen die Stelzen gemacht? 
Das waren meine Wäschestützstangen, du Blödmann!“ 


Hier waren es die Wäschestanken statt der 
Bohnenstangen 


Das Stelzenlaufen war eigenlich nichts Welt bewegendes. 
Aber in einer Zeit, wo es noch keine „gameboys“ gab, 
war der Phantasie der Kinder keine Grenzen gesetzt. Für 
die Stelzen brauchte man zwei Bohnenstangen. Natürlich 
welche, die unten abgefault waren, sonst gab’s Ärger. An 
diese Stöken wurde je ein Brett genagelt, etwa 0,5 m von 
unten. Auf diese Bretter wurden die Füße gestellt, wäh- 
rend man mit den Händen die Stöken im oberen Bereich 
fest hielt und führte. Das Umherstolzieren wurde manch- 
mal auch unfreiwillig mit einer Bauchlandung beendet. 


Hüpfekästchen - Hückellieschen 


Für dieses Spiel werden mit Kreide acht bis zehn Käst- 
chen über- und nebeneinander auf die Straße gemalt und 
nummeriert. Man braucht einen Stein (oder ähnliches), und 
los geht’s. Die erste Spielerin wirft den Stein in Feld 1, 
hüpft auf einem Fuß los bis zum letzten Feld, wendet, und 
hüpft wieder zurück und nimmt (einbeinig, Balance!) den 
Stein wieder auf. Dann wirft sie den Stein in Feld 2, hüpft 
wieder los bis zum Ende und wieder zurück, und so geht 
es immer weiter bis zu Feld 10. Das Kästchen, in dem der 
Stein liegt, muß übersprungen werden, in den nebenein- 
anderliegenden Feldernberühren beide Füße den Boden 
(linker Fuß im linken Feld, rechter Fuß im rechten Feld). 
Auf diese Weise kommt ein recht elegantes Hüpfen zu- 
stande. Der Schwierigkeitsgrad erhöht sich, je weiter man 
im Spiel fortschreitet. Wenn man das anvisierte Käst- 
chenmit dem Stein verfehlt, den Stein auf die Kreidelinie 
wirft oder mit den Füßen aus dem Feld oder auf die Linie 
kommt (oder sich sonst irgendwie „verhüpft“), ist die 
nächste Spielerin an der Reihe, bis auch ihr ein solcher- 
Schnitzer passiert. So geht es weiter, bis eine Spielerin al- 
le Felder durchhüpft hat. Sie hat gewonnen. Es kommt 
aber oft vor, daß man schon vorher keine Lust mehr hat 
und längst etwas anderes spielt! 


Jippe - der Schlitten der Großeltern 
im Museum zu sehen 


Waffeleisen für Kinder - etwa 10 cm Durchmesser 
Im Museum ausgestellt 


Spielnähmaschine - funktionsfähig 
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Wege, Straßen und Verkehr 


Während des siebenjährigen Krieges (1756 - 1763) hatte 
sich herausgestellt, dass das vorhandene Kartenmaterial 
sehr ungenau war und den militärischen Anforderungen 
in keiner Weise entsprach. Aus diesem Grund beauftragte 
man sofort nach Beendigung des Krieges Militäringeni- 
eure mit der Erstellung von genauen Karten. Zwei Karten 
der Chur-Hannoverschen-Landesaufnahme, die unser 
Gebiet betreffen, wurden 1785 erstellt. Erstaunlich ist die 
Tatsache, dass die unten abgebildete Karte, obwohl 1790 
erstellt, nicht die Genauigkeit der Chur-Hannover- 
schen-Landesaufnahme erreicht. Trotz Ungenauigkeit 
wurde diese Karte gewählt, weil sie für den Betrachter die 
Wegeverbindungen sehr übersichtlich darstellt. 


Malle. 


Hünerfeld 


Vorweg ein Ausschnitt aus einer Karte von 1790, die die 
Wegeverbindungen zu unseren Nachbargemeinden in 
verflossener Zeit zeigt. Von Straßen zu sprechen ist nicht 
gerechtfertigt, denn schon der Begriff “Weg” ist schmei- 
chelhaft. Wie miserabel die Wege waren, mag eine Be- 
schwerde der Uschläger, Escheröder und Nienhäger zei- 
gen. Grund dieser Beschwerde ist ein besonders schlim- 
mes Stück des Kassel-Weges am Sommerberg vor dem 
Gut Ellenbach. Da der Förster aus Heiligenrode durch 
Bepflanzung den Weg auf eine Spur eingeengt hatte, war 
dieser so zerfahren und versumpft, dass das Zugvieh ste- 
cken blieb und mühselig aus dem Morast befreit werden 
musste. Wichen die Leute seitwärts aus, so hat der Förster 
ihnen die Zugtiere gepfändet. 


agen 
EN 


Ausschnitt aus der Situations Carte vom Ober und Unter Amte Münden a. 1790 
Original: HStAH 
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Die dicke schwarze Linie zeigt den Fahrweg von Nienhagen (Spork rechts im Bild) kommend und über Ellen- 
bach (links im Bild) nach Kassel führend 


Hann. 74 Münden C 612 Anno 22. Feb. 1721 


1721 Beschwerde der Uschlager, Escheröder 
und Nienhagener über den sehr schlechten 
Zustand des Kasselweges vor Ellenbach. 


Königl. Großbrittanische zur Churfürstl. 
Braunschwg. Lünebg. Regierung Hoch verord= 
nete Herren Ambtman und Ambitsschreiber 

des Ober- und untergerichts Münden. 


Hoch Edl. Veste ?? und Hochgelahrte 
gnädige Hoch gebietende Herren. 


Ewer Hoch Edl. Herr. Haben wir ents= 
bemelte Dorfschaften aus hoch dringender 
Nothdurft vorzutragen, waß gestalt be= 
sonder maßen der Caselweg vom Uschläch= 
ter Feld zwischen dem Holtze Rulebische und 
dem Ellenbacher Holtze, über die sogenandte 
Heyde, von undenklichen Jahren hinauß ge= 
gegangen, und obwohl deß Orts Faul und Mo= 
ratzig Erdreich, so ist der weg, weilen alda 
kein Holtz wächset, so breit gelassen, damit 
man sich hin und widerschlagen können. Es 
hat aber der neue Förster zu Heiligenrode, 
entweder aus unbesonnenheit oder widri= 

ger nachbarschaft, vor wenig Jahren es dazu 
gebracht, daß dieser ort mit jungen Buchen 
Bepflanzet und der weg gantz eng eingespan= 
net worden. Als man aber den engen an= 
gewiesenen weg nicht brauchen können, ist 
zwar vor 2 Jahren von dortigen untertha= 

nen ein weg mit graben aufgeworfen und 

uns angewiesen, welcher Weg aber leyder so 
Beschaffen, daß im naßen Wetter wegen des 
aldaseyenden morastigen Erdreichs, niemand 
mit einem stüch Vieh, geschweige mit einem 
wagen dadurch kommen kann, und müssen 
die armen leute oftmals das Vieh darauß 


schleifen, daher mancher auß höchsten Nothfall 

aus diesem wege weichen muß. Dabei aber 

von ermelten Förster so unbarmhertzig verfahren 
wird, daß alle so auß noth ihr Vieh auß 

dem Maratze zu Salvieren, sich vom weg 
abschlagen mit Pfandgeld gepresset, auch 

noch mit androhenden Strafen beleget werden, 

daß wir also ohne Schaden unseres Viehes 

oder Pfandgeld solschen?? kein Schaden geschiehet, 
nicht naher?? Cassel fahren können. 


Nun ist ja Ewer Hoch Edl. Herr. bekannt, wie ernstlich 
wir zu Besserung der Casselischen 

Straße von Münden angehalten werden und 

so viel geld und dienste dazu hergeben müssen 
und auch noch alltäglich daran bessern, 
worauß zu erkennen daß gnädige Hohe Herr= 
schaften auf erhalt und besserung der wege 
sonderlich zu dieser zeit gut sorge tragen. 
Deme entgegen aber wird unß unser so lange 
gebrauchter Casselweg gar abgeschnitten 

nd in den grund ruiniert. 


Haben derowegen solch in billiger beschwerung 
Ewer Hoch Edl. Herr. hiemit klagend vor tra= 
gen wollen mit unterthänigem suchen 

und bitten, unß hiean oberkeit. beistand 

zu erweisen und unß bey Hochfürstl. 

Regierung in Cassel beßermaßen zu ver= 

treten, daß entweder die alten 

wege verstattet, oder der neue angewiese= 

ne weg so gebessert werde, daß wir 

denselben ohne Schaden des Viehes brauchen 
können. Wir Erharren deß oberkeit. 

beistand und sein 

Ewer Hoch Edl. Herr. unterthänige unterthanen 
sambt. greven und vorsteher zu Uschlag 
Escherode und Nienhagen supp am 21. Feb. 1721 
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Betrachtung der Nienhäger Wege und Verkehrsverhältnisse 


Wenn wir heute mit modernen Verkehrsmitteln unsere 
Straßen benutzen, dann fahren wir auf sog. Kunststraßen, 
die mit den Wegen vergangener Jahrhunderte nichts mehr 
gemein haben. Nur dem interessierten Wanderer oder 
Radler fallen hin und wieder Relikte alter Wege ins Auge, 
wenn er abseits der Straßen Spuren ehemaliger Wege und 
Furten begegnet. Am leichtesten sind die Überreste alter 
Wege im Wald zu erkennen, und hier am deutlichsten an 
Gefällstrecken. Oft verlaufen hier 2, 3 oder mehr der alten 
Wegehohlen nebeneinander her. Da die Wege nicht befe- 
stigt waren, verursachten die eisenbereiften Räder der 
Fuhrwerke nach Niederschlägen im aufgeweichten Bo- 
den tiefe Spuren, die an Steilstrecken durch den Regen 
immer weiter ausgewaschen wurden. War eine Wegspur 
nicht mehr befahrbar, so benutzte man kurzerhand das ne- 
benliegende Gelände, wo im Verlauf der Zeit eine neue 
Wegehohle entstand. 


Brücke über den Schwarzbach 


Im Umfeld unseres Dorfes können wir drei alte Verbin- 
dungswege ausmachen. Der wichtigste war wohl der von 
Escherode kommende in nördlicher Richtung fast gerad- 
linig verlaufende Weg nach Münden. Entlang dieser Ver- 
bindungsstrecke sind die Höfe der Hagensiedlung Nien- 
hagen planmäßig angelegt worden. Ein zweiter Weg ver- 
lief, von Westen kommend, mit einer Furt den Schwarz- 
bach, nach dem Zusammenfluß mit dem Roten Graben, 
überquerend, über die Pfingstgemeinde und den jetzigen 
Friedhof, am Thieleborn vorbei und machte dann einen 
Schwenk nach Osten in Richtung Steinberg, um von dort 
in Richtung Ziegenhagen weiterzuführen. Die Furt über 
den Schwarzbach und der Hohlweg auf der Pfingstge- 
meinde sind heute noch deutlich erkennbar. Auch dieser 
Weg verlief sehr geradlinig und nahm kaum Rücksicht 
auf unterschiedliche Geländeformen. Der Weg muß noch 
während der Zeit des 3. Waldrezesses von 1870-71 wich- 
tig gewesen sein, denn er hat zwischen den Genossen- 
schaftsforsten von Nienhagen und Landwehrhagen eine 
Breite von über 14 Metern. In den Taufregistern' ist unter 
dem 22.09 1806 vermerkt, dass eine Albrand Heinrich auf 


ihrer Reise von Ziegenhagen nach Cassel in Nienhagen 
niedergekommen ist, und ihr Kind in der dortigen Kirch 
hat taufen lassen. In einem Verzeichnis des Amts Mün- 
den über die erforderlichen neuen Wegweiser im gesam- 
ten Amtsbezirk vom 25. Mai 1822? heißt es unter der Ru- 
brik Benennung der Stellen, wo neue Wegweiser erfor- 
derlich sind, steht für Nienhagen: Bey dem Thieleborn 
oberhalb des Dorfs Nienhagen wo sich die Wege nach 
Münden und Ziegenhagen scheiden in der Feldmark 
Nienhagen. Unter Anmerkungen steht: Zwey Arme sind 
erforderlich. 


Eine dritte Verbindung, ebenfalls von Westen kommend, 
passierte die Mühle, verlief entlang dem Mühlgraben und 
überquerte in einer Furt die Ingelheime vor dem Anwesen 
Ingelheimstrasse 30, heute Fritz Schneider, und traf, in 
östlicher Richtung verlaufend. auf den von Escherode 
nach Hubenrode/Ermschwerdt führenden Weg”. Relikte 
des Weges sind noch erkennbar auf der westlich des 
Sportplatzes gelegenen Wiese und im Wald rechts neben 
der Landstraße Nienhagen - Escherode. 
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Projektierte Brücke über den Ingelheimbach 


Als einen ersten Übergang vom Weg zur Kunststraße in 
Bezug auf die dörflichen Verbindungswege kann man 
den Ausbau des von Nieste über Escherode, Nienhagen 
und Sichelnstein nach Landwehrhagen führenden Weges 
sehen. Wie schon häufiger in der Vergangenheit hatte es 
in den Jahren 1845-46 Missernten gegeben. Um die größ- 
te Not der Bewohner zu lindern, hatte man auf Betreiben 
der Forstverwaltung staatliche Mittel bereit gestellt, mit 
denen man die o. g. Wege durch Aufbringen eines Stein- 
belages und das Ausheben von Wasserabzugsgräben in 


[1]TTaufregister Escherode 
[2] HstA H. Hann 80 Hildesheim H 178 


[3] Kurhannoversche Landesaufnahme von 1785 
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einen gut befahrbaren Zustand versetzte. Im Rahmen die- 
ser Notstandsarbeiten wurde wenig später auch die über 
den Schwarzbach führende gewölbte Brücke, von den 
Bewohnern „Alte Brücke“ genannt, gebaut. 


In einem Brief des Amtsschulzen Hepe, Lutterberg, 
schreibt dieser über die Nienhagen betreffende Wegstre- 
cke folgendes: 


l. Der Gemeinde=Weg zwischen Nienhagen und dem 
Herrschaftlichen Forstorte Sporck ist mit einer Stein- 
bahn, von 91 Ruthen* lang 12 Fuß® breit, 90 Ruthen Län- 
ge desselben ist mit einem Wasserableitungsgraben ver- 
sehen, eine kurze Strecke, etwa 28 Ruthen, ist noch nicht 
mit Steinen bedeckt, jedoch gut zu passieren. 


2. Der Weg zwischen Nienhagen und dem Herrschaftli- 
chen Forstorte Pfaffenstrauch; ist, 54 Ruthen lang 16 
Fuß breit, mit einer festen Steinbahn versehen, durch den 
Bach Ingelheim, ist eine gepflasterte Goße von 20 Fuß 
breit und 38 Fuß lang, angelegt; desgleichen ein Durch- 
laß=Canal von 2 Fuß im lichten und 24 Fuß lang; auch 
ist auf dieser Strecke eine Wasserableitungsmulde von 3 
Fuß Breite in ganzem 764 quadrat Fuß enthaltend ge- 
macht 


3. Der Weg vom Pfaffenstrauch bis Escherode: 95 Ruthen 
lang 16 Fuß breit, sind mit Steinbahn versehn nebst einem 
Durchlaß=Canal von 2 Fuß im lichten und 24 Fuß lang; 
15 Ruthen, zur Nienhagener Feldmark gehörend, sind 


[4] 1Rute sind 4,565 Meter 
[5] 1Fuß sind 0,292 Meter 
[6] HaStA Hannover Hann 80 Hildesheim D Nr. 391 


noch zu besteinbahnen, was, sobald der Weg durch den 
Pfaffenstrauch fertig ist, geschehen muß.° 


In einem Schreiben des Amts Münden vom 19. Februar 
1848 an die Königliche Hann. Domainen-Cammer be- 
schrieb das Amt die Vorteile: 

die aus bequem befahrbaren Steinbahnen auf den Wegen, 
welch die direktesten und geeignetsten Verbindungsli- 
nien zwischen den großen Kauffunger-Waldungen und 
der Cassel-Mündener Chaussee bilden, zu ziehen sind. 
Am Ende des Schreibens heißt es ..wie vornehmlich be- 
deutend aber die betreffenden großen Herrschaftlichen 
Forsten im Oberamte die möglichst ersehnte Durchfüh- 
rung chaussierter Steinbahnen durch den Pfaffenstrauch 
auf dem Wege vo Escherode nach Nienhagen und durch 
den Forstdistrict Spork auf dem Wege von Nienhagen 
nach Sichelnstein ist, und wir erlauben uns deshalb, (in 
dem lebhaftesten Wunsch und Streben nach Errichtung 
tüchtiger Communicationswege in unserem Bezirk für die 
allergnädigste Herrschaft wie für die Gemeinden und 
Einzelnen im Hinblick auf die bevorstehende Eisen- 
bahn-Anlage von noch größerer Wichtigkeit, als bisher) - 
an Königliche Domainen-Cammer die ehrerbietige Bitte 
zu richten." 


Es folgte nun die Bitte um Bewilligung weiterer Mittel, 
um den geplanten Ausbau weiterführen zu können. 


Der Hinweis auf den Bau der Nord-Südeisenbahn zeugt 
von der Weitsicht der Verantwortlichen, die das wertvol- 
le Holz des Staatswaldes möglichst reibungslos zu den 
Bahnstationen transportieren wollten. Der Ausbau des 
Weges scheint jedoch nicht so zufriedenstellend gewesen 
zu sein, denn schon 1869 beginnen die Klagen über den 
schlechten Zustand vor allem an den Gefällstrecken, und 
insbesondere an der Strecke „Am Berg“ von Nienhagen 
nach Escherode und im unteren Bereich Nienhagens 
selbst. Aber auch die Strecke von Escherode nach 
Uschlag gerät häufig ins Visier der Forstbediensteten. Da 
man die Gemeinde Nienhagen auch nicht dazu bewegen 
konnte, einen Basaltsteinbelag am Berg aufzubringen, 
wurde nach jahrelangem, fruchtlosen Gerangel der 
Chausseeaufseher Schädtler 1881 damit beauftragt, eine 
völlig neue Trasse, östlich der Bergstraße, zu bauen. Im 
Unterdorf sollte die zum Anwesen von Ingelheimstraße 
30 führende Furt durch die Ingelheim mit einer gewölbten 
Brücke überquert werden. Schädtler wollte durch eine 
nach Osten verlegte Trasse die starke Steigung umgehen. 
Dies bedeutete quasi eine Vorwegnahme des späteren 
Verlaufs der Landstraße nach Escherode.® Das Vorhaben 
wurde jedoch aufgegeben, da im Zuge der geplanten Ver- 
koppelung eine völlig andere Wegeplanung anstand. So 
wollte die Verkoppelungskommission das Dorf ur- 
sprünglich mit einer durch das Ingelheimtal führenden 
Chaussee an die Straße Uschlag-Kassel anbinden. Dieser 
Vorschlag wurde allerdings durch den Einspruch einiger 
Wiesenbesitzer verhindert. 


[7] HaSta Hannover Hann 88 D Nr. 391 
[8] Gemeindearchiv Staufenberg 
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Das heutige Wirtschaftswegenetz wurde bis auf wenige 
Strecken während der Verkoppelung 1890-95 angelegt. 
Andere wichtige Verbindungswege verschwanden im 
Verlauf der Verkoppelung. So ist von dem ehemals von 
der Mühle in nördlicher Richtung führenden Weg nur 
noch im unteren Bereich eine Wegehohle übrig geblie- 
ben. Dieser Weg hatte den Vorteil, dass er durch einen 
allmählichen Anstieg einen bequemeren Weg von und 


erster Omnibus zwischen Nieste - Kassel 1914 
Original: Archiv der Daimler-Benz-Werke 


zur Mühle darstellte. Auch die Brücke über den Schwarz- 
bach westlich der Mühle und die über den Roten Graben 
führenden neben der alten, wurden im Zuge der Flurbe- 
reinigung gebaut.’Die Pflasterung der innerdörflichen 
Straßen erfolgte in mehreren Abschnitten von 1890 bis 
1900. Der Anschluß des Dorfes an die Straße nach Kassel 
über Escherode sollte erst 1907 fertiggestellt werden. Der 
Zeitpunkt des Ausbaues der Straße nach Münden, die am 
Ende der Kuhweide auf die vom Steinberg kommende 
Kohlenstraße mündet, konnte nicht festgestellt werden. 
Sie war vor 1962 in einem derart schlechten Zustand, dass 
sie mit einem PKW kaum zu befahren war. Bedingt durch 
den notwendigen Neubau der Ingelheimbrücke 1966-67, 
musste der Verkehr über die alte Wegstrecke durch den 
Pfaffenstrauch geführt werden. Nun erhielt die Steilstre- 
cke am Berg eine glatte Teerdecke, so dass für die Zeit 
des Brückenneubaues der gesamte Verkehr über diese 
Trasse geführt werden konnte. Mit modernen Mitteln 
wurde nun innerhalb weniger Tage realisiert, was man 
100 Jahre vorher immer wieder vergeblich zu verwirkli- 
chen versucht hatte. Leider wurde das durch den Staats- 
forst führende Teilstück der Trasse nach Fertigstellung 
der Brücke von der Gemeinde Nienhagen an die Forstver- 
waltung übergeben, die diesen Weg für den Durchgangs- 
verkehr umgehend sperrte. 


Das Jahr 1913 brachte mit der Einrichtung der Omnibus- 
linie durch das Niestetal für die Bewohner einen merkli- 
chen Fortschritt. Legte man bis dahin in aller Regel den 
Weg nach Kassel über die alten Verbindungswege durch 
den Sporck und über das Gut Ellenbach auf Schusters 
Rappen zurück, so konnte man nun nach einem 
20-minütigen Fußmarsch nach Escherode von hier aus 
Kassel auf bequeme Art mit der Automobildroschke er- 
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reichen. Die Mündenschen Nachrichten'® brachten am 
14. Mai 1913 den folgenden Bericht: 


Uschlag, 12. Mai. Modernes Leben anstelle 
früherer Dorfpoesi. 


Der Kraftwagenverkehr im Niestetal ist nunmehr eröff- 
net. Von dem stillen Niestetal kann nun keineswegs die 
Rede mehr sein, wo das schnelle Automobil im rasenden 
Tempo das Tal durchsaust und der Postwagen nun auch 
demnächst durch dasselbe abgelöst werden wird. Dem 
Zug der Zeit folgend, ist diese Einrichtung für die abgele- 
genen Dörfer des Obergerichts ein gutes Verkehrsmittel. 
Cassel, der Hauptmarktort, ist jetzt bequem und vor allen 
Dingen schnell zu erreichen. Ebenso haben auch wander- 
lustige Ausflügler und Touristen einen Vorteil. Über das 
romantische Niestetal hat sich schon mancher Städter lo- 
bend ausgesprochen. Der Fremdenverkehr wird sich nun 
in Anbetracht der guten Verkehrsmöglichkeit noch mehr 
heben. Gute Wohnungsverhältnisse usw. sind hiesigen 
Orts vorhanden. Viel Gutes und Schönes ist im Laufe der 
Neuzeit geschaffen worden. Aber auch manches Schöne 
ist im Wechsel der Zeiten an alter, echter Dorfpoesie vom 
schönen Landschaftsbilde und stillen Dorfleben ent- 
schwunden. Durch die Verkopplung ist noch die letzte 
Hute- und Weidegerechtsamkeit der Dorfbewohner ver- 
schwunden. Die rationelle Bewirtschaftung eines jeden 
einzelnen ist eingeführt worden. Der auf dem Horn bla- 
sende Kuh- und Ziegenhirt, der auf seiner Trompete bla- 
sende, stets lustige Gänsehirt, der den Austrieb auf den 
Fingern ankündende Schäfer, der tutende Schweinehirt! 
Sie alle sind nicht mehr. Wie hüpften die Lämmer auf dem 
grünen Anger und tummelten sich im Sonnenschein. Wel- 
che Freude für die Kinder, wenn im Frühjahr drei Herden 
ausgetrieben wurden. Wie treu hielt der kluge Schäfer- 
hund zu seinem Herrn, dem Schäfer und Hirten. Ein an- 
mutiges, anheimelndes Dorfbild! Nachts mußte der Schä- 
fer draußen im Felde verbleiben. Er schlief in seiner 
Schäferhütte, einer zweirädrigen Karre. Unter derselben 
hatte der treue Hund seine Hütte. Bei Sturm und Regen 
stand der Hirte draußen mit seiner Herde. Er hat jetzt 
ebenso wie die anderen Gestalten weichen müssen, die 
dem Andrängen der modernen Zeit nicht standhalten 
konnten. 

Der unbekannte Verfasser 


Nach diesem stark romantisierenden Exkurs zurück in die 
rauher werdende Wirklichkeit. Die Busverbindung stieß 
auf großen Zuspruch, so dass die Gesellschaft im Früh- 
jahr 1914 einen weiteren Bus anschaffte. Der Ausbruch 
des 1. Weltkrieges bedeutete aber im Herbst 1914 das En- 
de des Omnibusbetriebes. Es sollte nun 10 Jahre dauern, 
bis durch die private Initiative des Sandershausener Kies- 
grubenbetreibers Johannes Schöneweiß eine neue Bus- 
verbindung von Kassel ins Niestetal eingerichtet wurde. 
Schöneweiß hatte einen Lastwagen zu einem Bus umge- 
baut, der mit Kettenantrieb, Vollgummireifen und Kar- 
bidbeleuchtung und einer Höchstgeschwindigkeit von 25 
km/h die Personenbeförderung wieder aufnahm. Als 


[9] Archiv Amt für Agrarstruktur Göttingen 


[10] Ärchiv der Stadt Münden. Zeitungen 
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Streckenplan der der KOG mit Fahrpreisen aus dem Jahr 1930. Man sieht, dass der NVV garnicht 
so ganz neu ist. Schon 1930 war der Großraum Kassel ein einheitliches Tarifgebiet. 


Original: Archiv der KVG 


zweites Fahrzeug baute er einen ehemaligen Bierwagen 
der Herkules-Brauerei, dieser hatte bereits Luftbereifung, 
zu einem weiteren Bus um. Als drittes Fahrzeug schaffte 
er 1926 einen neuen Magirusomnibus an. Schönweiß hat- 
te auch in Eigenarbeit einen Anhänger gebaut, um die Ka- 
pazität der Busse zu erhöhen. Der Fahrpreis für die Stre- 
cke Kassel- Nieste betrug 0,90 Mark, für eine Wochen- 
karte 4,50 Mark. Die Busse fuhren vom Marställer Platz 
über 

Sandershausen-Heiligenrode-Uschlag-Dahlheim-Hilgen 
schläde nach Nieste, bzw. in umgekehrter Richtung. '" 
Vom 16. März 1925 an fuhren die Busse auch Escherode 
an, so dass nun die Nienhäger und Escheröder Bewohner 
nicht mehr bis zur Hilgenschläde laufen mussten, wenn 
sie nach Kassel fahren wollten. Aus gesundheitlichen 
Gründen verkaufte Schönweiß am 07.02.1928 seine Bus- 
linie an die Söhre-Omnibusverkehrs G.m.b.H., die wenig 
später in der Kasseler Omnibusgesellschaft, kurz KOG 


genannt, aufging. Diese erschloß dann die Strecken rund 
um Kassel systematisch. Für die Bewohner Nienhagens 
gab es neben der Benutzung der Omnibusse ab Escherode 
nur noch die Möglichkeit mit den Kraftposten der Reichs- 
post zu fahren. Die Möglichkeiten waren allerdings sehr 
beschränkt, da die Orte nur einmal pro Tag angefahren 
wurden, und längere Haltezeiten an den einzelnen Post- 
ämtern anfielen. Möglichkeiten für Hin- und Rückfahrten 
fehlten vollends. 


Während des 2. Weltkrieges wurden die Busverbindun- 
gen durch die KVG (KVG ab 13.6.1939) aufrecht erhal- 
ten, da die in den Kasseler Rüstungsbetrieben Beschäftig- 
ten ihre Arbeitsstellen erreichen mussten. Für Nienhagen 
war der 1. Juli 1947 ein wichtiges Datum, denn von die- 
sem Tag an nahm die KVG den Linienverkehr von Nien- 
hagen nach Kassel auf. Auf dem Grundstück des Gast- 
hofs von August Schäfer wurde eine Omnibusgarage auf- 
gebaut, in welcher der Omnibus mit der Nr. 78 unterge- 


[11] HNA Blick zurück Nr.277 vom 01.02.1984 
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Motorradfahrer auf dem Wege nach Escherode - 
Holzhändler Hüsing und Frau 


Erstes Auto in Nienhagen (Hannomag-Kommiss- 
brot) von Hermann Börger 


Omnibus Nr. 78 
Hersteller: Hansa-Lioyd, Motor-Leistung: 105 PS 
Baujahr: 1935 


Mit diesem Bus wurde die Linie Nienhagen - Kassel 
eröffnet 


stellt werden konnte. Mit dem Bus kam auch der aus 
Breslau stammende Fahrer Fritz Lischke nach Nienha- 
gen. Dieser hatte jedoch einen sehr schweren Stand, da 
der Omnibus mit einer Holzvergaseranlage ausgerüstet 
war. Tag für Tag mussten einige Säcke, gefüllt mit etwa 5 
x 5 cm starken Buchenholzstückchen, für den Betrieb des 
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Vergasers vorbereitet werden. Etwa eine Stunde vor Ab- 
fahrt des Busses musste von oben Holz in den Vergaser- 
bottich eingefüllt und angezündet werden, damit sich bis 
zur ersten Abfahrt um 5 Uhr 30 genügend Gas für das Be- 
treiben des Motors zur Verfügung stand. Die Leistung der 
Maschine war allerdings so gering, dass sehr oft an Steil- 
strercken die Schubhilfe der Fahrgäste notwendig wurde. 
Nach der Währungsreform wurde der Bus von der KVG 
umgehend wieder auf normalen Dieselbetrieb umgestellt. 


25 Jahre Omnibusfahrer"? 


Nienhagen. Auf eine Tätigkeit von 25 Jahren als Omni- 
busfahrer kann heute Fritz Lischke zurückblicken. In die- 
sem Beruf war er bereits in seiner Heimatstadt Breslau tä- 
tig. Als Flüchtling kam er 1947 hier und fand einen Ar- 
beitsplatz bei der Kasseler Verkehrs-Gesellschaft. Nach 
der Eröffnung der Strecke Hann. Münden - Nienhagen 
wurde ihm diese Strecke übergeben, die er täglich mit 
größter Gewissenhaftigkeit befährt. Es ist ihm gelungen, 
durch sein stets zuvorkommendes Wesen und Wohlwol- 
len sämtlicher Fahrgäste und das Vertrauen seiner Vor- 
gestzten zu gewinnen — Wir wünschen dem Jubilar alles 
Gute! 


Straßensorgen im Obergericht"? 


In Obergericht sind inbezug auf straßenmäßige Verkehrs- 
erschließung in den letzten Jahrzehnten keine nennens- 
werte Fortschritte zu verzeichnen. Die Reichsstraße Mün- 
den—Kassel verläuft am Rande des Gebietes und er- 
schließt die Gemeinden Lutterberg und Landwehrhagen. 
Die davon nach Süden abzweigenden Straßen befinden 
sich durchweg im Eigentum der Gemeinden und sind 
mehr oder weniger in schlechter Verfassung. Da ist es vor 
allem der direkte Verbindungsweg von Lutterberg über 
Benterode nach Uschlag, wo es beim Bau der Autobahn 
versäumt wurde, die Strecke Bruchhof—Lutterberg als 
gute Verkehrsstraße auszubauen. Heute ist dieser Weg, 
der vielen Berufstätigen und Radfahrern als einziger Ver- 
kehrsweg nach Münden zur Verfügung steht, in einem 
derart schlechten Zustande, daß eine Benutzung bei 
schlechten Wetter fast unmöglich ist. Die Gemeindestra- 
Be Landwehrhagen—Uschlag ist im letzten Frühjahr in- 
folge Einrichtung der Omnibuslinie Nienhagen—Mün- 
den gut überholt worden, während die Gemeindestraße 
Landwehrhagen—Benterode mit Schlaglöchern größtes 
Ausmaßes gerade bei schlechtem Wetter eine Gefahren- 
quelle erster Ordnung ist. Die Kreisstraße Kassel—Nieste 
ist diesseits der Landesgrenze gar nicht zu vergleichen 
mit dem Bauzustand auf hessischem Gebiet. Während 
dortseits im Laufe des Sommers die gesamte Strecke ab 
Heiligenrode mit einer neuen festen Schotterdecke verse- 
hen wurde, behilft man sich diesseits mit dem gelegentli- 
chen Ausbessern der Schlaglöcher. Auf der Gesamtstre- 
cke bis Dahlheim wäre es im Interesse eines gesicherten 
Verkehrs erforderlich, hier einmal eine grundlegende Re- 
paratur ins Auge zu fassen, wodurch auch das Dorfbild 
der Gemeinde Uschlag wesentlich gewinnen würde. Die 


[13] MN 28.12.1949 
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Linienbus der KOG vor dem Gasthaus Ketzer in Nieste 1929 
Original: Bildstelle Kassel 


Kreisstraße Uschlag—Nienhagen über Escherode ist in 
einem verhältnismäßig guten Zustande, wogegen die Ge- 
meindestraße Nienhagen—Benterode mit ihrer Abzwei- 
gung nach Sichelnstein den heutigen Verkehrsansprü- 
chen nicht gerecht werden kann. An der Gemarkungs- 
grenze Nienhagen—Sichelnstein ist eine Strecke von et- 
wa 100 m nur mit größter Vorsicht zu passieren, da gera- 
de bei Regenwetter mit Wasser gefüllte Schlaglöcher 
kaum einen Fußgänger durchlassen. Die Abzweigstrecke 
nach Sichelnstein ist vollkommen ausgefahren, die Stra- 
Bendecke, bedingt durch ihr steigendes Niveau , derart 
ausgespült, daß sie z. Z. nur aus gelöstem Basaltschotter 
besteht. In Richtung Benterode ist es die starke Steigung 
am „Kleinen Spork“, die infolge ihrer Ausspülung nur 
mit größter Vorsicht befahren werden kann. Für Holz- 
fuhrwerke, die nun einmal auf diese Straße angewiesen 
sind, ist das Befahren dieser Strecke ein besonderes Wag- 
nis und stellt an die Zugtiere die größten Anforderungen.“ 


Fahrplan Nienhagen-Münden 1950"? 


Landwehrhagen. Fahrplanänderung. Die KVG läßt auf 
der Strecke Kassel - Münden an Montag, den 9.Januar, 
nachstehende Fahrplanänderung in Kraft treten: Der bis- 
her 6.37 Uhr ab Kassel fahrende Wagen fährt bereits 6.25 
Uhr und zwar nur bis Landwehrhagen, Weiterfahrt nach 
Münden 7.13 Uhr mit dem Wagen Eschrode - Münden, 
der nunmehr 6.33 Uhr ab Nienhagen, 6.43 Uhr ab Esche- 
rode und 6.53 Uhr ab Uschlag fährt. Für Lutterberg liegt 
die Abfahrtszeit um 7.20 Uhr. 


[14] MN 7.1.1950 
[15] Archiv der Stadt Münden. Zeitungen MN vom28.12.1949 


Im Jahre 1949 richtete die KVG den Linienverkehr Nien- 
hagen Münden ein’°.Im Sommer des darauffolgenden 
Jahres wurde auch eine Sonntagsverbindung auf dieser 
Strecke geschaffen. Bedingt durch die Tatsache, dass 
während der Kriegs- und Nachkriegsjahre keinerlei Ar- 
beiten an den Straßen geleistet werden konnten, war de- 


von Erich Haldorn, 60er Jahre 


VW-Käfer 


ren Zustand sehr schlecht. So war es nicht verwunderlich, 
dass die KVG im August 1956 die Einstellung der Bus- 
verbindung nach Nienhagen wegen des schlechten Stras- 
senzustandes ankündigte’®.Dies konnte allerdings ver- 
hindert werden, da man nun in verstärktem Maße die 


[16] Archiv der Stadt Münden. Zeitungen MN vom 06.08.1956 
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Wochenkarte der KVG 


Man hatte nur 2 Fahrten pro Tag; die Fahrten wurden 

mit einem Farbstift durch den Schaffner abgestri- 

chen. Heute gilt die Karte für beliebig viele Fahrten 
pro Tag. 


Gerhard Bretthauer und Kurt Scheidemann unter- 
wegs mit ihrer 150er-Meister 


Goggomobil - von Helmut Landfeld 


Straßen nachhaltig ausbaute, allerdings kam es noch bis 
in die 60er Jahre im Frühjahr immer wieder zu Ausfällen 
der Busse wegen Frostaufbrüchen verschiedener Straßen. 


Es war aber nicht allein der schlechte Zustand der Stra- 
Ben, sondern auch die sich immer stärker bemerkbar ma- 
chende Motorisierung der Bevölkerung, die die Linie un- 
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rentabel erscheinen ließ. Wurde bis zu Beginn der 50er 
Jahre in den Sommermonaten noch überwiegend das 
Fahrrad für die Fahrt in die Betriebe und die weiterfüh- 
renden Schulen genutzt, so kam es nun zu einer immer ra- 
scher zunehmenden Motorisierung der Bevölkerung, die 
dann auch während der Wintermonate auf die Nutzung 
der Busse verzichten konnte. Zu Beginn stand das Motor- 
rad im Vordergrund, aber mehr und mehr löste der Pkw 
das motorisierte Zweirad ab. Zuerst waren es Fahrzeuge 
wie das Goggomobil und die Isetta, die Schutz vor 
schlechter Witterung boten, danach war der VW-Käfer 
das Maß aller Dinge. Diese Entwicklung führte zu dazu, 
dass die Kasseler Verkehrsgesellschaft das von ihr aufge- 
baute Streckennetz am O1. April 1960 an die Deutsche 
Bundespost abgab. Die Strecke Nienhagen Münden wur- 
de von der DBP an die Göttinger Firma Uhlendorf verge- 
ben, die diesen Bereich mit ihren Fahrzeugen und Fahrern 
betreute. Vielen Benutzern ist der Fahrer Eckhardt noch in 
guter Erinnerung. 


Im Verlauf des Jahres >» übernahm die Deutsche Bun- 
TOTER Ta desbahn das _Stre- 
ckennetz von der Kraft- 


Gollong, eingeschworener Opelfan 
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post. Im August 1988 
wurde der Regionalver- 
kehr Kurhessen GmbH 
(RKH) gegründet. Seit 


1993 wurde dann ein 
gemeinsamer Verkehrs- 
verbund ins Auge ge- 
fasst, der grenzüber- 
schreitend die Region 
im Bereich ÖPNV bedienen sollte. Seit 1999 arbeitet der 
Südniedersächsische Verkehrsverbund mit dem RKH zu- 
sammen und bedient seitdem im Rahmen dieser Koopera- 
tion auch unser Dorf. 
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JANUKP INES Be ; int u : . 
71000964 Für die Gage, die ihm die Rolle in diesem Film ein- 


brachte, kaufte sich Christian Gollong in Nienhagen 
00170821 ein altes Fachwerkhaus - heute Dorfmuseum 


Chr. Gollong bei Dreharbeiten zum Film Kitty und die 
Weltkonferenz mit einem BMW-Cabriolet 
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VERKEHRSVERBUND 


Ziel: Grenze keine Trennlinie 


Inhaltlich stand im Vorder- 
grund des Treffens aber der öf- 
fentliche Personennahverkehr. 


Hessen und Niedersach- 
sen wollen an der Schnitt- 
stelle beider Länder im 
Bereich Staufenberg und 
Hann. Münden enger bei 
der Planung des Perso- 
nennahverkehrs zusam- 
menarbeiten. 


HANN. MÜNDEN m Die Land- 
räte der Kreise Kassel, Dr. Udo 
Schlitzberger, und Göttingen, 
Heinrich Rehbein, haben regel- 
mäßige Abstimmungsgesprä- 
che zwischen Nordhessen und 
Südniedersachsen vereinbart. 
Das ist eines der Ergebnisse ei- 
nes Treffens beider ‚Politiker 
Ende vergangenen Jahres. 


Calden 


\ . 
eGuxhagen N 
Fritzlar . * 


Treysa Melsungen 


Beide Landkreise planen in ih- 
rem Bereich die Schaffung ei- 
nes Verkehrsverbundes. Land- 
rat 'Rehkein räumte ein: „Die 
Nordhessen sind 'schon ein gu- 
tes Stück weiter als wir.“. Be- 
sonders im Bereich der Ge- 
meinde Staufenberg, die zwar 
zum Landkreis Göttingen ge- 


‚hört aber wirtschaftlich stark 


zum Oberzentrum. Kassel ten- 
diert, sei eine „Koordination der 
Verkehrsplanung zweckmäßig 
und notwendig“, sagte der Göt- 
tinger Landrat zur Mündener 
Allgemeinen. Darin waren sich 
auch Staufenbergs Bürgermei- 
ster August Schwanz sowie der 
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Melsungen 


Erste Beigeordnete des Land- 
kreises Kassel, Rainer Herbst, 
einig. Beide nahmen am Ge- 
spräch zwischen Dr. Schlitzber- 
ger und Rehbein teil. 


Unter dem Dach der „Förder- 
gesellschaft Nordhessen“ wol- 
len fünf nordhessische Land- 
kreise und. die Stadt Kassel in 
diesem Jahr einen Verkehrs- 
verbund aus Bussen und Bah- 
nen schaffen. Schlitzberger ist 
Aufsichtsratsvorsitzender der 
Gesellschaft, Kassels Stadt- 
kämmerer Dr. Jürgen Barthel 
deren Geschäftsführer. Am 
heutigen Montag nimmt eine 
Koordinierungsstelle der För- 
dergesellschaft ihre Arbeit auf. 
Noch im Frühjahr soll hier auch 
eine Fachkraft für Verkehrspla- 


„Kragen“ 


um Kassel 


als Basis 


Herzstück des geplanten Ver- 
kehrsverbundes Nordhessen 
wird ein sogenannter Kragen 
um Kassel herum sein. (siehe 
Karte links). Dort arbeiten be- 
reits verschiedene Verkehrsträ- 
ger. wie Verkehrsgesellschaft 
und Regionalverkehr Kurhes- 
sen zusammen. Neue Straßen- 
bahnlinien sind schon geplant — 
bis nach Helsa beispielsweise. 
Das „Kragensystem“ soll durch 
Regional- und Regionalschnell- 
bahnen,. die wiederum auf den 
nationalen Bahnverkehr abge- 
stimmt sind, ergänzt werden. 
Der Bahnlinie Kassel - Hann. 
Münden - .Witzenhausen 


‘kommt dabei eine besondere 


Rolle zu. Unter anderem des- 
halb, weil Hann. Münden bis- 
lang im engeren Umkreis von 
Kassel der einzige InterRegio- 
Zughalt mit Verteilfunktion auf 
Nahverkehrszüge und Busse 
ist. Hofgeismar, in der Karte 
ebenfalls bereits als IR-Halt 
dargestellt, strebt dieses Ziel le-, 
diglich an, ist aber nicht ans 
Fernverkehrsnetz der DB ange- 
schlossen. Die Planungsgruppe _ 
Nord (PGN) auf deren Überle- 
gungen die nebenstehende 
Karte fußt, hatte schon früher 
beispielsweise die Wiedereröff- 
nung von Bahnstationen auf 
der Strecke Kassel Münden ins 
Gespräch gebracht. So taucht 
nun erneut auch der Mündener- 
Oristeil Bonaforth als Stopp für 
Regionalbahnen auf. . (jum) 


nung sitzen. Zumindest die or- 
ganisatorische Basis des Ver- 
köhrsverbundes soll bis 1995 
realisiert sein. Vorbild der pro-: 
fessionellen Struktur wird der 
Verkehrsverbund. im Rhein- 


Main-Gebiet sein. 
Weiteres Thema waren die 
länderübergreifenden Schul- 


fragen. Die bisherigen Regelun- 
gen für die Bereiche Staufen- 
berg-Heiligenrode und Hann. 
Münden-Reinhardshagen _ ha- 
ben sich nach Ansicht der Poli- 
tiker bewährt und sollen des- 
halb „auch in Zukunft festen _ 
Bestand haben“, (jum) 


Anzeige 
- 


ALLES FÜR IHN — 
j von . 
Weender Straße 40, GÖTTINGEN 


650 JAHRE NIENHAGEN WEGE, STRASSEN UND VERKEHR 311 


NN az \ 2 
I SAN 
ua S si 

N 


®) if: 
WE 
% 23 


Ale 


A 
v 


Der Kartenausschnitt aus dem Meßtischblatt von 1907 zeigt den Bereich Zeche und Ziegelei am Steinberg. 
Seit 1893 war das Werk durch eine Seilbahn mit dem Güterbahnhof Münden verbunden. Durch die Seilbahn, 
damals ein modernes Verkehrsmittel, waren die Wegeprobleme gelöst. 


Tankstelle Paul in Uschlag um 1938 
Hier tankten auch die Nienhäger 
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Die Post 


Mit dem Anwachsen der Städte und sich entwickelnder 
weitreichender Handelsbeziehungen, der Gründung von 
Banken und Börsen, wurde der regelmäßige Austausch 
von Nachrichten zwischen den einzelnen Handelszentren 
von immer größerer Bedeutung. Die deutsche Post kann 
auf eine nunmehr über 500 Jahre währende Geschichte 
zurück blicken. 


1488 vereinbarte der spätere Kai- 
ser Maximilian 1. in Innsbruck mit 
Janetto von Taxis die Einrichtung 
von Postkursen. Maximilian hatte 
durch seine Heirat mit Maria der 
Tochter Karls des Kühnen von 
Burgund die reichen Niederlande 
erworben. Zur Verbindung der 
Höfe wurde von Taxis beauftragt, 
die erste durch Deutschland füh- 
rende Postlinie von Innsbruck (mit 
Anschluß von Mailand) nach den 
Niederlanden ( Mechelen, bzw. 
Brüssel) und umgekehrt einzu- 
richten. Diese Linie ist bereits 
1489 nachgewiesen, jedoch fehl- 
ten zunächst Regelmäßigkeit und 
allgemeine Benutzbarkeit.Einige 
Jahre später dehnte Franz von Ta- 
xis seine Postverbindungen durch 
reitende Boten nach Frankreich 
und Spanien aus. Damit war ein 
internationales Postnetz entstan- 
den, auf dem nach 1516 auch Pri- 
vatbriefe befördert werden konnten '. 


In aller Regel beschränkten sich die regelmäßigen Post- 
verbindungen auf die Städte, der ländliche Raum war 
weitestgehend von dieser Entwicklung ausgenommen. 
Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts wurde durch die Be- 
trauung von Janetto von Taxis mit der Durchführung der 
Postgeschäfte in privater Regie durch den späteren Kaiser 
ein Anfang gemacht, der im Verlauf des 16. Jahrhunderts 
zu einem engmaschigen Postnetz innerhalb der habsbur- 
gischen Lande führte. 


Erst nach dem Ende des 30-jährigen Kriegs gründete der 
Große Kurfürst (1640-1688) wegen der immensen Ent- 
fernungen innerhalb seines Staatsgebietes, zwischen Til- 
sit an der Memel und Kleve am Niederrhein lagen 1500 
km, erstmals in Deutschland eine staatliche Post. Auch im 
Königreich Hannover beschritt man, der höheren Ein- 
künfte wegen, diesen Weg und nahm das gesamte Post- 
wesen 1736 in eigene staatliche Verwaltung. Die benach- 


Heinrich Stephan 
Organisator des Postwesens 


barten hessischen Gebiete wurden hingegen von der 
Thurn und Taxi-Post betreut. 


Zu einer besseren postalischen Versorgung unseres Ober- 
gerichtes kam es erst in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Am 13. Juli veröffentlichten die Münden’schen Nach- 
richten das folgende anonyme Schrei- 
ben. 


EINGESANDT 


Wäre es nicht wünschenswert, daß 
auch in unserem Amte der Landboten- 
dienst eingerichtet würde? Ja. wir 
Dorfbewohner sehen es gern, damit 
wir auf unsere Briefe nicht mehr so 
lange zu warten brauchen. Der Städ- 
ter erhält seine Briefe gleich nach der 
Ankunft der Post, wir aber müssen 4 
bis 5 Tage warten, und was für Unan- 
nehmlichkeiten entstehen öfter da- 
durch! Solches würde dann aufhören, 
unsere Briefe würden wir ein um den 
anderen Tag schon haben und als 
Briefirägergebühr 6 Pfennig bezah- 
len, auch Briefe nach anderen Orten 
würde der Bote besorgen müssen. Die 
Briefe zur Post müßten unentgeltlich 
mitgenommen werden, auch würde für 
die Briefe eine bessere Garantie gebo- 
ten sein. Die Königliche Postverwal- 
tung hat ja alles mögliche getan, um 
dem Publikum zu helfen, und, wo es 
verlangt wird, wird ein Landbotendienst errichtet; möge 
es in unserem Amte auch bald in Kraft treten!” 


Ein Dorfbewohner 


Mehr als einen Monat dauerte es, bis eine Reaktion unter 
der Überschrift „Erwiderung“ am 16 August 1863 in der 
gleichen Zeitung erfolgte. Auch diese Antwort erschien 
anonym. 


Erwiderung 


Dem „Eingesandt“ eines Dorfbewohners in Nr. 65 der 
Münden’'schen Nachrichten“, betr. Herrichtung eines 
Landbriefträger-Dienstes, wird, wie wohl sicher anzu- 
nehmen ist, die Mehrheit der Amtseingesessenen bei- 
pflichten, und würde die baldige Einrichtung eines sol- 
chen in keiner Weise zu bezweifeln sein, wenn nur die 
Ortsvorsteher des Amtsbezirks dem Königl. Amte einen 
desfallsigen Antrag vorlegten. Nur eines solchen wird es 
bedürfen, zumal ja die Ober Post-Behörde desfallsigen 
Wünschen stets erfahrungsgemäß Berücksichtigung zu 


1 Archiv für Deutsche Postgeschichte 1984. Gottfried North. Von der 
Taxis-Post zur Post des Deutschen Reiches- von der Zersplitterung zur 
postalischen Einheit 


2 Archiv der Stadt Münden- Zeitungsarchiv 
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Theil werden läßt, und außerdem die erforderlichen Mit- 
tel zur Herrichtung des Landbriefträger- Dienstes von 
Seiten der Stände disponobel gestellt sind. Die Vortheile 
eines Landbriefträger- Dienstes für die Landbewohner 
sind so wesentlich, als daß es noch einer besonderen Her- 
vorhebung derselben bedürfen würde .und zumal wenn, 
wie in mehren Orten des hiesigen Amtes, Handelsunter- 
nehmungen ec. bestehen, zu deren Hebung eine regelmä- 
Bige Zustellung der Correspondenzen ec. nicht unwesent- 
lich beizutragen geeignet sein möchte. — Das Bedürfnis 
eines herzurichtenden Landbriefträger- Dienstes dürfet 
auch von competenter Seite schwerlich bestritten werden 
können. 


Es sollte allerdings noch 2 weitere Jahre dauern, bis der 
geforderte Landbriefträger- Dienst im Obergericht einge- 
richtet worden ist. Am 29. Juni 1865 kündigte die König- 
liche-Hannoversche Post in der gleichen Zeitung die Er- 
öffnung dieses Dienstes mit folgendem Wortlaut an: 


Landbriefträger-Dienst vom 1. Juli 1865 

an ZN 
Die Bestelltouren der Landbriefträgen \ 3 z ES 
der hiesigen Postspedition sind: u 
I ste Tour, über Speele: 

Bonafort, Postagentur- 
Lutterberg, Stempel 1881 
Wißmannshof, 

Speele, 

Spiekershausen, 

Landwehrhagen, 


von da zurück nach Münden. 


2 te Tour, über Sichelnstein: 


Sichelnstein, Postagentur- 
Nienhagen, Stempel 1900 
Escherode, 

Dahlheim, 

Uschlag, 


von da zurück nach Münden. 


Die Landbriefiräger werden Morgens vom hiesigen Post- 
bureau abgefertigt und begehen täglich mit Ausnahme 
des Samstags die in den vorstehenden Bestelltouren be- 
nannten Ortschaften. 


Münden, den 27. Juni 1865 
Königlich Hannov. Post. 
Tietjens’ 


Somit war nun endlich eine Angleichung an die städti- 
schen Verhältnisse bezüglich der postalischen Versor- 
gung unseres ländlichen Gebietes erreicht. Der Königlich 
Hannoverschen Post sollte jedoch ebenso wie der priva- 
ten Thurn und Taxi‘ schen Post nur noch eine kurze Zeit- 
spanne verbleiben. Nach dem preußisch- österreichischen 
Krieg von 1866 in dem Hannover und Hessen auf Seiten 
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Österreichs standen, wurden deren Staatsgebiete annek- 
tiert und zu preußischen Provinzen degradiert. Der gehei- 
me preußische Postrat Heinrich Stephan wurde damit be- 
auftragt, die Übernahme der Thurn und Taxi- Post durch 
die preußische Krone durch Verhandlungen zu erreichen. 
Sein Verhandlungspartner Graf von Dörnberg forderte 
als Ausgleich den 25-fachen Betrag des Reinerlöses des 
letzten Rechnungsjahrs in Höhe von 18 Millionen Gul- 
den, bzw. 10,25 Millionen Talern. Die zähen Verhand- 
lungen führten am 28.06.1867 zu einem Ablösungsver- 
trag, der eine Entschädigung von 3 Millionen Talern be- 
inhaltete. 


Nach dem Ende des Krieges 1870/71 und der Gründung 
des Deutschen Kaiserreichs kam es am 16. 04. 1871 zur 
Gründung der Deutschen Reichspost. Nun ging man ziel- 
strebig an den Aufbau eines effizienten, flächende- 
ckenden Postnetzes. Bereits 3 Jahre nach Gründung der 
Reichspost wurde in Landwehrhagen eine Post-Agentur 
eingerichtet. In einer Nachricht des Kaiserlichen Postam- 
tes Münden vom 12. 06.1874 lesen wir folgendes: 


Hannov. Münden, den 12. Juni 1874 


Vom 15. Juni ab wird in dem Dorf Landwehrhagen eine 
Post- Agentur in Wirksamkeit treten. Zum Landbestell- 
bereich der neuen Post-Agentur gehören die Ortschaften 
Bruchhof, Benterode, Uschlag, Dahlheim, Escherode, 
Nienhagen, Sichelnstein, Rinderstall, Lutterberg, Kra- 
genhof und Spiekershausen. Die Beförderung der Postsa- 
chen von hier nach Landwehrhagen findet täglich einmal 
statt, und zwar mit Zug Halle-Cassel 7 Uhr 20 M. Mor- 
gens über die Eisenbahnhaltestelle Kragenhof“. 


Kaiserliches Postamt 
1.V. 
Roloff 


Diese Einrichtung einer Post- Agentur war der erste 
Schritt zur besseren Betreuung der ländlichen Regionen. 
Ab dem Jahr 1881 begann die Reichspost mit der Einrich- 
tung von so genannten Kaiserlichen Posthülfsstellen in 
den kleineren Ortschaften.” Während der 90er Jahre wur- 
de eine solche Posthülfsstelle auch in Nienhagen einge- 
richtet. Gastwirt Carl Sauer übernahm diese Aufgabe. in 
unserem Dorf. 


Um eine weitere Verbesserung der Poststrukturen zu er- 
reichen, wurde am 1. April 1899 eine weitere 
Post-Agentur für das Obergericht in Uschlag eröffnet. 
Die Münden schen Nachrichten bringen am 26. 03. 1899 
folgende Meldung. 


Aus dem Kreise Münden. 


Uschlag: Am 1. April ds. J. wird hierselbst eine Postagen- 
tur in Wirksamkeit treten, deren Verwaltung dem Kauf- 
mann Franz Iserloh übertragen worden ist. Die Ortschaf- 


3 Archiv der Stadt Münden- Zeitungsarchiv 
4 Archiv der Stadt Münden- Zeitungsarchiv 


5 Hessische Postgeschichte. Heft 30/1985 Martin Opfer. 150 Jahre Post in 
Borken 
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ten Escherode, Nienhagen und Dahlheim werden vom ge- 
nannten Zeitpunkt ab aus dem Landbestellbezirke der 
Postagentut Landwehrhagen in denjenigen der Post- 
agentur Uschlag überwiesen. Die Auszahlung der Un- 
fall= Rentenbezüge für die in den vorbezeichneten Orten 
wohnenden Empfangsberechtigten erfolgt bereits am 1. 
April in Uschlag. Wir machen noch darauf aufmerksam, 
daß fortan der einfache gewöhnliche Brief von Land- 
wehrhagen nach Uschlag, Escherode, Nienhagen und 
Dahlheim (und umgekehrt) 10 Pfg. kostet. 


Für Nienhagen bedeutete diese Umstellung lediglich, 
dass man näher an der zuständigen Postagentur lag. Ver- 
mutlich machte aber auch eine Steigerung des Postauf- 
kommens eine Aufteilung des Gebietes erforderlich. Die 
nach Nienhagen gesandten Briefe erhielten neben dem 
Poststempel des Absenderpostamtes nun anstelle des 
Agenturstempels von Landwehrhagen den von Uschlag. 
Die neue Anschrift lautete ab dem 01.04.1899: Nienha- 
gen / Post Uschlag. 


Ein weiterer positiver Schritt bedeutete der Anschluss des 
Dorfs an das Fernsprechnetz der Reichspost. Franz Iser- 
loh, der ehemalige Verwalter der Postagentur Uschlag, 
hatte den Gemeinderat überzeugen können eine öffentli- 
che Fernsprechstelle einzurichten. Auf Einladung war er 
am 13. Juli 1909 von Münden nach Nienhagen gekom- 
men, um einen Vortrag über großen Vorteile und An- 
nehmlichkeiten einer Telegraphenstation namentlich für 
weit abgelegene Orte wie Nienhagen. Auch gab er ge- 
naue Aufklärung über die Kostenfrage. Darauf wurde der 
Gemeindevorstand einstimmig beauftragt, die Anlage bei 
der kaiserlichen Postverwaltung sofort zu beantragen. 
Die ganze Gemeinde ist über diesen Beschluß sehr er- 
freut. 


Noch im gleichen Jahr wurde der Antrag gestellt, es sollte 
jedoch noch bis zum 6. August 1911 dauern, bis der An- 
schluß des Dorfes an das Telegraphenetz durch die 
Reichspost verwirklicht wurde. Der Gemeinderat hatte 
sich bereiterklärt, 40% der Kosten zu übernehmen, und 
der Posthülfsstellenleiter erklärte sein Einverständnis da- 


Postkraftfahrzeug von 1923 
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zu, dass er den Telegraphenbetrieb und Unfallmelde- 
dienst kostenlos ausüben wolle. 


Gegen Ende der 20er Jahre 

wurden bei der Reichspost 
die Landpostenfahrzeuge 
eingesetzt, die nicht nur der 
Paket- und Briebeförde- 
rung dienten, sondern auch 
in geringem Umfange Per- 
sonen befördern konnten. 
Dies blieb für die Bewoh- 
ner bis zur Einrichtung ei- 
ner Busverbindung im Juli 
1947 die einzige Fahrmög- 
lichkeit. 


Nach beinahe 40 Jahren 
übergab Carl Sauer 1928 
die Poststelle an seinen 
Schwiegersohn August 
Schäfer, der diese bis 1946 
mit seiner 2. Frau Amalie 
Schäfer betrieb. Für ein 
halbes Jahrhundert wurde 
die Post von den Familien 
Sauer und Schäfer betrieben. Vor allem während der bei- 
den Weltkriege wurden die Nachrichten der Soldaten an 
ihre Angehörigen mit großer Spannung erwartet. Sehr oft 
mußten sie während dieser Zeit auch traurige Botschaften 
überbringen. Von 1946 bis 1959 wurde die Poststelle von 
Familie Karl Stöbener betrieben. Von 1959 bis 1975 ver- 
waltete Justus Bretthauer die Poststelle und übergab sie 
nach der Pensionierung an seine Schwiegertochter Brigit- 
te Bretthauer. Wegen Unrentabilität wurde die Poststelle 
am 29. September 1981 durch die Bundespost geschlos- 
sen. Seitdem versorgen wechselnde motorisierte Postbo- 
ten das Dorf mit Briefen und Paketen. 


Fernsprechgerät von 1911 


mn: 


[es 


de. ‘ Bee si 


Poststelle im Haus Stöbener um 1949 
mit Ida Stöbener (rechts) 


6 Archiv der Stadt Münden- Zeitungsarchiv und Archiv der Gemeinde 
Staufenberg. Gemeinderatsprot.Nienhagen 
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mn _. Es De - — = Bu 
Willi Stöbener mit Briefen und Paketen auf Zustell- 
tour bei Familie Gerwig um 1953 


Die Postanschrift für Nienhagen wurde innerhalb der ver- 
gangenen Jahrzehnte des öfteren geändert. Kamen die 
Sendungen während der ersten Jahrzehnte über Münden, 
so wurden sie später über Kassel geleitet. Die Postan- 
schrift lautete bis 1945: Nienhagen über Kassel-Land 7 
Dadurch, dass Niedersachsen nach Kriegsende zur briti- 
schen Besatzungszone. gehörte, wurde auch die Postan- 


Postbotin Ursel Herr 1993 (DBP) 
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Poststellenstempel von 1952 


schrift wieder geändert. Nienhagen bekam die Postnum- 
mer 20b und die Anschrift Nienhagen Post Hann. Mün- 
den-Land. Dies änderte sich erst wieder mit der Einfüh- 
rung der vierstelligen Postleitzahl 1961. Nienhagen er- 
hielt nun die Postleitzahl 3513. Einen wahren Schildbür- 
gerstreich leistete sich die Post im Zuge der ungeliebten 
Gebiets- und Verwaltungsreform von 1972 bei welcher 
sie dem Ort die unmögliche postalische Bezeichnung 
Staufenberg- Niedersachs 9 seit dem 1.1.1973 zudiktier- 
te. Mit der Einführung der neuen 5-stelligen Postleitzahl 
seit dem 1. Juli 1993 lautet die offizielle postalische An- 
schrift des Ortes 34355 Staufenberg unter Voranstellung 
der entsprechenden Straße 
und Hausnummer. Für die 
Deutsche Bundespost exi- 
stiert der Name des Ortes 
seit dem 1.1.1973 nicht 
mehr. Mit der Schließung 
sämtlicher Poststellen im 
| Obergericht erfüllt die 
Bundespost nicht mehr die 
durch Bundesgesetz garan- 
tierten Maximalentfernun- 
gen von 5 Kilometern bis zur nächsten Filiale, danach der 
Schließung der Postfiliale im Edekamarkt Uschlag, der 
nächstgelegene auf Staufenberger Gebiet in Landwehrha- 
gen einen Fahrweg von 7 Kilometern bedingt. Der mo- 
mentane postalische Zustand braucht einen Vergleich mit 
dem Jahr 1874 nicht zu scheuen, als die Kaiserliche 
Reichspost in Landwehrhagen die 1. Post-Agentur einge- 
richtet hatte. 


Deutsche PO3 17 


Postbotin Doris Liese 2000 (DP) 
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Unser Dorf während des 3. Reiches 


Ich erfülle gerne die Bitte Nienhagener Freunde, für die- 
sen Jubiläumsband unseres Dorfes die Zeit von 1933 bis 
1945 zu beschreiben. Ich gehe davon aus, daß es nicht 
mein hohes Alter ist, was mich hierfür auswählen ließ. 


Ich weiß sehr wohl von früheren eigenen Veröffentli- 
chungen, daß selbst erlebte Geschichte, die nahezu vor 70 
Jahren begann, in hohem Alter sehr schwer zu beschrei- 
ben ist. Aber ich fühle mich andererseits auch verpflich- 
tet, über diese Zeit, die wir heute die Zeit der Nazis nen- 
nen, zu berichten. Auch diese Zeit kann in der Geschichte 
des Heimatdorfes Nienhagen nicht ausgelassen werden 
und es sollte, wie es hier geschieht, durchaus einer berich- 
ten, der jene Zeit nicht nur aktiv miterlebt hat sondern, der 
sich wie ich auch ich seit dem 16. Lebensjahr für die Ziel- 
setzung der Nationalsozialistischen Partei engagiert hat. 
Mein Engagement begann 1933 als Mitglied des Jungvol- 
kes. Das waren die jüngeren Jungen innerhalb des größe- 
ren Begriffes der Hitler-Jugend. 


Erinnerungshilfen habe ich besonders Erich Haldorn zu 
verdanken, der in den vergangenen Jahren mit unbe- 
schreiblicher Gründlichkeit Gemeindeunterlagen und 
Gemeindeereignisse in Schriftform festgehalten hat. 


Ebenso herzlich danke ich Adolf Kraft für die aus seinem 
großen Fundus gegebenen Fotos und Unterlagen sowie 
für seine Anregungen. Minna Ewig und Elma Riemann 
danke ich für die Gedankenaustausche. 


Diese meine Erinnerungen mögen ein wenig dazu beitra- 
gen, auch heute noch immer wiederkehrende Fragen, ins- 
besondere unserer Jugendlichen, zu beantworten: Warum 
habt ihr damals euch so verhalten und nichts gegen den 
Nationalsozialismus unternommen? 


Unser ruhiges, immer wieder beschauliches Dörfchen 
Nienhagen lebte sein Leben nach dem 1. Weltkrieg und 
unter der Weimarer Republik eigentlich ohne politische 
Sensationen und mit Gleichmut dahin. Der Begriff der 
politischen Gegnerschaft existierte einfach nicht. Im 


Mitglieder des Roten Kreuzes in Nienhagen 


oben von links: 
Anna Werner, Minna Pfeiffer, Emilie Ritter, Lina Kater, Martha Schönebach, Amalie Schäfer, Anna Hesse 
untere Reihe von links: 
Heinrich Kater, Hermann Hesse, Ida Frotscher, Georg Müller (Uschlag), Elfriede Ulrich 
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Grunde genommen waren die Plätze der politischen Aus- 
tragung ja auch weit weg. Berlin, Weimar und andere hat- 
ten damals sehr viel größere Probleme als Nienhagen. 
Aber von diesem Problem der Reichspolitik erfuhr man ja 
auch nur in spärlicher Art im flachen Lande wie bei uns. 
Es gab zu jener Zeit noch nicht die Macht des Fernsehens 
und auch noch nicht die Macht des Rundfunks. Wenn ich 
mich recht entsinne, gab es Ende der 20er Jahre nur ein 
Rundfunkgerät in Nienhagen und das war ein sogenann- 
ter Detektiv-Kopfhörer mit all seinen schrecklichen tech- 
nischen Anfangsproblemen. 
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UNSER DORF WÄHREND DES 3. REICHES 


Ein bißchen mehr erfuhr man schon über die Tageszei- 
tung, die aber auch nicht in jeder Familie gehalten wurde, 
denn der Preis einer Tageszeitung war für den Durch- 
schnittsbürger bei uns doch eine wesentliche Ausgabe, 
die man sich schon überlegte. Und die örtlichen Ver- 
sammlungen vom Gesangverein, Turnverein, Posaunen- 
chor oder einmal im Jahr die Kirmes waren alle uninteres- 
siert an der “großen” Politik. Man brauchte diese großen 
politischen Informationen auch nicht. Das Leben in Nien- 
hagen ließ all die Probleme der Weimarer Zeit im Ort und 
in jeder Familie spüren. Kaum waren die Folgen der In- 
flation von 1928 überwunden, setzte die große Arbeitslo- 


Kriegerverein Escherode - Nienhagen, Mitglied im Kyffhäuserbund 
Dieses Bild zeigt den Verein am Heldengendenktag 1933 vor der Kirche in Escherode 


obere Reihe von links: 
Heinrich Kreger Il, Adolf Jakob, Heinrich Schaumburg, Karl Stöbener (Nhg.), Heinrich Beumler, Heinrich 
Ebenau Il, Heinrich Ewig (Nhg.) 


2. Reihe von links: 


August Ferber, Heinrich Hartmann, Karl Bertel, Heinrich Scheidemann, Karl Müller, Heinrich Rohde, Karl 
Löwermann, Heinrich Abel, Heinrich Dehnhardt (Nhg.), Heinrich Landefeld (Nhg.), Hans Hartmann, Justus 
Wenzel, Karl Herr, Karl Rambow 


3. Reihe von links: 
Heinrich Wiemer (Nhg.), Justus Ulrich (Nhg.), Karl Strube, August Brand, Karl Gerwig (Nhg.), Justus Rinke, 
Karl Abel, Karl Kesten, Karl Henne, Friederich Knop, Heinrich Schulze, Karl Schäfer (Nhg.), Karl Heine- 
mann, Paul Witzel, Heinrich Bretthauer (Nhg.) 


vorn sitzend von links: 
Justus Schäfer, Otto Amthauer, Heinrich Brandt, Justus Linnemann, Heinrich Scheidemann (Nhg.), Louis 
Hartmann Il, Forstmeister Ebert, Martin Horchelhahn, Fritz Fröhlich, Justus Strube, Heinrich Kater I, Edu- 
ard Schaumburg, Justus Schulze, 


Vorsitzende des Vereins waren: bis Herbst 1934 Forstmeister Ebert, bis 1945 Oberförster Martin Horchel- 
hahn 
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sigkeit im damaligen Deutschen Reich auf ganzer Breite 
ein. 


Die Bevölkerung von Nienhagen hatte hierunter ganz be- 
sonders zu leiden, denn ein Großteil der arbeitenden Be- 
völkerung war auf Arbeitseinkommen bei irgendeinem 
Arbeitgeber angewiesen. Die kleinen Ernährungshaus- 
halte, mit teilweise einer Kuh oder zwei Ziegen, gestalte- 
ten die Lebensweise ohnehin bescheiden und es gab viele 
Versuche in den unterschiedlichen Familien, das Ein- 
kommen ein wenig zu verbessern. Tatsache bleibt, daß 
das Durchschnittseinkommen der Nienhagener Bevölke- 
rung ein außerordentlich niedriges war. Und wen die Ar- 
beitslosigkeit erwischte, konnte von diesen Arbeitslosen- 
unterstützungen in fast allen Fällen seine Familie auch 
nicht vernünftig ernähren. Ich weiß, daß einer meiner 
Nachbarn, der bis dahin auf der Zeche Steinberg gearbei- 
tet hatte, wöchentlich eine Arbeitslosenunterstützung 
kriegte von etwa 10 Reichsmark als Vater von drei Kin- 
dern mit seiner Ehefrau. Für diese geringe Unterstützung 
mußte er zweimal in der Woche nach Landwehrhagen, 
einmal nur zum Abstempeln seiner Erkennungskarte und 
ein anderes Mal, um eben diese Unterstützung abzuholen. 
Ein besonders tragisches Ereignis für unser Dorf war die 
Schließung der Zeche Steinberg im Jahre 1932. Es wur- 
den 75 Arbeiter aus Nienhagen entlassen, womit die Ge- 
meinde vor dem Zusammenbruch wegen Wohlfahrtsko- 
sten stand. Der bald danach eingeführte freiwillige Ar- 
beitsdienst, bei dem 25 junge Männer durch Verbesrung 
von Waldwegen eine Beschäftigung fanden, kann wohl 
keineswegs als Hilfe angesehen werden. Die Männer er- 
hielten 1,70 Reichsmark pro Tag als Lohn. Nun waren die 
hohen Arbeitslosenzahlen keineswegs eine Besonderheit 
für unser Dorf sondern im Jahre 1931 war die Gesamtar- 
beitslosenzahl im Deutschen Reich nur wenig unter 5 
Millionen. Also, soweit es die Arbeitslosensituation be- 
traf, landauf, landab ein bitteres Schicksal. Die Arbeitslo- 
senzahl in Nienhagen änderte sich eigentlich erst 1935, 
als der Bau der Autobahn begann, jener Autobahn, die im 
Raum zwischen Münden und Kassel sehr viele Arbeits- 
plätze brachte. Im Herbst des Jahres 1931 fanden die er- 
sten Versammlungen der NSDAP in unserem Kreis Han- 
novers Münden statt, z. B. in Escherode und Sichelnstein, 
während Nienhagen von diesen politischen Diskussionen 
noch weitgehend verschont blieb. In unserem Dorf hatte 
während der Weimarer Zeit über Jahrezehnte die SPD die 
absolute Mehrheit, die anderen Parteien, die recht zahl- 
reich waren, haben in Nienhagen nie eine große Rolle ge- 
spielt, wie folgende Beispiele zeigen mögen. 


Bei der Wahl zum Reichstag am 20. Mai 1928 erhielt die 
SPD 93 Stimmen, Deutsch-Nationale Partei 3 Stimmen, 
Deutsche Volkspartei 4 Stimmen, Deutsche Demokrati- 
sche Partei 6 Stimmen, Deutsche Bauernpartei 10 Stim- 
men und die NSDAP 0 Stimmen. Ähnlich sehen auch die 
Ergebnisse zur Landtagswahl am 17. November 1929 
aus, und zum Reichstag am 14. September 1933 zählt die 
SPD noch immer 110 Stimmen, aber nun erstmals auch 8 
Stimmen für die NSDAP, während das Wahlergebnis 
zum Volksentscheid zur Auflösung des Preußischen 
Landtages am 19. April 1931 schon ein völlig anderes, 
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man möchte aus der heutigen Sicht sagen völlig unent- 
schlossenes Bild zeigt. Von 169 Wahlberechtigten 
stimmten nur 28 mit Ja und 3 mit Nein. Das bedeutet eine 
armselige Wahlbeteiligung von 18 %. Dieses Ergebnis 
dokumentiert mit aller Traurigkeit die große Unzufrie- 
denheit, Sorge und auch Angst unserer heimischen Be- 
völkerung. Zu jener Zeit beginnt das Hoffen auf etwas an- 
deres. Wenn wir in Nienhagen auch noch nicht so recht 
wußten, wie das andere aussehen sollte, so spürten wir 
aber doch mit ganzem Herzen, daß etwas anderes gesche- 
hen muß als die Fortsetzung der Weimarer Republik. Ein- 
griffe in das Leben seitens der Regierung wurden immer 
härter und dramatischer. An dieser Stelle muß an die Brü- 
ningsche Notverordnung erinnert werden, die nur ein 
Beispiel für den nahen Konkurs der damaligen Regierung 
ist. 


Diese Unzufriedenheit der Menschen läßt sich auch für 
unser Dorf dokumentieren und ablesen in dem Ergebnis 
der Reichstagswahl vom 31. Juli 1932: Damals erhielt die 
SPD noch 103 Stimmen, die NSDAP aber schon 82, die 
Deutsch-Nationale Partei 1 Stimme und die KPD 3 Stim- 
men. Dieses Ergebnis läßt deutlich die Unzufriedenheit 
und auch die Ungeduld unserer dörflichen Mitbewohner 
erkennen. Aus den nahe gelegenen Städten, von Kassel 
und Hannovers Münden kommen nun auch immer mehr 
und immer häufiger Nachrichten und Informationen über 
Aktionen der NSDAP. In Kassel wird schon vor der 
Machtübernahme durch den Stadtverordneten Freißler, 
dem späteren Volksgerichtspräsidenten, das Parlament in 
Verlegenheit und schließlich zur Auflösung gebracht. 
Mittlerweile weiß nun auch jeder, daß es dort einen Men- 
schen gibt, einen Menschen namens Hitler, dem viele vie- 
les zutrauen und nach meiner auch heute noch gültigen 
Meinung, die damals noch nicht so gefestigt war, möchte 
ich sagen, es bahnte sich nicht die Machtergreifung des 
Nationalismus an sondern es nahte die Hitlersche Macht- 
ergreifung. Dieser Mensch mit seinen vielen Eigenschaf- 
ten beherrschte einige Fähigkeiten ganz besonders, das 
erinnert mich an eine spätere Rede anläßlich einer Kund- 
gebung, wo er selber von sich behauptet, reden, reden, re- 
den, reden muß man, um zu gewinnen. Wer ihn erstmals 
sah bei einer Kundgebung oder einer Rede, glaubte, einen 
strahlenden Optimisten zu sehen, dem man vieles zutrau- 
en konnte. Und nach der Machtergreifung am 30. Januar 
1933 war auch erkennbar, wievieles er anders machte als 
es bisher geschehen war und vieles davon begeisterte das 
deutsche Volk und auch die Bewohner unseres kleinen 
Dorfes. Er war ein gefährlicher, aber trotzdem strahlender 
Demagoge, der für alle Altersgruppen der Bevölkerung 
imponierendes versprach. Und so kam auch in Nienhagen 
der 30. Januar 1933, der Tag der Machtübernahme. Vie- 
les war über lange Wochen und Monate geschickt be- 
dacht und vorbereitet, nicht zuletzt hatte man General- 
feldmarschall von Hindenburg, eine Persönlichkeit, wie- 
der auf den Thron gehoben, der zumindest die Hochach- 
tung all jener besaß, die den 1. Weltkrieg erlebt hatten 
und insbesondere die als Soldaten aus dem 1. Weltkrieg 
zurückkehren durften. 
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Die aus dem 1. Weltkrieg zurückgekehrten Veteranen bil- 
deten einen großen Teil der Gesamtbevölkerung. Es wa- 
ren Männer, die als Kriegsteilnehmer des verlorenen 
Krieges hohes Ansehen in der Bevölkerung genossen. Es 
war zu der Zeit eine Altersgruppe, die landauf, landab in 
Politik und Wirtschaft sowie Arbeitsleben die größte Rol- 
le spielte. Trotz des verlorenen Krieges waren es meistens 
angesehene Persönlichkeiten, sowohl in der Großstadt 
wie im kleinen Dorf. Sie mußten sich allerdings auch 
nicht fragen lassen von ihren Kindern und ggf. Enkelkin- 
dern, warum sie Soldaten im 1. Weltkrieg gewesen wa- 
ren. Das unterschied die damalige Einstellung der Bevöl- 
kerung sehr wesentlich von der Einstellung der heutigen 
Zeit. Wie oft muß sich heute der Großvater, der 6 Jahre im 
2. Weltkrieg seine Pflicht tat, von seinen Enkelkindern 
fragen lassen, warum er denn mitgemacht hätte. Der Zu- 
sammenhalt, der damaligen Kriegsveteranen war erkenn- 
bar in den örtlichen Kriegs- und Kameradschaftsverei- 
nen. Auch gemeinsam in Escherode und Nienhagen gab 
es diesen Kameradschaftsverband, der sehr zusammen- 
hielt, und dem man Respekt bezeugte bei Festlichkeiten, 
wo man einen Anzug, aber in jedem Fall eine Schirmmüt- 
ze trug. Der Verfasser entsinnt sich noch, daß beim Able- 
ben eines Kameradschaftsmitgliedes am offenen Grab 
von den Kameraden Salut geschossen wurde. Wie große 
Bedeutung die nationalsozialistische Propaganda diesen 
Kameradschaften zusprach, beweist die oben erwähnte 
Ernennung von Generalfeldmarschall Hindenburg. Es be- 
weist aber noch mehr, daß die Soldatenverbände im Zuge 
der dann einsetzenden Machtergreifung voll anerkannt 
blieben, ihre “Uniform” wurde lediglich durch eine Ha- 
kenkreuzbinde erweitert. 


Die nach der Machtübernahme in Kassel veranstalteten 
Reichskriegertage mit ihrem großen Aufwand und in An- 
führung von Hitler beweisen dies ebenfalls. In unserem 
Dorf wurde verständlicherweise das Dorfgeschehen nach 
Hitlers Machtübernahme, auch das politische Geschehen, 
von Männern dieser angesehenen Gruppe geprägt. 


Die Position und die Verhandlung des Kameradschafts- 
bundes, Volks- und Kriegerverein genannt, mußte deswe- 
gen so ausführlich geschildert werden, weil sie im kras- 
sen Gegensatz zu den nun folgenden, teils unverständli- 
chen und brutalen Behandlungen anderer Ortsvereine des 
Interessenverbandes standen. 


Am 30. Januar 1933 gab es in Nienhagen noch keinerlei 
Organisation irgendeiner nationalsozialistischen Unter- 
verteilung. Natürlich hatte man schon SA-Uniformen an 
anderer Stelle gesehen, aber alles, was man über SA und 
SS an anderer Stelle hörte, erschien korrekt und notwen- 
dig aufdem Wege zur Verbesserung eines Deutschlands. 


Sehr wohl entsinnt der Verfasser sich der ersten Kundge- 
bung im März 1933. Diese Kundgebung war geplant und 
wurde auch durchgeführt unter der Linde. Eine überra- 
schende Anzahl von Dorfbewohnern nahm an dieser 
Kundgebung teil. Der außerordentlich beliebte Spiel- 
mannszug des Arbeiterturnvereins war mit seinen Instru- 
menten vertreten, ebenso der Posaunenchor, beide heimi- 
sche Kapellen spielten begeistert Choräle und 
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Marschlieder, soweit sie in ihren Programmen waren. 
Aber eine bezeichnende Erinnerung ist mir geblieben: 
Wir alle wußten, daß bei solchen Veranstaltungen außer 
dem Deutschlandlied auch das Horst Wessel-Lied ge- 
spielt und gesungen wurde. Daß der Gesang fast unmög- 
lich war, lag in erster Linie daran, daß noch keiner den 
Text des Horst Wessel-Liedes kannte, aber die größte 
“Blamage” bestand darin, daß weder der Spielmannszug 
noch der Posaunenchor noch wir als bereitwillige Sänger 
die Melodie kannten. Dieses Erlebnis steht für mich stell- 
vertretend für den Beginn des Hitler-Regimes in unserer 
Gemeinde. 


Aber mit diesem Tag der Machtübernahme wurde vieles 
anders. Aus heutiger Sicht begann eine Gesetzgebung, 
deren Schnelligkeit man gar nicht fassen und schon gar 
nicht erfassen konnte. Es kamen auch die ersten Nach- 
richten von Überfällen von SA- und SS-Einheiten in 
Großstädten auf kommunistische Kundgebungen und na- 
türlich auch häuften sich die Berichte des Streits auf offe- 
ner Straße zwischen den Verbänden des Nationalsozialis- 
mus und Angehörigen früherer Parteien. 


Wir in Nienhagen blieben von solchen Exzessen örtlich 
unberührt, aber nicht unbeeindruckt, denn im März 1933 
fand die nächste Gemeindevertretungswahl für unser 
Dorf statt. Sie endete mit einem Stimmenergebnis für die 
Liste Ewig, der als SPD-Mann kandidiert hatte mit 55 
Stimmen und für Heinrich Haldorn, der als parteilos kan- 
didiert hatte mit 102 Stimmen. Ein erstes Ergebnis nach 
langen Jahrzehnten mit völlig anderer Tendenz. Kurz da- 
nach, auch noch im März 1933, fanden am gleichen Tage 
die Wahl zum Reichstag und zum Preußischen Landtag 
statt. Dieses Ergebnis war schon wieder in erheblichem 
Maße zugunsten der NSDAP ausgefallen, sie erhielt 80 
Stimmen, die SPD nur noch 73 Stimmen und nur noch ei- 
ne einzige Partei, die Deutsche Staatspartei erhielt 3 
Stimmen, alle anderen Parteien waren schon nicht mehr 
vertreten. Die Ergebnisse im gesamten Land Niedersach- 
sen sahen ähnlich aus. 


Nienhäger SA-Männer mit Freundinen 


v. links: 
Heinnrich Ewig, Elma Schäfer, Ferdinand Kraft, Hil- 
de Börger, Rudolf Kolbe, Wilhelm Dehnhardt 


320 


UNSER DORF WÄHREND DES 3. REICHES 


Lingepangen am: 


Ar Die am nn 


mn... 4 St 


Des Gemwerbers 
© 


Iunsıme ” Bornane Kl 


Vertrauensnann biefes Wahloorfclanzs If 2 
r f » » f 


Eigenhänbige Unteriyyiften ber ntergelihner bes Bahlsoricjliges 


IE Hol PRLLUE sh: 
woran. 


MU Der Kufnanne unferer Nanıoı in-den obigen Wahloorjhlag erklären iwle uns elnzerflanden ; 
Eigenhändige Unierfgriften ber obenbegeichreten Bewerber) 


Ey losen“ 


Hier die Gültigkeit ber Wahl hat bie Gemeindevertretinng in Ihrer & 


an. Belgtuß gefabt - ud bie Waht für 


rt angopraisielisctercchie 
anliegen), Die gewäßtien "Beimelnbeverteeier find als fuiche eingeführt und 


ekii- 


Handfdytag zur gewofffentiaften Erfüttung ihrer ObBegenhelten verpflichtet marken, 


a 


Im Augst 1934 fand eine Wahl statt, die man bis dahin 
nicht kannte, aber sie sollte für die Zukunft eine Wahl von 
entscheidender Bedeutung werden. Es ging um die Verei- 
nigung der Ämter des Reichskanzlers und des Reichsprä- 
sidenten am 19. August 1934, d. h. die Einflußnahme des 
ehrwürdigen Reichspräsidenten von Hindenburg wurde 
gänzlich beschnitten und das alleinige Sagen hatte der 
Reichskanzler Hitler. Bei dieser Wahl stimmten in Nien- 
hagen 102 Wähler für diese Entscheidung und kein Wäh- 
ler gegen diese Entscheidung. Das heißt ein hundertpro- 
zentiges Ergebnis für die nun Alleinherrschaft von Adolf 
Hitler. Ein noch beachtenswerteres Ergebnis ergab dann 
die Reichstagswahl am 29. März 1936, es gab in Nienha- 
gen 168 Wahlberechtigte, für die Liste des “Führers” 
stimmten 168 Wahlberechtigte. Ein gleiches Ergebnis 
mit 150 Stimmen, zugleich 100 %, erzielte die Volksab- 
stimmung am 10. April 1938. 


Die zuletzt beschriebenen Wahlergebnisse zwischen 
31.07.1932 und 19.08.1934 lassen nun allerdings auch 
den Einfluß des Nationalsozialismus in Nienhagen deut- 
lich erkennen. In diesen zwei Jahren war die Welt auch 
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Ergebnisbericht der Wahl der Gemeindevertretung 
vom 12. März 1933 


bei uns wie im gesamten Deutschen Reich eine andere ge- 
worden. So wie die Wahlergebnisse sich bei uns gigan- 
tisch veränderten, möge eine Vergleichszahl aus der 
Kreisstadt dienen. Nach einem Zeitungsbericht gab es im 
Herbst 1932 in Hann. Münden nur 100 Mitglieder der 
NSDAP. 


Die rasante Entwicklung in unserem Dorf kann nach 70 
Jahren nur noch in Abrissen dargestellt werden. Die 
„Gleichschaltung“, so nannte man damals die Auflösung 
bestehender Vereine und Verbände sowie die Auflösung 
ehemaligen Gedankengutes zum Nationalsozialismus 
hin. Die erste erkennbare Veränderung in der Gemeinde- 
verwaltung kennzeichnete ein Dokument vom 
14.06.1933, in dem die bis dahin gewählen vier Gemein- 
devertreter der Sozialdemokratischen Partei ihren Rück- 
tritt erklärten und darin betonten, daß sie voll und ganz für 
die jetzige Regierung zur Verfügung stehen. In diese Zeit 
fiel dann aber auch schon recht bald das Verbot der SPD, 
der diese vier Abgeordneten angehört hatten. Sie waren 
erst am 03.04.1933 gewählt. In dieser Wahl zur Gemein- 
devertretung hatte die SPD diese vier Stimmen erreicht, 
während acht Gegenkandidaten, die zu diesem Termin 
der NSDAP schon sehr nahe standen, in den Gemeinde- 
vorstand gewählt wurden. Auch hierüber existiert ein 
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Anfrage des Bürgermeisters an den Landrat, bezüg- 
lich des Verbleibs der übergetretenen SPD-Rats- 
mitglieder 
Protokoll und ein beiliegendes Foto zeigt ebenfalls die 
damals in die Gemeindevertretung gewählten Bürger in 
einem Gruppenfoto, in dem schon alle eine braune Uni- 
form trugen. Die Einführung von Uniformen für die un- 
terschiedlichen Organisationen verlief ebenso schnell 
und rasant wie der Erwerb von Hakenkreuzfahnen, denn 
bald nach der „Machtergreifung“ wehten bei allen dörfli- 
chen Veranstaltungen die Hakenkreuzfahnen an den ver- 
schiedensten Häusern unseres Dorfes. Aber der National- 
sozialismus konnte sich natürlich mit der Übernahme der 
Verwaltungen nicht begnügen. Die Voraussetzung für 
neue Verwaltungen waren nicht nur die Wahlen sondern 
es war ganz besonders auch die Überzeugung der Men- 
schen, an den Nationalsozialismus zu glauben und ihn un- 
terstützen zu wollen. Folglich ging noch schneller als die 
Herstellung der Verwaltungsebene der Aufbau des Natio- 
nalsozialismus im gesamten Deutschen Reich. Auch in 


Bürgermeister Heinrich Haldorn 1934 
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Nienhagen folgte Zug um Zug die Gründung nationalso- 
zialistischer Parteiinstitutionen. An erster Stelle war na- 
türlich die Parteiorganisation als solche gefragt. Sie be- 
gann bei uns zunächst mit kleineren Einheiten. Die Füh- 
rung der dörflichen Nationalsozialistischen Partei wurde 
in die Hände eines Zellenwartes gelegt. Wie konnte es an- 
ders sein, daß in den kleinen Dörfern solche Positionen in 
die Hände jener Männer gelegt wurde, die bis dahin sich 
schon um das Wohl der Gemeinde verdient gemacht hat- 
ten. Der zuerst ernannte Zellenleiter war der Dorflehrer 
Heinrich Kolbe, in die sonstigen Parteiämtern folgten 
ebenfalls keine Unbekannten. Daß ein Zellenleiter von ei- 
nem Dorf wie Nienhagen im Zuge der größer werdenden 
Partei dann eines Tages die Ernennung zum Ortsgruppen- 
leiter bekam, war eigent- 
lich nicht verwunderlich. 


Von der SS hatte man in 
unseren dörflichen Kreisen 
bisher nur aus der Zeitung 
erfahren. Ganz im Gegen- 
satz dazu entstand auch ei- 
| ne SA-Einheit, der soge- 
nannte „SA-Sturm 10/82“, 
der sich rekrutierte aus den 
nach und nach mehr wer- 
denden SA-Mitgliedern 
| aus den Dörfern des Ober- 

gerichtes. Die Führung die- 

ses SA-Sturmes lag von 

Anfang an in den Händen 
des Sturmführers Coß. Nach und nach folgte auch in 


Nienhagen die Gründung einer NS-Frauenschaft, eines 


Armin Haldorn 
Hitlerjugend 


NS-Bauernverbandes und einer Hitlerjugend und inner- 
halb der Hitlerjugend für die jüngeren die Gründung des 
Jungvolkes. An dieser Stelle muß berichtet werden, daß 
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Gerhard und Erich Haldorn als Pimpfe ca. 1940 


zu jener Zeit ein unbeschreiblicher Enthusiasmus für die 
Soldaten des 1. Weltkrieges entwickelt wurde. Jeder Jun- 
ge hatte den großen Wunsch, in seinem Verwandten- oder 
Bekanntenkreis einen „Affen“ aufzutreiben. Ein Affe war 
der Tornister unserer Soldaten im 1. Weltkrieg und galt 
bei der damaligen Jugend als etwas unbeschreiblich 
Großartiges. Aus dieser Begeisterung für das Soldaten- 
tum entstand bei der Jugend auch der Wunsch nach Sol- 
datenspielen, nach Geländeübungen, nach Märschen und 
auch Musizieren. So ist aus Nienhagen zu vermelden, daß 
die Jugendlichen sehr bald aus eigenen Mitteln sich einen 
Fanfarenzug geformt hatten. Der Verfasser entsinnt sich, 
daß die „Landsknechttrommeln“, da Geld nicht da war, 
von einem wohlgesonnenen Klempner in Dahlheim 
selbst angefertigt wurden und die Trommelfelle wurden 
auf heute nicht mehr nachvollziehbaren Wegen erwor- 
ben, so daß in der Tat sehr bald in Nienhagen ein Fanfa- 
renzug der Hitlerjugend stationiert war. Zu dieser Einheit 
der Hitlerjugend gehörten allerdings auch die Jugendli- 
chen einiger anderer Dörfer. 


Dieses Werben um die Jugend war natürlich damals noch 
nicht erkennbar als eine wesentliche Voraussetzung für 
die Erfassung der breiten Öffentlichkeit in den Organisa- 
tionen der Erwachsenen. Diesen NS-Gründungen entge- 
gen stand natürlich die Auflösung anderer bis dahin lo- 
benswerter Vereinigungen und Verbände. Nach meinem 
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Wissen beschloß der Gesangverein die Eigenauflösung 
vor dem 2. Weltkrieg, während der Arbeiterturnverein 
schlichtweg von der NS-Regierung verboten wurde. Als 
ein besonderes Ereignis muß berichtet werden über die 
Beschlagnahmung der Trommeln und Pfeifen des Spiel- 
mannszuges dieses Vereines. Aus dem Archiv ist zu er- 
kennen, daß es nur den Bemühungen des damaligen Zel- 
lenleiters zu verdanken ist, daß die beschlagnahmten In- 
strumente nicht an die Regierung abgeliefert werden 
mußten. Die Begründung für diesen Antrag erscheint be- 
zeichnend für die damalige Entwicklung. Darin heißt es, 
daß die bisherigen Spieler dieser Instrumente im Rahmen 
des Arbeitersportvereins mittlerweile alle in der SA Nien- 
hagen ihre Heimat gefunden hätten. In der Beschlagnah- 
meverfügung heißt es, daß es sich bei den Instrumenten 
um Sachen handelt, die „zur Förderung kommunistischer 
Bestrebungen bestimmt“ waren. 


In die Kategorie von Beschlagnahmung gehört auch die 
Besetzung des Naturfreundehauses und die Besetzung 
des Hauses von Karl Bretthauer, das die Deutsche Ange- 
stellten-Gewerkschaft in Kassel nutzte. 


Wer in der heutigen Zeit eine Erklärung für diese Art der 
NSDAP-Verwaltungen sucht, muß daran erinnrt werden, 
daß es zwischenzeitlich nicht nur Adolf Hitler an der Spit- 
ze in Deutschland gab sondern auch einen Propagan- 
da-Minister namens Josef Göbbels. Josef Göbbels hatte 
sehr bald erkannt, daß man ein Volk - es war ja der Plan 
eines Jahrtausends - nur beherrschen konnte, wenn man 
es auf besonders wirkungsvolle Weise beeinflussen 
konnte. 


3.A,.der Ü.8.D.1.P, 
8.Sturmbann 51 


.Tgb, Nr, 1061 


Andas Landratsamt, 
z.Rd.d.Herın Landret Wirsel, 


Betr, beschla, T; in in E; . 
Vor einigen Monsten 

Ä von Bodenhausen die in Nienhagen beschlaj 

2 wad Pfeiffen überlassen, Auf inständige Eitte nn Tehre: 

2 Kolbe in Nienhagen er könne die Trommeln und pf&iffen so 

£ gut für die Schule gebrauchen, haben wir diese der Schule 
in Nienhagen zunächst hergeben. Nunmehr bekomme ich die 
Nachricht, dass die 7 Pfeiffen und 3 Trommeln erneut von 
dem Iendjäger Kaoop aus Uschlag beschlagnahmt worden sidd, 
fs scheint dieses Irrtünlich geschehen zu sein, da uns 
damals die Gegenstände als Eigentum übergeben worden sinl. 


wurden uns durch gen, En 


Ich bitte Sie daher, dem Ianäjäger bezw. dem Ge- 
meindevorsteher, in dessen besitze sich die Tronmeln augen- 
blicklich befinden, anzıwweisen, die Gegenstände den 
diensttuenden Scharführer Kolbs jx. Nienhagen auszuhändi- 
gen, da wir beabsichtigen nunmehr selbst die Inst ente 
2u benutzen, da die gesanten Leute, die damals im "rbei- 
tersport diese Indtrumente benutzten, heute alle in der 
SA sind. 


Ich bitte höfl, um “Achricht. 


Der Führer 5 urmbanns 51 
&.Be 
führer, 


Hann. Münden, den ZAHL #32 


Urschriflich 4 Rn 


„A. dp. Man... BRRBER 


"Jim Auftrage 
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Der youn. Lanixat, Hann. Yünden, den li. 12. 1933, 
" M 


Ir. Er. 


Zum Schraäbben v. 24. 11. 1953 - Tgb, Hr, 1061 - 


Die bei dem arbeiter-Turnverein in Nienhagen beachlagnahmten 
Kusikinstrunente sind durch Verfü, dsa Herrn ir e 
ten in Hildenheim zu Gunsten des “andes Preunsen eingese, wor 
den. vine Yerfugung über die ‚Vernendung der benchlegnahn fen ve. 
Bene ist lang nicht ergeng 

ch erklare mich jetoch dpmit Siiyerstanten, dass dluee Äu= 
an gen Impfsngsbesche In örtlichen 3.2, For- 
Tan onen Su sur 2 arlaglı licher Behandlung nnrzung letkweise über- 
Bon wo 


Beil Hitler! 


an dan Führer der SA. den 9. Sturmbamnes 51 der NSDAP. in Hamm, Nunden. 
" stschrift zur Kenntnis und weiteren Seranlassung 


Die Enpfungsbescheinigung über is erfolgte Kusnandtr der Ku- 
sikinstrusente ist mir vorzulegen, = 
4. sen Land jüägerposten 
in Yeohlag. , 
Fb 


Der Landrat 
des Rreifes Münden 
A Ib, 631. 

Temipeeiee Di: 312 una 819 


ven_3._ September 19,5. j 
Hann. Münden, SODEE 188. 2 


Kach Mitteilung des Treuhänders für äas Obergericht, 

Herrn Bauptlehrer Saalfeld, haben Sie die, dem früheren 
Ärbeiter-Turn-Verein Nienhagen gehörigen Trommeln, Pfei- 
fen usw, zum Preise von 5,=- RM käuflich erworben. Joh 
exsuche, den Betrag von 5,-- BU binnen 8 Tagen unter Be- _ 
nutzung der anliegenden Zahlkarte, an die staatliche Kreii 
kaase in Hann.Münden, zu überweisen. 

rn Un Yu 

den Führer des S.A,Sturm 10/82 1 

Bern lanawirt Co ss 


in ZLandwehrhagen. 


FE a a: En 
‚Au Zelte, Hl fioe . 


ge 2% 
ee E 


In jener Zeit wurde bereits der Volksempfänger, ein 
Rundfunkempfänger in Kastenform, gefertigt und jedes 
Haus hatte den Wunsch, recht bald einen solchen Nach- 
richtenüberträger im eigenen Haus zu haben. Ich weiß 
mich sehr gut zu erinnern, daß dieser Volksempfänger da- 
mals 69 Reichsmark gekostet hat und ich weiß mich auch 
zu entsinnen, wie schnell dieser Volksempfänger in den 
einzelnen Familien in Nienhagen erworben wurde. Die- 
ses Propagandasystem verfehlte natürlich seine Wirkung 
nicht. Jetzt erfuhr man nicht nur auch bei uns, was in der 
großen weiten Welt geschah, besser gesagt, was man be- 
reit war, dem deutschen Volk mitzuteilen und was man 
auch unbedingt mitteilen wollte. Für die Landbevölke- 
rung wurde besonders der erste Erntedanktag gefeiert, der 
alljährlich auf der Bückeburg bei Hameln mit der Anspra- 
che von Adolf Hitler gefeiert wurde. 
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Die oben erwähnte Besetzung des Naturfreundehauses 
kann nicht erwähnt werden ohne noch einmal auf die Ze- 
che Steinberg zurückzukommen. Beide Einrichtungen 
hatten im Grunde genommen nichts miteinander zu tun. 


Das Naturfreundehaus war unter ungeheurem persönli- 
chen Einsatz der Kasseler Naturfreunde, einer der SPD 
nahestehenden Organisation, von ihren Mitgliedern er- 
baut worden, während die Zeche Steinberg über lange 
Jahrzehnte ein Lebensnerv für Nienhagen war. Nachdem 
im Frühjahr 1930 die letzten Arbeiter auf dem Steinberg 
entlassen waren, hatte Nienhagen 42 Arbeitslose. Und 
immer wieder kam eine Hoffnung auf, daß die Zeche 
Steinberg doch noch einmal zum Arbeitgeber auch der 
Nienhägener Arbeitslosen werden könnte. Diese Hoff- 
nung hat sich nie erfüllt. Ganz im Gegenteil: Nach vielen 
Querelen kam es zur Zwangsversteigerung dieses Unter- 
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nehmens. Es wurde ersteigert von der Firma Bischoff, 
vormals Kraux. Diese Firma sollte in den kommenden 
Jahren einen nicht immer lobenswerten Ruf erwerben. 
Die Zeche wurde sehr bald ausgeschlachtet, die Draht- 
seilbahn war längst stillgelegt und die Firma Bischoff 
wurde zu einem Generalunernehmen für den Bau der Au- 
tobahn von Kassel bis Göttingen. 


Und in dieser Eigenschaft als Bauunternehmen bekam 
diese Firma für Nienhagen sehr bald die Art eines Glo- 
rienscheines. Die Anzahl der Lastwagen, die diese Firma 
beim Bau der Autobahn einsetzte, wurde einmal mit mehr 
als 40 genannt und viele Arbeiter wurden dann Arbeiter 
der Firma Bischoff an der Autobahn. 


Dieser Bau der Autobahn in unserer Gegend wurde dann 
im Laufe der Zeit zu einem wahren Segen für die Arbeiter 
_ unseres Dorfes. Da große Massen von 


4 Erdarbeitern in der damaligen Zeit 
noch im Handbetrieb mit „Loren“ be- 
A wegt werden mußten, ist die Dauer 
] der Bauzeit mit heutigen Unterneh- 
mungen nicht zu vergleichen. Jeden- 
falls gab sie über viele Jahre den 
Menschen des Obergerichtes und ins- 
| besondere unseres Heimatortes Ar- 

beit und damit Verdienstmöglichkei- 
| ten. An dieser Stelle soll betont wer- 
den, daß bereits Mitte 1933 ein frei- 
williges Arbeitsdientlager am Stein- 
berg eingerichtet wurde, zu jener Zeit 
wußte man sehr zu würdigen, daß es 
| wenigstens Arbeit gab, wenn auch im 
Rahmen dieser Einrichtung ein Ar- 
beitstag mit 1,70 Reichsmark ent- 
lohnt wurde. Im Pflichtarbeitsdienst 
gab es später 0,50 Reichsmark pro 
Tag. 


Die Einweihung des Teilstückes der 


Beim Bau der Autobahn - Die technischen Hilfsmittel von damals kom- 
men uns heute wie aus der “Steinzeit” vor. Trotzdem liegen keine hundert 


Jahre dazwischen. 


Autobahn fand dann am 20.06.1937 
statt. Ein denkwürdiger Tag auch für 
i unser Dorf, denn seit dem 10.08.1935 
war der letzte Arbeitslose von 
Nienhagen an der Bundesautobahn 
beschäftigt. Wie groß die Freude über 
dieses neue Autobahnstück auch 
überall gewesen ist, so bedrückend 
war es doch für unser Dorf, als diese 
Beschäftigungsquelle aufhörte. 


An der Einweihungsfahrt von Kassel 
nach Göttingen nahm für unser Dorf 
Forstmeister Kleinschmidt aus 
Escherode mit dem Lehrer Kolbe aus 
Nienhagen teil. Kleinschmidt fuhr da- 
mals erfreulicherweise schon ein Au- 
to, daß mit viel Hingabe geschmückt 
war und eines der vielen in der Eröff- 
nungsschlange wurde. Zum großen 
Bedauern war Adolf Hitler nicht zu 
dieser Einweihung gekommen. 
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Die ersten Monate, ja sogar die ersten zwei bis drei Jahre 
ließen unsere Mitbewohner tatsächlich in eine ganz ande- 
re Atmosphäre rücken. 


Gauleiter Weinrich bei der Einweihung der Reichsau- 
tobahn am 20. Juni 1937 


Die auch teilweise schrecklichen Nachrichten aus dem 
weiten Gebiet des Landes blieben ohne Schrecken für un- 
ser Dorf. Es hat mit Beginn des „3. Reiches“ keinerlei De- 
nunziationen innerhalb der Bevölkerung gegeben. Von 
den teilweisen schlimmen Ereignissen andernorts blieb 
unser Dorf völlig verschont. Es gab keine körperliche po- 
litische Auseinandersetzung zwischen den früheren Par- 
teien und den Nationalsozialisten. Die neuen nationalso- 
zialistischen Verbände wie SA, NS-Frauenschaft, 
NS-Bauernverband und Hitlerjugend wurden nicht nur 
angenommen sondern auch dadurch bejaht, daß die Ein- 
tritte in diese NS-Verbände laufend zahlreicher wurden. 
Diese Bejahung der „neuen“ Zeit hatte ihre Ursache na- 
türlich in den besser werdenden familiären Verhältnissen, 
d. h. seitdem die große Arbeitslosenzahl zusammen- 


Eine Gruppe Soldaten zu Besuch in der Gaststätte 
Gerwig in Nienhagen. Gut verpflegt verabschieden 
sie sich. 


schmolz, stiegen auch in Nienhagen die Hoffnungen für 
die Zukunft. 


Die politische Veränderung in der Gemeindeverwaltung 
und in NS-Verbänden verlief völlig sensationslos und 
ließ alle auf Besseres hoffen. Daß diese Hoffnung sehr 
viel später auch bei unseren Mitbürgern getrübt wurde, 
soll an späterer Stelle dargestellt werden. 


Gerade in den restlichen Monaten des Jahres 1933 jagte 
geradezu ein Dorfereignis das andere und erstaunlicher- 
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weise wurden alle diese Veranstaltungen durch außeror- 
dentlich große Beteiligung honoriert. Es sei für das Jahr 
1933 nur an einige ohne Bewertung der Reihenfolge und 
der Bedeutung erinnert: 


Am 21.03.1933 fand ein imposanter Fackelzug unter Be- 
teiligung fast der gesamten Bürgerschaft des Dorfes mit 
seinem Ende unter der Linde statt, am 25.03.1933, kurz 
danach, fand im Saale Sauer ein Deutscher Tag statt, der 
über den ganzen Tag Bedeutung hatte, weil er in der Tat 
von fast allen mitgefeiert wurde bis in die tiefe Nacht hin- 
ein. Etwa eine Woche später fand ebenfalls im Saal der 
Gastwirtschaft Sauer ein Hitlerjugend-Abend statt, der 
nur von den Jugendlichen gestaltet wurde, viel Freude 
verbreitete und sehr viele Nachahmer in der späteren Zeit 
in den Nachbarorten hatte (siehe hierzu fotokopierte Be- 
schreibung des Ablaufes in der Mündener Zeitung). Am 
05.04.1933 fand eine Versammlung des Gemeindevor- 
standes statt mit einer ausführlichen Tagung. Obwohl alle 
zu dieser Zeit schon mit dem Verbot der SPD rechneten, 
nahmen ohne Groll die zuvor gewählten SPD-Mitglieder 
an dieser Vorstandsbesprechung teil. Am 21.04.1933, 
dem Geburtstag von Adolf Hitler, wurden unter erhebli- 


© Nienhagen. art Am Vormittag des 21. 
März wurde in der Schule den Kindern und aud Erwad: 
fenen der. Gemeinde der Staatsaft aus der Garnilonfirche in 
Potsdam dur) den NRundfunt übertragen. Am Abend ftellte 
fi die Ortsgelle der NSDAP. und die Schulkinder vor dem 
Schulhaufe zum Fadelzug auf, dem die Hafenkreuzfahne u. 
die Zahne Schwarz: Weik-Not vorangetragen wurde. Der 
Pofaunendor hatte fich zur Verfügung geitellt und brachte 
den Zug unter Marfchmufit zum Holzitoß, den die Hitler- 
Jugend und Sungihar gefammelt hatte. Die hier abgehaltene 
veier begann mit dem Lieed: „Lobe den Herren den mäch- 
tigen König der Ehren“. Hieran Ichloß der Lehrer Kolbe 
die Anfpracje, die mit dem Deutfchlandlied abichloß. Auf 
dem FRirchplaß, wo om hohen Maft die Hakenfreuz- Fahne 
wehte, |prad) der Gemeinde-Vorfteher dem Veranftalter der 
Feier einige Worte des Dantes, und mit einem Sieg-Heil 
auf unferen Tührer Adolf Hitler, ausgebracht vom Zellen: 
wart Rudolf Kolbe, und nach dem Gefang des Horfts 
Bellelliedes Töfte fich der Zug auf. Außerordentlid) groß 
war die Beteiligung der Gemeinde an der feier. 


Zeitungsbericht zum Ablauf der Feier in Nienhagen 
anläßlich des Staatsaktes in der Garnisonkirche 


cher Beteiligung des freiwilligen Arbeitsdienstes am 
Steinberg 44 Hitler-Eichen gepflanzt. Dazu muß gesagt 
werden, daß der freiwillige Arbeitsdienst nicht verwech- 
selt werden sollte mit dem später gesetzlich eingeführten 
allgemeinen Arbeitsdienst für das gesamte Reichsgebiet. 
Der freiwillige Arbeitsdienst im Naturfreundehaus und 
auf dem Steinberg war eine frühzeitige Gründung mit ört- 
licher Bedeutung für Nienhagen und einige benachbarte 
Orte. In den Anfangszeiten hat um diesen Arbeitsdienst 
ein Hannovers Mündener Förster Schrage sich große Ver- 
dienste erworben. 


Es sei allerdings auch an dieser Stelle erwähnt, daß im 
Frühjahr 1933 manchesmal unbeabsichtigt vom Arbeits- 
lager auf dem Steinberg gesprochen wurde, obwohl man 
diesen freiwilligen Arbeitsdienst meinte. Der Begriff Ar- 
beitslager sollte ja in den weiteren Verlauf der Jahre eine 
ganz schlimme Bedeutung bekommen. Für ebenso inter- 
essant halte ich es, daß in einer Gemeindeversammlung 
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am 16.06.1933, über die die Mündener Zeitung berichtet 
und dessen Fotokopie ebenfalls anliegend zu sehen ist, 
erstmals der Begriff „Gleichschaltung“ auftauchte. Nie- 
mand konnte sich zu dieser Zeit unter dem Begriff 
„Gleichschaltung“ etwas vorstellen. Zu denen, die zu die- 
ser Zeit mit dem Begriff noch nichts anzuangen wußten, 
gehörte auch der Verfasser dieser Niederschrift. Es stellte 
sich sehr bald heraus, was dieser Begriff bedeuten sollte. 
Er bedeutete schlicht und einfach das Ausradieren frühe- 
rer Vereine und Verbände und Ersetzen durch nationalso- 
zialistische Verbände, die Entlassung von Verwaltungs- 
beamten und Ersatz dieser Personen durch nationalsozia- 
listische Persönlichkeiten. 


Am 14.07.1933 empfängt die gesamte Nienhägener Ein- 
wohnerschaft mit viel Gastfreundschaft und Herzlichkeit 
alle Mitglieder des freiwilligen Arbeitsdienstes vom 
Steinberg. Die jungen Männer werden auch über Nacht 
untergebracht und nahmen ganz selbstverständlich am 
Gottesdienst des nächsten Morgens statt. 


Das ist Gelegenheit für mich, daraufhinzuweisen, daß die 
Evangelische Kirche im allgemeinen und folglich auch 


Gexeinde; Yienkagen. 


NRatioxalfozialiftifche Deutiche Arbeiterpartei 


Gexleitung SAn-Gannoser-Braunfchmeig 


Sangeiüäftsitefte: Hennener, Dindlage-Str.S Ammmfieltung des Gens für Gühhemaner: 
Gesund 21B2, DAAEL, 24402, Sommimmnner 24451 „Göttinger ae hei 5 


Rreisicitung Same. Mänhen Baht und Land 


f 


Sarliente: Eläbtiiie Spariae 


An den 
HermlLanärat No 
des Kreises Hann-Hünden,. 
"Betrifft Ihr Schreiben vom 16.45. 


In Erledigung Ihres Schreibens 20.April ds.ds. 
Er.1.588 betreffend des Sc K rat t A agen ala 


a 
Kitglied des Geneinderats teilen wir Imen mit, dass der Betreffende für 
Kat, Bauer, Micnhegen. Hans Br 205 gez Sn 75 debannes Ba m amt 
aus Nr. - “I. 
&le Partei an 26.2. 1933, vor. a 


Heil Eitler! 
ee] RmiE- 


Der Scharführer Kraft wird für ein Mitglied des Ge- 
meinderates für zu jung befunden 


die Kirche in unserem Kirchspiel und in Nienhagen unter 
dem Hitlerregime nicht zu leiden hatte. Es mag erheblich 
dazu beigetragen haben, daß der Pfarrer und die Dorf- 
schullehrer von Nienhagen und der umgebenden Ge- 
meinden in der Frage des christlichen Glaubens unbeein- 
druckt blieben. Ebenso unbeeindruckt blieb die Bevölke- 
rung in ihrem Standpunkt zu ihrer Kirche. Der immer mä- 
Bige Kirchenbesuch in Nienhagen jedenfalls wurde kei- 
nesfalls noch geringer mit Beginn der neuen politischen 
Ära. In vielen Fällen wurden kirchliche mit politischen 
Veranstaltungen gemeinsam gefeiert. Ich denke, es lag 
mit daran, daß der Lehrer und Organisten in Personal- 
union auch der Ostgruppenleiter der NSDAP war. Hierzu 
erinnere ich mich als Beispiel sehr genau an das am 
05.04.1933 gefeierte Osterfest und an die Feier des Bau- 
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erntages am 05.10.1933, der wie bereits erwähnt im en- 
gen Zusammenhang mit dem Deutschen Bauerntag in 
Bückeburg bei Hameln gefeiert wurde. Es mag an dieser 
Stelle auch schon erwähnt werden, daß am 05.04.1934 
erstmalig die Nienhägener Konfirmanden in der Nienhä- 
gener Kirche konfirmiert wurden. Auch bei dieser Feier 
wirkte der Nienhägener Posaunenchor in anerkennens- 
werter Weise mit und trug zur Feierlichkeit bei. Wie im- 
mer dieser Posaunenchor abhängig von der politischen 
Einstellung ihres Dirigenten und ihres Vorsitzenden ein 
namhaftes Bindeglied auch in dieser Zeit für die Dorfge- 
meinschaft ist und auch heute noch ist. 


Sehr bald nach der Machtrgreifung begann landauf, land- 
ab die judenfeindliche Einstellung der Regierung und 
auch die judenfeindliche Einstellung einzelner sozialde- 
mokratischer Parteimitglieder. Es kamen die ersten Mel- 
dungen von Boykottmaßnahmen gegen Juden. Es folgten 
die ersten Aufrufe zum Judenhaß. Es erschien eine 
NSDAP-Zeitung, genannt „Der Stürmer“, die wöchent- 
lich erschien und als einziges Ziel die Diffamierung jüdi- 
scher Bürger hatte. 


Die Judenfrage löste sich in unserem Heimatdorf sehr un- 
kompliziert, wie man heute, nahezu 70 Jahre später, sa- 
gen muß, wunderbar tolerant. Es gab ohnehin nur gele- 
gentliche Nachrichten über Juden, das bezog sich dann 
und wann auf Verkäufe und Aufkäufe von Pferden, Kü- 
hen und Ochsen. 


Es gab aber einen ganz bezeichnenden Fall in Nienhagen. 
Solange ich mich erinnern kann, kam ein- oder zweimal 
im Jahr Moritz Katzenstein von Abterode am Meißner. Er 
benötigte im allgemeinen mindestens zwei Tage für seine 
Tour in Nienhagen und mußte deswegen auch einmal 
übernachen, was ihm nach eigenen Aussagen in Nienha- 
gen sehr gefiel. Er brauchte für seine Verkaufstour nur 
den üblichen Koffer solcher Händler, in dem er Proben 
der verschiedensten Anzug- und Kleiderstoffe sowie der 
Zubehörstoffe für Eigenanfertigung oder Schneideranfer- 
tigung hatte. Ich denke, fast in jedem Haus hat er auch 
schon einmal etwas verkauft. Als die ersten Nachrichten 
von Judenboykott aufkamen, fragte man sich auch in 
Nienhagen, in meiner Familie ganz besonders weil wir 
ihn sehr mochten, wie man sich nun verhalten sollte, 
wenn Moritz Katzenstein kam. 


Moritz Katzenstein hat diese Frage auf seine honorige Art 
beantwortet: Ohne daß er sich noch einmal in Nienhagen 
sehen ließ, blieb er einfach weg, um seinen treuen Kun- 
den Probleme oder möglicherweise Schwierigkeiten zu 
ersparen. 


Das Jahr 1934 begann im Zusammenleben der Menschen 
von Nienhagen untereinander wie das Jahr 1933 geendet 
hatte. Die örtliche Verwaltung der Gemeinde und die Ent- 
wicklung der verschiedensten NS-Organisationen verlief 
sensationslos. An allen entscheidenden Punkten hatten 
sich ehemals schon verdiente Bürger etabliert. An dieser 
Stelle sei noch einmal auf den drei Systeme überdauern- 
den Bürgermeister Heinrich Haldorn hingewiesen. 
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NS-Frauenschaft im Festzug - Kutscher, Zellenleiter 
Johannes Sausmekat 


NS-Frauenschaft auf dem Wagen von Ortsbauern- 
führer Heinrich Landefeld 11934 


Anfang des Jahres machte die NS-Frauenschaft, die unter 
der Leitung von Frau Emma Kolbe stand, auf sich auf- 
merksam. Die damalige Presse schreibt über den Verlauf 
dieses Abend in Auszügen: „Die Stimmung der Anwe- 
senden wurde noch durch die vorgeführten alten Tänze 
im 2. Teil freudig erregt und so fand auch dieser Teil des 
Abends eine herzliche Aufnahme. Nach der von Stadt- 
kappelle Schnittger, Münden, gestellten Musik wurde 
flott getanzt, die wochenlange Arbeitsleistung aller Mit- 
wirkenden hat es ermöglicht, den Gästen etwas zu bieten, 
was an Schönheit, Vielseitigkeit hier noch nie geboten 
wurde. Der Abend kann als durchaus gelungen bezeich- 
net werden und brachte der hiesigen NS-Frauenschaft ei- 
nen vollen Erfolg.“ 


Wenige Monate zuvor hatte die über die Grenzen des Or- 
tes hinaus bekannte Witwe Elise Kraft ihren 93jährigen 
Geburtstag gefeiert. Das hochbetagte Geburtstagskind, 
das für alle Bewohner so anschaulich zu erzählen wußte, 
hatte ein besonders hartes Leben hinter sich. Von ihren 
sieben Kindern waren im Jahr 1883 alle erkrankt und drei 
verstarben innerhalb von zwei Tagen. Dieser 93. Geburts- 
tag war Grund genug, das Geburtstagskind zur Ehren- 
schwester der NS-Frauenschaft zu ernennen und sie blieb 
bis zu ihrem Tode eine hochgeschätzte Mitbürgerin, die 
auch die Kunst des Heilens durch „Besprechen‘“ be- 
herrschte. 


Es gab in diesem Jahr ein besonderes, völlig unpolitisches 
Ereignis, das in den vorhergehenden Jahren für viel Dis- 
kussionsstoff gesorgt hatte. Karl Sauer verkauft nämlich 
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seine Quelle für 1.500 Reichsmark. Diese Quelle erbrach- 
te pro Sekunde 2 | Wasser und wurde nach ihrer Fassung 
und Fortführung nach Heiligenrode geleitet. Ende dieses 
Berichtsjahres war das deutsche Volk seinem größten 
Wunsch schon näher gekommen, die Arbeitslosenzahlen 
sanken, in erheblichem Maße auch in Nienhagen. Das 
sollte dazu führen, daß Mitte des nächsten Jahres bereits 
die Mündener Zeitung von einem Arbeitskräftemangel 
berichtete, unter dem die landwirtschaftlichen Betriebe 
schon heute ein wenig und 1935 in der Tat wesentlich zu 
leiden hatten. 


Etwa zu dieser Zeit begann auch schon ein Begriff popu- 
lär und beliebt zu werden. Der Begriff „KDF“. Es wird 
später noch einmal ein wenig mehr darüber zu sagen sein. 
Aber die ersten Anfänge fielen in das Jahr 1934 und 1935 
hinein, soweit sie unser Dorf betrafen. Es gab nämlich ei- 
ne NS-mobile Filmvorführstelle, die auch erstmalig, der 
genaue Termin ist mir nicht bekannt, Nienhagen besuch- 
te. Das heißt, man erfuhr rechtzeitig, an welchem Abend 
diese Dienststelle ihre Filmvorführung im Saale Sauer 
aufgebaut hatte und welche Filme gezeigt wurden. Diese 


Oma Kraft, lange Zeit die älteste Einwohnerin von 
Nienhagen, anläßlich ihres 95. Geburtstages am 25. 
5.37. Aus diesem Anlaß wurde sie als Ehrenschwe- 
ster in die NS-Frauenschaft aufgenommen. Sie hatte 
die Fähigkeit zum Heilen durch “Besprechen.” 


kosteten einen kleinen Eintrittspreis. Ich betone aus- 
drücklich, daß damals im Dorf wir noch nichts wußten 
von unserem späteren Mitbürger, den großen Staats- und 
Filmschauspieler Gollong. Von besonderem Interesse 
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- Sa a - ; . 

IE BAER R- 

Marie Kaufmann nach Auszeichnung mit dem deut- 
schen Mutterkreuz 


war die vor oder nach den 
Filmen gezeigte Deut- 
sche Wochenschau. Ich 
erinnere daran, Fernseh- 
geräte gab es noch nicht 
und für jeden Besucher 
war es ein eindrucksvol- 
les Erlebnis. Wobei der 
Film als solcher und sein 
Inhalt eigentlich keine 
große Rolle spielten, weil 
man ja auch keine Ver- 
gleichsmöglichkeit hatte. 


Duetsches Mutterkreuz 
Unabhängig von diesen 


abendlichen Abwechs- 
lungen wurde Nienhagen besucht von einer „Schau- 
spiel“-Truppe, die kleine Volksstücke auf der Bühne des 
Sauerschen Saales aufführten, fast immer heimatkundlich 
angehauchte Volksstücke. Es handelte sich um eine Fa- 
milientruppe, deren Mitglieder nicht beliebig zahlreich 
sein konnten. Der Berichtende entsinnt sich sehr wohl, 
daß zwei oder drei Leute dieser Truppe meistens ver- 
schiedene Rollen in diesem Stück zu spielen hatten. Das 
entbehrte nicht einer gewissen Originalität und einer 
nicht gewollten Lustigkeit, wenn zu Beginn des Stückes 
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ein Mitspieler als Großvater mitwirkte und ab 2. Akt den 
Sohn zu spielen hatte. Aber so kritisch waren wir alle 
nicht. 


Es blieb eine angenehme Abwechslung im dörflichen Al- 
lerlei, die Aufführungen wurden gut besucht, nicht zuletzt 
wegen des geringen Eintrittspreises, der zu zahlen war. 
Im übrigen handelte es sich um die Theatergruppe mit 
dem Namen „Weisheit“. Es muß gesagt werden, daß die 
Vorstellungen im Saale auf der Bühne stattfanden und 
niemand veranlaßt war, etwas zu verzehren. Denn auch 
Geld war nach wie vor knapp, auch wenn sich das eine 
oder andere wirtschaftlich verändert hatte. 


Wenn der Verfasser am Anfang dieses Berichts darauf 
hingewiesen hat, daß er sich der Schwierigkeit für dieses 
Unternehmen sehr wohl bewußt ist, so möge der Leser 
gestatten, daß die Reihenfolge der zu erwähnenden Ereig- 
nisse in unserem Heimatdorf nicht den Anspruch erhebt, 
in chronologischer Zeitfolge geschildert zu werden. 


Wenn auch die ganz großen Ereignisse für unser Dorf 
ausblieben, so waren es jedoch eine Fülle kleiner, aber für 
den einzelnen Betroffenen gewichtige Ereignisse. In den 
ersten Jahren dieser Zeitepoche verfestigte sich auch das 
Gemeinschaftsgefühl im Dorf. Eine wichtige Vorausset- 
zung war die Abnahme der Arbeitslosigkeit. Für uns hieß 
es, daß allmählich wieder Vollbeschäftigung erreicht 
war. Mit dieser allgemeinen Vollbeschäftigung nahm 
auch das Wohlbefinden, ich vermeide absichtlich den 
Ausdruck Wohlstand, zu. Hier und da wurde schon ein 
Fahrrad durch ein Motorrad ausgewechselt, Hermann 
Börger hatte das erste Auto in unserem Dorf. Und obwohl 
eine mobile Gemeinschaftsdreschmaschine existierte, die 
vorwiegend neben der Kirche Unter der Linde aufgestellt 
war in der Erntezeit, kauften die drei Bauern Karl Schä- 
fer, Ernst Landefeld und August Schäfer gemeinsam 
noch eine, nach damaliger Zeit moderne Dreschmaschi- 
ne. Ich vermag es nicht zu unterlassen, zu erwähnen, daß 
in dem Privatbesitz einer Mitbewohnerin ein Foto exi- 
stiert, das hoch auf der Maschine einen Lanzer erkennen 
läßt, der während eines Kurzurlaubes, wie es auch später 
üblich wurde, kräftig bei der Arbeit half (siehe Foto). 


Soldat als Erntehelfer auf neuer Dreschmaschine auf 
Hof von Karl Schäfer - mit im Bild Elma Schäfer, Marie 
Haldorn und Heinrich Landefeld 
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In diesen Jahren wollte auch noch niemand an ein böses 
Ende des zunehmenden Wohlstandes durch den 2. Welt- 
krieg glauben. Folglich funktionierte es in Verwaltung, 
Politik und im dörflichen Miteinander ausgezeichnet. Es 
gab ja auch geschickt eingefädelte Verordnungen, die den 
Bürgern sehr gefielen. So wurde ohne großes Getue im 
Jahre 1933 wieder der alte Landkreis Hann. Münden her- 
gestellt. Das Landratsamt hatte seinen Sitz wieder in 
Hann. Münden. Eine Maßnahme, die die große Zustim- 
mung aller Bevölkerungsteile des Obergerichtes fand. 

IRONMAN AEUREP EUR 


der Kreis Münden aufgelöft! 


Ungeadytet aller Einjprüche der betroffenen reife ift 
die beabfichtigte Neugliederung der preußiihen Landfreije 
erfolgt und damit auch der Areis Münden dazu ver- 
urteilt, mit dem Kreis Gölfingen vereinigk zu werden. Die- 
fer Beichlug iff für die Stadt Münden ein jchmwerer 
Schlag. Eine Reihe von Familien werden zum Wegzug aus 
unferer Stadt verurteilt und die Candbevölferung wird der 
Stadt immer mehr entfremdef. Unfer fhönes Kreishaus fo- 
wohl als au; das Kreisbeamtenhaus am Kattenbühl wer- 
den ihrer Ziwede enffleide. Es frift eine empfindliche 
Shwähung der Konjumentenfraff der Bevölferung ein, da- 
für aber eine erhebliche Steigerung der Unkfoffenlaff. Und 
ftehen die Eriparnifie des Staates damit im Verhälfnis? 
Bir fommen darauf in einer der nächften Nummern nod) 
jurüd, j 
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Aufkirchlicher Seite tat sich nichts, was die Bevölkerung 
ärgern konnte. Nicht nur Konfirmationen fanden jetzt in 
unserer schönen Dorfkirche statt sondern mir ist kein Fall 
bekannt geworden, daß ein junger Bürger unseres Dorfes 
nicht an der Konfirmation teilgenommen hat, um statt- 
dessen an der Jugendweihe teilzunehmen. In den Jahren 
1933 bis 1939 im 1. Kriegsjahr spürte man eine gewollte 
Geselligkeit im Dorf. Die Nachbarschaftspflege wurde 
intensiv, wozu natürlich die Mitgliedschaft in den einzel- 
nen NS-Verbänden einen erheblichen Beitrag leistete. 
Die Mitbürgerin Helma Riemann weiß aus ihrer Erinne- 
rung zu berichten, daß vor Ausbruch des Krieges eine 
Wehrmachtseinheit im Manöver in dem Sauerschen Saal 
von NS-Frauenschaft und BDM mit Hühnerfrikassee und 
Wirsing beköstigt wurden. Die Zutaten zu solchen Veran- 
staltungen waren selbstverständlich durchweg gespendet 
von Nienhägener Frauen. 


Die bis zur Hitlerzeit üblichen dörflichen Feste behielten 
nicht nur ihre Bedeutung sondern sie wurden intensiviert 
durch diesen Gedanken der Zusammengehörigkeit. Sän- 
gerfest, Turnfeste und davon unabhängige Veranstaltun- 
gen behielten ihre Bedeutung. Völlig unbeeinflußt blieb 
auch die jährlich stattfindende Kirmes im Herbst des Jah- 
res, die abwechselnd in der Gastätte Gerwig oder der 
Gaststätte Sauer stattfand. 


Hinzugekommen waren eben jene Veranstaltungen, die 
die verschiedenen NS-Verbände im Laufe eines Jahres 
boten. Dabei waren die SA-Aufmärsche meistens über 
das einzelne Dorfhinaus für das gesamte Obergericht von 
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Er ° ? er, 
Nienhagener Soldat im Polenfeldzug 1939 


Angekommener Feldpostbrief, volle Freude 
Theo Kolbe in Polen 1939 


Interesse und Bedeutung geworden. Nur eines hatte sich 
grundlegend im Dorfbild geändert. Es gab nur ganz weni- 
ge Häuser, an denen nicht bei den aufgezählten Veran- 
staltungen eine Hakenkreuzfahne an der Front und am 
Fenster der Häuser gehißt waren. Der Deutsche Gruß 
„Heil Hitler“ war zur Selbstverständlichkeit geworden. 
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Alle, auch jene, die anfangs mit diesem Gruß ihre Proble- 
me hatten, war er mittlerweile so selbstverständlich wie 


LT 
IR 


Theo Kolbe mit Kriegskameraden nach Rückkehr 
aus dem Polenfeldzug mit seinen Eltern Ende 1939 


das Amen in einer Kirche. Ebenso selbstverständlich war 
es für die Menschen geworden, bei feierlichen Anlässen 
und deren wurden in diesem Jahre mehrere besucht und 
geboten, zum Abschluß nicht nur das Deutschlandlied na- 
türlich mit dem bis dahin unveränderten Text zu spielen 
und zu singen sondern auch das Horst-Wessel-Lied. Im 
Gegensatz zur ersten Freiluftveranstaltung nach der 
Machtübernahme beherrschte nun auch Posaunenchor 
und Spielmannszug des Turnvereins diese Melodien und 
auch die Deutschen durchweg kannten nun Wort und Me- 
lodie und hatten sich daran gewöhnt, daß man diese Na- 
tionalhymnen üblicherweise bei solchen Veranstaltungen 
nur mit erhobenem Arm zum Hitlergruß sang. 


Nicht nur für die Arbeiter hatte sich Wesentliches verbes- 
sert, sondern auch für die Landwirtschaftsbetriebe in un- 
serem Dorf. Es waren durchweg ja nur mittlere Betriebe, 
die sehr wohl außer ihrem Ackerbau und Viehzucht einen 


Nienhäger B.D.M.-Mädel im Festzug mit anderen am 
Weinberg in Kassel 


Nebenerwerb brauchen konnten. Diesen Nebenerwerb 
verdankten sie den großen Waldungen um unser Dorf 
herum, die Forstwirtschaft lieferte genügend Holz, das in 
den Waldungen zunächst einmal „gerückt“ und dann mit 
dem Pferdewagen nach Hann. Münden gebracht werden 
mußte. 
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Dort wurde es dann am Fuldaufer abgelagert, um zu Flö- 
Ben geschnürt flußabwärts über die Fulda in die Weser 
gen Norden zu treiben. Diese Nienhägener Holzfuhrleute 
hatten ihren eigenen Arbeitsstil. Sehr früh verließen sie 
das Dorf, um im Wald zu beladen und dann Hann. Mün- 
den anzufahren. Jeder Bürger wußte, daß dann die Nien- 
hägener Fuhrleute sich in der Mittagszeit im Gasthaus 
Concordia in Hann. Münden treffen konnten, dort wurden 
nämlich die Pferde getränkt und gefüttert, um selbst zu 
vespern und dann die langwierige Heimfahrt wieder an- 
zutreten. Diese langwierige Heimfahrt war aber für viele 
Nienhägener Bürgerinnen und Bürger eine hochgeschätz- 
te Gelegenheit, nach einem Besuch des Landratsamtes 
oder auch nach einem Einkauf in Hann. Münden mit die- 
sen Fuhrleuten Nienhagen wieder zu erreichen. Es sei an 
dieser Stelle darauf hingewiesen, daß es in dem Berichts- 
jahr keinerlei öffentliche Verbindungsmöglichkeiten zur 
Kreisstadt Hann. Münden gab. Diese Fahrgelegenheiten 
waren folglich auf die einzige Möglichkeit, schwere Ge- 
päckstücke oder gar ein im Mündener Raum gekauftes 
Schwein zum Schlachten nach Nienhagen zu bekommen. 


Solche Fahrgelegenheiten fehlten nicht nur nach Hann. 
Münden sondern sie fehlten in den ersten Jahren des 
3. Reiches auch nach Kassel. Erst allmählich im Laufe der 
Jahre konnte von einer regelmäßigen Fahrgelegenheit mit 
Omnibussen nach Kassel gesprochen werden. Wer dieses 
friedliche Geschehen in einem Ort wie dem unseren in Er- 
innerung ruft, der darf es nicht unterlassen, zu betonen, 
daß es nicht überall im Deutschen Reich scheinbar so ru- 
hig war. Da war schon manches Bedenkliche aus den 
Großstädten zu hören, insbesondere aus jenen Großstäd- 
ten, wo die SPD bis dahin eine anerkannte politische Vor- 
herrschaft hatte. Und solche Nachrichten hörte man na- 
türlich mit besonderem Interesse aus den Orten Hann. 
Münden und Kassel. Von dort kamen die Nachrichten 
von teilweiser brutaler Korruption gegen Gegner der SS 
und SA, besondere Nachrichten kamen aus dem Rathaus 
in Kassel. Dort hatte Roland Freissler, bis 1933 Stadtver- 
ordneter, die Regie im Rathaus übernommen. Ein strah- 
lender Demagoge, dem zu dieser Zeit schon politische 
Auswüchse in Kassel nachgesagt wurden. Eine Feststel- 
lung, an der später kein Zweifel mehr möglich wurde, als 
er während des Krieges den Vorsitz namhafter deutscher 
Gerichte übernahm und sich zu einem der schlimmsten 
Nazi-Richter in unzähligen fürchterlichen Kriegsverbre- 
cherurteilen demaskierte. 


Ein besonderes Gesetz wurde natürlich auch in unserem 
Dörfchen bekannt. Es nannte sich das Ehegesundheitsge- 
setz, das die gesundheitliche Prüfung von heiratswilligen 
Menschen vorschrieb. Zugrunde lag allerdings damals 
schon der Gedanke, daß man verhinderte wollte, daß 
deutsche Bürgerinnen oder deutsche Bürger mit nichtari- 
schen oder halbarischen Ehepartnern eine Ehe eingehen 
konnten. Zu diesem Gesetz paßte natürlich sehr wohl, daß 
Eheschließenden beim Hochzeitszeremoniell Hitlers 
Buch „Mein Kampf“ überreicht wurde. Es gibt Grund zu 
der Annahme, daß dieses Buch in keinem Falle nach der 
Eheschließung gelesen wurde oder Einfluß hatte auf das 
weitere Leben der Verheirateten. Obwohl es in dieser Zeit 
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üblich wurde, Bücher von namhaften Nationalsozialisten 
zu verschenken bei allen möglichen Gelegenheiten, be- 
haupte ich heute, daß nur wenige Deutsche und vielleicht 
in Nienhagen keiner das Buch „Mein Kampf“ wirklich 
gelesen haben. Auch jene Juden hassende Zeitung „Der 
Stürmer“ hat wohl nie in einer Nienhägener Familie Be- 
achtung gefunden. 


Insgesamt verlief also unser Dorfleben in ruhigen Bah- 
nen. Man war mit der Entwicklung im 3. Reich zufrieden 
und jeder wußte, daß er mit dieser politischen Regierung 
leben mußte, aber auch wollte. 


Schon im Frühjahr 1933 wurde ein neuer Begriff populär: 
„stadt und Land - Hand in Hand.“ Dieser Slogan führte 
tatsächlich dazu, daß ein aufgeschlosseneres Verhältnis 
zwischen uns Dörflern und den sogenannten Städtern er- 
kennbar wurde. Mit Freude wurde beispielsweise regi- 
striert, daß bei den oben beschriebenen Festen immer 
mehr Städter, vornehmlich aus Kassel, an diesen Veran- 
staltungen teilnahmen. 


Politische Leiter in Nienhagen 1937 
von Links: 
August Schäfer, Joh. Sausmekat, Heinrich Haldorn, 
Heinrich Kolbe, Hermann Börger, Karl Schäferll, 
Karl Geißler, August Scheidemann 


Auf dem Steinberg war längst eine Führerschule der SA 
aufgebaut, in der junge SA-Angehörige, vorwiegend aus 
Hessen und Waldeck, ausgebildet wurden. Der damalige 
Leiter dieser Schule war ein F. Schmidt. 


Bereits im Juli 1933 fand eine neue Wahl für den Kir- 
chenvorstand statt. Es ist interessant und bezeichnend, 
daß die damalige Presse schrieb: „Alle 8 Gewählten sind 
Mitglieder der NSDAP.“ Nach dem Bericht der gleichen 
Zeitung fand der 1. Bauerntag am 05.10.1933 unter solch 
großer Teilnahme statt, daß die Nienhägener sich am En- 
de der offiziellen Veranstaltung auf die beiden Gastwirt- 
schaften verteilten. 


Aber auch bald tauchte erstmals der Begriff „Winterhil- 
fe‘“ auf. Seit Frühjahr 1934 wurde dieser Begriff immer 
häufiger verwendet, um in der gesamten Bevölkerung des 
Deutschen Reiches Sammlungen in unregelmäßigen Ab- 
ständen durchzuführen, um für die Winter besser gerüstet 
zu sein. Eine Auswahl der hierbei verkauften Abzeichen 
sind im Dorfmuseum ausgestellt. Vor allen Dingen war 
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Reichs-Arbeitsdienstler mit Nienhagener Kamera- 
den (Theo Kolbe) vor der Schule unter dem 
Ortsgruppenschild 


Reichs-Arbeitsdienst-Gruppe in der Rhön in Fest- 
tagsuniform mit Theo Kolbe - 2. v. I. in der obersten 
Reihe 


Arbeitsdienst-Lager Rhön mit Musikzug und einem 
Dienstleistenden aus Nienhagen - Sommer 38 


im gesamten Reichsgebiet nie Mangel an Menschen, die 
sich für Sammlungen zu diesem Zweck und später zu den 
vielen anderen Sammlungen bereitfanden und es war bei 
allen Sammlungen ein großes Verständnis bei der Bevöl- 
kerung erkennbar. Die Ergebnisse der einzelnen Dörfer 
wurden gerne ehrgeizig miteinander verglichen. Zu eben 
diesem Zeitpunkt berichtet die Mündener Presse unter ei- 
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ner reißerischen Überschrift: „Hühnerfeld in Flammen“. 
Natürlich ist das Hühnerfeld zu allen Zeiten für jeden 
Nienhägener der Inbegriff für ein Stück Heimat gewesen, 
wie berichtet. Wer nach Hann. Münden jemals wollte, 
mußte am Hühnerfeld vorbei, jenes Weide- und Hudege- 
lände, das auch heute noch seinen Ruf genießt. Erfreuli- 
cherweise blieben die Schäden, die das Feuer angerichtet 
hatte, in Grenzen. 


Das Jahr 1936 hatte zwei erwähnenswerte Ereignisse. 
Am 17. März 1936 wurde die Gliederung der Partei geän- 
dert. Aus der ursprünglichen Ortsgruppe, der eigentlich 
alle Obergerichtsdörfer angehörten, wurden zwei Bezirke 


Kleiderspenden 


Mit solchen Plakaten wurden die Menschen ie ya 
nd Kleider- 


Stoffe und Kleidung zur Spinnstoff - Wäsche- u 

sammlung 1944 zu geben, denn Rohstoffe waren inzwischen 
Mangelware, und Soldaten, im Hintergrund schemenhaft zu 
erkennen, benötigten Uniformen. (Foto: Stadtmuseum) 


gebildet. Zur Ortsgruppe Nienhagen gehörten die Orte Si- 
chelstein und Escherode, während die anderen Orte zur 
Ortsgruppe Uschlag gehörten. An dieser Stelle muß aller- 
dings betont werden, daß Landwehrhagen in den ersten 
Jahren des Nationalsozialismus als Zentrum des Oberge- 
richtes galt. Zwei Dinge mögen dazu mitgewirkt haben. 
Erstens wohnte der Führer der heimischen SA-Einheit in 
Landwehrhagen, dort hatten offenbar die Gastwirte ein 
offenes Ohr für Veranstaltungen, und schließlich war der 
Staufenberg liebgeworden für Geländespiele der Hitler- 
jugend. 
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Ein ganz besonderes Ergebnis brachte die Reichstags- 
wahl im Jahr 1936. Es stimmten 99,84 % für die NSDAP. 
An dieses Ergebnis habe ich später manchesmal denken 
müssen, wenn die Wahlergebnisse von der DDR bekannt- 
gegeben wurden. 


Einige große Ereignisse des Jahres 1936 warfen ihre 
Schatten auch bis in die abgelegensten Dörfer des Lan- 
des, auch nach Nienhagen. 


Es gab die Automobilausstellung in Berlin, in der Hitler 
in einer Großkundgebung einen Volkswagen zu er- 
schwinglichen Preisen versprach. Es waren aber ganz be- 
sonders die 

Olympischen Spiele, die weltweite Beachtung fanden, 
dem nationalsozialistischen Regime eine besonders ge- 
eignete Kulisse boten, um auch im Ausland positive Ein- 
drücke zu erwecken. Es war glaubhaft nachzulesen, daß 
500.000 Besucher zu diesem Anlaß in Berlin waren, wo- 
von 150.000 Ausländer waren. 


Für die in Münden erscheinende Presse waren Ereignisse 
auch von dörflicher Bedeutung Grund genug, darüber zu 
berichten. So ist nachzulesen, daß am 17.03.1937 Her- 
mann Stamm seine Prüfung als Sattlergeselle bestanden 
hatte und daß laut Gemeindevertreterbeschluß die Flachs- 
rose, jenes Stück der Ingelheim, zum Freibad ausgebaut 
werden sollte. Die Bekanntgabe des Gesellenstückes von 
Hermann Stamm mußte ganz einfach beachtet und betont 
werden, denn in Nienhagen war die Ausbildung zum 
Handwerksberuf eher eine große Ausnahme. Jahrzehnte- 
lang hatten die Zeche Steinberg und die großen Waldun- 
gen den jungen Menschen Arbeit geboten. 


Aber in dieser Zeit kommt wieder ein neuer Begriff: 
„K.D.F.“: „Kraft durch Freude‘ Für unser Dorf bekam 
dieser Begriff dadurch Bedeutung, daß man damit land- 
auf landab eine Verschönerung der Orte begründete. Für 
Nienhagen kamen diese Bemühungen zu einem günsti- 
gen Zeitpunkt. Das elektrische Ortsnetz wurde moderni- 
siert und in der Tat bemühte man sich allenthalben um die 
Verschönerung des eigenen Hauses. „K.D.F.‘ hatte aber 
auch noch andere Varianten zu bieten. So konnten die 
Bürger für unglaublich niedrige Preise große Reisen mit- 
machen. 


Bei der Vermittlung solcher Reise spiele die DAG - Deut- 
sche Arbeiter Gewerkschaft - eine vermittelnde Rolle. 
Der Berichterstatter kann hierüber nur Lobendes berich- 
ten. Im Herbst 1937 hatte er sich vom Salär als Praktikant 
bei der Firma Fieseler, Kassel, soviel zusammengespart, 
daß er für RM 48 an einer 14tägigen Kreuzfahrt nach 
Norwegen teilnehmen konnte. Deutschland verfügte zu 
jender Zeit über zwei Luftschiffe, einmal war es „Graf 
Zeppelin“, das ebenso wie das Luftschiff „Hindenburg“ 
je einmal in Kassel landete. Ein großes Ereignis, das auch 
viele Dorfbewohner nach Kassel eilen ließ zu diesem gro- 
Ben Ereignis. 


In der Außenpolitik der damaligen Regierung wurde mit 
zunehmender Zeit deutlicher, daß viele Maßnahmen der 
ersten Jahre, zu denen auch der Bau der Autobahn gehör- 
te, in die großen Pläne Adolf Hitlers hineinpaßten. Zum 
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Beispiel gab es längst ein Gesetz, das den örtlichen frei- 
willigen Arbeitsdienst auf dem Steinberg nicht mehr zum 
Vorbild brauchte. 


Es war wohl sehr viel früher beschlossen, über die Gren- 
zen Deutschlands hinaus Einfluß zu gewinnen. Das konn- 
te bedeuten, daß damals schon an einen Krieg gedacht 
war. Nach dem 1. Weltkrieg hatte Deutschland aufgrund 
des Versailler Vertrages lediglich das Recht, ein Berufs- 
heer von 100.000 Mann zu erhalten. Folglich war es eines 
der Ziele, eine große Wehrmacht aufzubauen. Das wurde 
sehr bald erkennbar: Es gab wieder Heerestruppen, Mari- 
ne und erkennbar eine ganz neue Luftwaffe. Folglich er- 
schien es fast selbstverständlich, daß im Herbst 1938 im 
gesamten Reichsgebiet die allgemeine Wehrpflicht ein- 
geführt wurde. 


Aber vorher war der allgemeine deutsche Arbeitsdienst 
eingeführt worden. Jeder männliche Jugendliche mußte 
ein halbes Jahr beim Arbeitsdienst tätig werden, um an- 
schließend zu einem der Wehrmachtsteile gemustert zu 
werden. Natürlich war der Arbeitsdienst keine dumme 
Einrichtung. Erstens wurde alljährlich eine große Gruppe 
junger Männer vom Arbeitsmarkt abgezogen, um in die- 
sen Arbeitsdienstlägern, insbesondere in abgelegenen 
Teilen Deutschlands, Nützliches zu leisten. Der Verfasser 
hat sechs Monate auf der Wasserkuppe in der Hohen 
Röhn Drainagegräben gezogen. 


Diese Arbeitsdienstlager waren aber sehr leicht von An- 
fang an erkennbar als vormilitärische Ausbildung für jun- 
ge Männer. Die Unterbringung war bescheiden in Bara- 
cken, meistens weitab von normaler Zivilisation. Die Ar- 
beitsanforderungen waren hoch und täglich neu festge- 
setzt. Es herrschte eine außerordentliche Disziplin in die- 
sen Lägern, alles sollte der Kameradschaft dienen. Auch 
die Tatsache, daß niemand ein Paket von zuhause emp- 
fangen durfte, selbst wenn darin nur ein Laib Brot gewe- 
sen wäre, das durchaus in diesem Lagerleben nicht für je- 
den Kameraden ausreichte. 


Am Rande gab es sehr vernünftige Maßnahmen. Als im 
Sommer 1938 die Wetterlage den deutschen Bauern er- 
hebliche Probleme bei der Ernte bereitete, wurden viele 
Arbeitsdienstlager verlegt in bestimmte Gebiete, um dort 
bei den Bauern zur Erntehilfe eingesetzt zu werden und in 
Sammellagern in örtlichen Sälen untergebracht zu sein, 
wie der Verfasser es selbst miterlebt hat. Der Arbeits- 
dienst wurde dann abgelöst durch die Wehrpflicht. Die 
Zeiten der Wehrpflicht waren unterschiedlich lang. Bei 
Luftwaffe und Marine mußte man länger dienen als beim 
Heer. Beim Heer war es durchschnittlich ein Jahr. Bei 
vielen begeisterten Jugendlichen, wie dem Berichterstat- 
ter, konnte von einer Beendigung der Wehrpflicht keine 
Rede mehr sein, denn nach einem Jahr begann am 1. Sep- 
tember 1939 der Einmarsch in Polen und damit der große, 
schreckliche Krieg. Es muß an dieser Stelle aber aus- 
drücklich betont werden, daß das Denken der Menschen 
durch viele, später anders zu beurteilende Maßnahmen 
positiv eingestellt war. Ein Arbeitsdienstleister oder ein 
Soldat, der während seiner Rekrutenzeit erstmals einen 
kurzen Heimaturlaub erleben durfte, bekam zuhause, 
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auch in Nienhagen, auch seine eigene Freude bestätigt, in 
diesen beiden Institutionen dabei zu sein. Auch der Be- 


Theo Kolbe als Rekrut bei seinen Eltern Emma und 
Heinrich Kolbe 


richterstatter kann ein paar Fotos veröffentlichen, die ihn 
sowohl als Arbeitsmann als auch als Rekrut im Kreise sei- 
ner Familie in Nienhagen zeigen. Es ist schwer vorstell- 
bar, daß es im Leben der Völker und auch in unserem Le- 
ben eine bessere Erziehung zur Kameradschaft geben 
könnte als es der Arbeitsdienst und die Rekrutenzeit beim 
Militär waren. 


Aus dem bisher Geschilderten läßt sich unschwer erken- 
nen, daß schon wenige Wochen nach der Machtergrei- 
fung Hitlers im gesamten Reichsgebiet, besonders aber 
auch erkennbar in den kleineren Dörfern, eine positive 
Entwicklung einsetzte. Sehr bald hat der allgewaltige 
Propagandaminister Josef Göbbels den Begriff „Volks- 
gemeinschaft“ und „Dorfgemeinschaft‘“ gepägt. In der 
Tat war ein Zusammengehörigkeitsgefühl allen Orten 
und auf allen Ebenen unverkennbar. Bei diesen Gedan- 
kenfeldern war es auch nicht schwer, daß die Hilfsbereit- 
schaft für einander immer größer, stärker und zahlreicher 
wurde. Sammlungen unterschiedlicher Zielsetzungen 
fanden eigentlich mehrmals im Jahr statt. Die Ergebnisse 
steigerten sich von Jahr zu Jahr. Da sie regelmäßig be- 
kanntgegeben wurden, war auch sehr bald ein Ehrgeiz 
zwischen den einzelnen Dörfern erkennbar. Das Vertrau- 
en zur Hitlerschen Regierung wurde von Jahr zu Jahr grö- 
Ber, es gab kaum noch Oppositonsparteien, es gab auch 
kaum noch Zweifel an der Richtigkeit dieser Politik. 


Bei den Sammlungen wurde nicht nur gern und häufig ge- 
spendet, sondern es gab auch jede Menge Menschen in 
Nienhagen, die diese Sammlungen durchführten. Wenn 
sie in den ersten Jahren noch allgemeine Zielsetzungen 
erkennen ließen, so wurde mit zunehmender Zeit sehr 
wohl erkennbar, daß die Sammlungen einen ganz beson- 
deren Zweck hatten. So fand im Oktober 1938 eine be- 
sonders propagandierte Sammlung für Sudetendeutsche 
statt. Brav waren Betten, Bekleidung, eingekochte Dosen 
mit Obst und Gemüse, hie und da auch schon mal mit 
Fleisch, gesammelt worden. Etwa zu gleicher Zeit berich- 
tete die Mündener Tageszeitung über die erfolgreiche 
Entwicklung der hiesigen Spar- und Darlehenskasse, die 
erst im Jahre 1918 von Lehrer Kolbe gegründet war. 


334 


UNSER DORF WÄHREND DES 3. REICHES 


Nicht nur solche Erfolgsmeldungen aus dem Dorf son- 
dern aus dem ganzen Reich in ähnlicher Art machen die 
Menschen froh und glücklich und ließen sie glauben, daß 
die Zeiten noch laufend besser werden würden. Allmäh- 
lich konnte man aber aus der Regierung in Berlin doch 
schon andere Töne hören, die an Krieg denken ließen. 
Auch die Sammlungen kriegten jetzt schon ganz andere 
Ziele. Es wurden Bucheckern-Sammlungen angeordnet, 
insbesondere an die Schulen. Die Sammlungen wurden 
mit einer Akribie sondersgleichen begründet und es wur- 
de genau berechnet, aus wieviel Pfund mühsam gelesener 
Bucheckern ein Liter Öl für die Gesamternährung der Be- 
völkerung zu gewinnen sei. 


Sehr bald kamen auch die Aufrufe zum Stromsparen. Die 
damalige Zeitung machte bekannt, daß unsere fleißigen 
Bergleute 1 Kilo Kohle aus der Erde holen mußten, um 
1 Kilowattstunde damit zu erzeugen. 


Im ganzen Reich fanden immer zu gleichen Tagen 
Sammlungen für die Winterhilfe statt. Wer spendete, be- 
kam ein Abzeichen und das Abzeichen war naturgemäß 
mit einem wechselnden Emblem ausgestattet. Auch hier- 
bei blieb die Spendenbereitschaft ungebremst. 


Bereits im Jahre 1938 begann die Lebensmittelrationie- 
rung, ein tiefer Einschnitt in die Lebensweise in der ge- 
samten Bevölkerung. Diese Rationalisierung wurde ein- 
geführt unter strenger Beachtung der Selbstversorgung 
auf dem Lande. Bezugskarten wurden gar nicht ausgege- 
ben oder gesperrt an Familien, die eigene Gemüseversor- 
gung betrieben, landwirtschaftliche Betriebe, die eigenes 
Vieh schlachten konnten und zur Aufzucht der Tiere eige- 
nangebautes Getreide und Gras zu ernten hatten. Im April 
1939 wurden probeweise Luftschutzübungen im ganzen 
Obergericht abgehalten. Vorausgegangen war eine ge- 
wissenhafte Information durch die Tagespresse. Da war 
genau zu lesen, wie ein Luftschutzbunker beschaffen sein 
mußte und welche Hilfsmaßnahmen in Form von Wasser 
oder Geräten stets zur Verfügung stehen mußten. Dazu 
siehe auch Zeitungsausdruck im weiteren Text. 


In der Verwaltung und im Öffentlichen Dienst hatte sich 
ja auch kaum etwas geändert. Heinrich Haldorn war wie- 
der Bürgermeister und Lehrer Heinrich Kolbe seit 1918 
Leiter der Schule Nienhagen und Organist und seine Frau 
Emma Kolbe seit 1918 Handarbeitslehrerin. Im 
April 1938 hatte Nienhagen 240 Einwohner. Beigeordne- 
ter von Heinrich Haldorn war Hermann Börger. 


Am Kriegsende hatte Nienhagen ca. 400 Einwohner mit 
52 Schulkindern, davon 24 Flüchtlingskinder. Diese Zahl 
läßt erkennen, welche Wirkungen die verschiedensten 
Flüchtlingsfamilien bei uns bestimmt hatten. An dieser 
Stelle sollte auch noch einmal daran erinnert werden, daß 
es Anfang 1930 im Deutschen Reich 6 Millionen Arbeits- 
lose gab, d. h. jeder dritte Arbeiter war ohne Arbeit. 


Zu zwei besonders jungen Flüchtlingsfamilien muß unbe- 
dingt etwas gesagt werden. Einer der angesehensten 
Chefchirurgen eines Kasseler Krankenhauses, Dr. Ste- 
phan, hatte sehr bald mit seiner jungen und spontanen 
Frau und seinen beiden Kindern die Liebe für Nienhagen 
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erkannt, zu jeder möglichen Freizeit lebte die Familie in 
Nienhagen als Mieter im Hause Hesse. Mit eben dieser 
Familie war das Ehepaar Gollong sehr befreundet. Gol- 
long selbst war Staatsschauspieler und seine Frau Tänze- 
rin, zuletzt am Staatstheater Kassel. Nachdem sich Ste- 
phans zum Bau eines besonders schönen Hauses am 
Waldrand von Nienhagen entschlossen hatten, konnten 
Gollongs die Wohnung bei Hesses übernehmen. Nie- 
mand im Dorf konnte ahnen, daß dieses sympathische 


u] 


Erika Gollong (I. v. I.Bild) als dienstverpflichte Ernte- 
helferin bei Karl Schäfer I 


Ehepaar Gollong für unser Dorf einmal eine so große Be- 
deutung bekommen sollte, aber diese Ereignisse werden 
an anderer Stelle sehr ausführlich und gerne berichtet. 
Wie sehr man an ernstere Zeiten dachte, geht auch aus 
Gemeinderatsprotokollen hervor, wonach im Jahr 1937 
die Nutzbarmachung von Ödland beschlossen wurden, 
um den Boden der Volksernährung zukommen zu lassen. 
Das geschah derart, daß man dieses Ödland einem Bauern 
für 15 Jahre gratis zur Bestellung zur Verfügung stellte, 
um nach dieser Zeit ertragsfähiges Land zu haben. 


An dieser Stelle möchte ich einen Preisvergleich einfügen 
zwischen 1918 und 1944. Leicht erkennbar, daß von einer 
Inflationstendenz keine Rede sein konnte. 


1918 1944 
1 kg Brot 0,41 RM 0,40 RM 
1 Liter Bier 0,86 RM 0,85 RM 
250 g Butter 1,04 RM 0,90 RM 
Stundenlohn 0,83 RM 0,95 RM 


Hierzu paßt auch ein Wort zur Kriminalstatistik im Deut- 
schen Reich: Das in den 90er Jahren scheinbar neu er- 
kannte Sprichwort von Law and Order galt schon wäh- 
rend der ganzen nationalsozialistischen Regierung im ge- 
samten Reichsgebiet. 


Dieser Hinweis meint lediglich das Zusammenleben der 
Volksgemeinschaft untereinander. Keineswegs mit die- 


650 JAHRE NIENHAGEN 


sem Hinweis sind gemeint jene Regierungsgesetze, die 
uns auch heute noch nach 70 Jahren eine Gänsehaut über- 
streifen, z. B. das Gesetz zur Vernichtung der Juden und 
manche andere schlimme unverzeihliche Gesetze oder 
Regierungshandlungen. 


Fast jeder in unserem Dorf merkte nun, daß die Politik der 
Hitler-Regierung ohne Wenn und Aber auf einen Krieg 
hinsteuerte. 


Für die Schilderung der Ereignisse während des Krieges 
muß der Verfasser sich begnügen, allgemeine Ereignisse 
des gesamten Geschehens zu schildern und sich selbst 
fragen, wie weit jedes Ereignis durchschlug auf ein klei- 
nes Dorf wie Nienhagen. Selbstverständlich traf es das 
Schicksal jener Familien besonders, die während dieser 
Zeit einen Familienangehörigen an der Front wußten. 


Ein typisches Ereignis für die Kriegshetze Adolf Hitlers 
war im Juni 1939 der erste großdeutsche Reichskrieger- 
tag in Kassel. Mehr als 300.000 ehemalige Soldaten des 
1. Weltkrieges ebenso wie Reservisten des 100.000 
Mann-Heeres strebten in des Wortes wahrstem Sinne 
nach Kassel. 119 Sonderzüge wurden gemeldet. Hitler 
war seit 1933 in Kassel gewesen und hielt jetzt eine seiner 
„großen“ Reden vor diesen begeisterten Publikum. Raus- 
zuhören war aber schon eine groß angelegte Hetze mit 
Angriffsparolen gegen England. 


Im Jahre 1938 wurde bereits die Volksgasmaske einge- 
führt, ein Zeichen dafür, in welchem Ausmaße der Krieg 
erwartet wurde, denn zum Ende des 1. Weltkrieges hatte 
es janoch zu Giftgasangriffen geführt. 


Bereits am 01.09.1939 begann der Krieg gegen Polen, 
später auch Polenfeldzug genannt. Der Verfasser hat mit- 
erlebt, wie in ca. 18 Tagen der Krieg entschieden war, die 
polnische Armee vernichtet und die deutschen Truppen 
noch im Spätherbst des Jahres in ihre Garnisonen zurück- 
kehrten, enthusiastisch gefeiert in den einzelnen Standor- 
ten von der Bevölkerung. Im Grunde genommen hatte die 
Bevölkerung aber den Polenfeldzug nicht sonderlich 
hoch eingeschätzt, im Gegenteil: Man nahm ihn gelassen 
hin. Viel einschneidender war die mit dem Polenfeldzug 
beginnende Rationalisierung von Benzin und ähnlichem. 


Sehr viel höher bewertet wurde der Frankreich-Feldzug, 
der bereits am 1. Juni 1940 begann und am 24.06.1940 
bereits mit dem Waffenstillstand zwischen Frankreich 
und Deutschland beendet wurde. Das Ergebnis war gi- 
gantisch, die Teilnehmer an diesem Feldzug waren stolz, 
daß sie auch diesen Krieg so schnell beenden konnten. Er 
endete mit 1,92 Mio. Gefallenen, auf französischer Seite 
mit 792 abgeschossenen feindlichen Flugzeugen und mit 
800.000 Tonnen versenkten Gütern, von denen sicher 
sehr viele reine Kriegsmaterialien darstellten. 


Die Nachrichten berichten über dieses Ergebnis und 
nannten das Ende des Krieges „der größte Sieg der Deut- 
schen“, denn seit dem 20. Juni, 1.35 Uhr, schwiegen die 
Waffen. Manche Ereignisse des Krieges, auch zum Teil 
schlimme Folgen, konnte man in Nienhagen an den Ge- 
schehnissen in der nächsten großen Stadt Kassel erken- 
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Reichskriegertag in Kassel 


nen. Kassel hatte im Jahr 1942 21 Rüstungsbetriebe, die 
mit Volldampf für den Krieg produzierten. Feindliche 
Luftangriffe auf Kassel galten natürlich diesen Rüstungs- 


Viele fanden ihrer letzte Ruhestätt in fremder Erde 


gefallen am 18. Juni 1940 


betrieben, insbesondere der Firma Henschel und der Fir- 
ma Fieseler Flugzeugbau. Der Name Fieseler war damals 
in Kassel in aller Munde. Mit sensationellen Kunstflügen, 
u. a. unter der Fuldabrücke hindurch hatte Fieseler im 
Jahre 1934 die Kunstflugweltmeisterschaft gewonnen. 


Bereits 1940 hatten unsere Truppen Dänemark und Nor- 
wegen überfallen und Österreich wurde zum Teil 
Deutschlands erklärt. Aus einem Ereignis aus dem Jahre 
1942 ist die Begeisterung der deutschen Bevölkerung für 
die Kriegspolitik Hitlers zu erkennen. Der heimische 
Kriegerverein sammelte anläßlich einer Veranstaltung 
nur in unseren Dörf 436,36 RM. Es wurde keineswegs 
darüber nachgedacht, ob man auf die Ehrensalven ver- 
storbener Mitglieder verzichten sollte. Stattdessen wur- 
den die Gewehre ausgetauscht gegen sogenannte Salutge- 
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wehre, die nur noch mit Platzpatronen benutzt werden 
konnten. 


Die Winterhilfe für Soldaten war allgemein sehr gut auf- 
genommen. In allen Gemeinden des Reiches, um ein fi- 
nanzielles Ergebnis zu haben, gab es Sonntage, die zu rei- 
nen Eintopfgerichten ausgesucht waren. In den Großstäd- 
ten gab es aus diesem Anlaß Eintöpfe an verschiedenen 
Stellen. In unserem Dorf hat sich das nicht sonderlich 
ausgewirkt, aber trotzdem spendete die Bevölkerung im- 
mer wieder reich und gern im Rahmen der Winterhilfe. 
Manche selbstgestricken Strümpfe, Pulswärmer und 
Handschuhe fanden den Weg zu den örtlichen Sammlun- 
gen. 


Zu dieser „Winterhilfe“ wurde ab dem Jahre 1943 die so- 
genannte „Flüchtlingshilfe“, ebenfalls quer durch das 
Deutsche Reich ins Leben gerufen. Diese Hilfe hatte 
ebenfalls zum Ziel, recht viel Spenden einzusammeln, be- 
sonders auch in den Teilen, wo Flüchtlinge selbst nicht 
hingeleitet wurden. Die Flüchtlingszuwanderung in 
Nienhagen wurde bestimmt durch die jeweiligen Kriegs- 
ereignisse. Wenn ich mich recht entsinne, kamen die er- 
sten Flüchtlinge aus Eupen-Malmedy und danach jeweils 
in Abhängigkeit von Kriegsgeschehen. Diese Flücht- 
lingsunterbringung wurde bravourös in Nienhagen gelei- 
stet und sie wurde eigentlich abgelöst durch den Flücht- 
lingsstrom der später einsetzenden Evakuierten im allge- 
meinen und den Flüchtlingen aus der zerstörten Stadt 
Kassel. 


Theo Kolbe als junger Offizier mit seiner Mutter wäh- 
rend eines Verwundetenurlaubs Sommer 1940 


In diesem Jahr gab es im Dorf aber ein fast einmaliges Er- 
eignis: Am 06.07.1943 erreichte ein polnischer Bürger, 
nämlich Ceslav Jablonski, 24jährig unsere Heimat. 


Sofort fand er Aufnahme in der Familie August Scheide- 
mann, die seine neue Heimat wurde. Bis zu seinem Tode 
1989 in Nienhagen war er ein hochgeschätzter Bürger, 
der sich niemals als Flüchtling gefühlt hat. 


Zwischenzeitlich war nicht nur der Begriff geboren und 
eingeführt „Frauen im Krieg“, das heißt eine Fülle von 
Frauen wurde in kriegsschaffenden Unternehmen dienst- 
verpflichtet. 


650 JAHRE NIENHAGEN 


Die allgemeinen Sammlungen wurden nun noch ausge- 
dehnt auf besondere Metalle. So schrieben die Zeitungen 
damals voller Anerkennung, daß die Friseure im Kreis 
Hann. Münden ihre bis dahin vor den Türen hängenden 
Zunftzeichen der Friseure wegen des Messinggehaltes 
gerne in Sammelstellen zur Verfügung stellten. Kuriose 
Annoncen waren in den Zeitungen veröffentlicht: „Fisch 
ist gesund.“ Es kosteten 500 g Schellfisch ohne Kopf 
38 Pfennig, Kabeljau ohne Kopf 32 Pfennig, grüne Herin- 
ge 18 Pfennige, jeweils pro Pfund. 


Je größer die Menschenverluste in den unterschiedlichen 
Kriegen, insbesondere im russischen Feldzug wurden, 
um so größer wurde die Sorge junger Soldaten, ob sie 
wohl rechtzeitignnach Hause zurückkommen könnten, um 
sich dann trauen zu lassen. Die deutsche Heeresleitung 
hatte sehr schnell einen Ausweg gefunden, der praktiziert 
wurde, nämlich die soldatische Ferntrauung. Das hieß, 
der Soldat hatte vor einem Vorgesetzten in mehr oder we- 
niger feierlicher Form das Gelöbnis zur Eheschließung 
bekräftigt und zuhause wurden Foto und ein Stahlhelm 
vor der Braut aufgestellt, und sie leistete im Beisein eines 
Zeugen oder einer Zeugin ebenfalls das Gelöbnis der ehe- 
lichen Treue. Mir ist lediglich ein Fall bekannt worden 
von einer Ferntrauung in Nienhagen, bei der Frau Emma 
Kolbe die Trauzeugin für Hilde Stöbener gewesen ist, in 
dieser an sich so ernsten Stunde. 


Ferntrauung - Die Braut zu Hause der Bräutigam an 
der Front 


Symbolisch für den Bräutigam an der Front lagen Dolch, 
Helm und Foto auf dem Tisch des Standesbeamten 


Derweil geht der grausame Krieg unaufhaltsam weiter. 
Die über Jahre hinaus mit Siegen verwöhnte deutsche Ar- 
mee mußte nun während des Russlandfeldzuges schwere 
Niederlagen hinnehmen. Die größe Niederlage war die 
Kapitulation der 6. Deutschen Armee unter General Pau- 
lus am 02.02.1943 im eingeschlossenen Kessel von Sta- 
lingrad. Im Reich wird eine dreitägige Staatstrauer ange- 
ordnet. 


Das hinderte den Propagandaminister Göbbels aber kei- 
neswegs, daß er am 18. Februar des gleichen Jahres in ei- 
ner Massenkundgebung im Berliner Sportpalast unter fre- 
netischem Beifall der Zuhörer den Beginn des „totalen 


650 JAHRE NIENHAGEN 


Krieges“ ausruft. Vorausgegangen war seine schreiende 
Frage: „Wollt ihr Butter oder den totalen Krieg?“ Diese 
Frage wurde von den gesamten Teilnehmern dieser Groß- 
kundgebung ebenso schreiend bejaht. 


Die totale Kapitulation der Abwehrmächte Deutschland, 
Italien und Japan hatten Churchill, Roosevelt und Stalin 
bereits auf der Konferenz von Kasablanca vom 14. - 
26.01.1943 gefordert. Aber nach verlorenem russischen 
Feldzug ging der Krieg an der Südfront ungehemmt wei- 
ter. 


Unsere Truppen, in Afrika geschlagen, mit Resten nach 
Sizilien übergesetzt, hatten einen schweren Rückzugs- 
krieg über die gesamte Länge des italienischen Festlandes 
zu bestehen. Und in der Tat wurde der Krieg noch bis zum 
8. Mai 1945 durchgestanden, obwohl der offizielle 
Kriegsschluß der 5. Mai war. Das lag wohl daran, daß nun 
mittlerweile auch die deutschen Truppen in ihrem Hinter- 
land keine vernünftigen Nachrichtennetze mehr besaßen, 
wie der Berichterstatter an diesem Frontabschnitt auch 
miterleben mußte. 


Aus dem Führerhauptquartier und aus dem Oberkom- 
mando der Wehrmacht kommen immer noch und immer 
wieder falsche aber hoffnungsvolle Bilanzen. Zu diesem 
Zeitpunkt jedoch ist der deutsche Soldat nicht mehr ge- 
willt, diesen Voraussagen zu glauben. Nachdem Adolf 
Hitler einem Mordanschlag unter Leitung von Oberst 
Claus Graf Schenk von Stauffenberg entgangen war, hat 
er am 30. April zusammen mit seiner Ehefrau Eva Braun 
im Bunker unter der Berliner Reichskanzlei Selbstmord 
begangen. Propagandaminister Göbbels tat das gleiche 
am 1. Mai. 


Am 7. Mai unterschreibt eine deutsche Delegation die be- 
dingungslose Kapitulation im französischen Reims. Die 
Kapitulationsbedingungen treten einen Tag später in 
Kraft. Japan kapituliert am 15. August gegen die USA, 
die am 9. August über Hiroshima die erste Atombombe 
abgeworfen hat. Am 17. Juli treffen sich die Präsidenten 
der Siegermächte, Truman Churchill, Stalin in Potsdam, 
um Deutschland aufzuteilen. Bennito Mussolini war be- 
reits am 27. April hingerichtet worden. In diesen letzten 
Monaten ging die Zerstörung des deutschen Reiches mit 
unbeschreiblicher Brutalität weiter. 


Im Mai 1943 zerstören englische Flugzeuge die Edertal- 
sperre, so daß ein unbeschreibliches Chaos entlang der 
Eder entsteht, und auch Kassel in eine ganz schlimme 
Wasserwüste verwandelt wurde. Diese grausame Tat der 
Engländer forderte 1.300 Tote. 


Aber der schlimmste Tag für Kassel und damit zur Beob- 
achtung dieses grausamsten aller Schrecken von Nienha- 
gen aus war die Bombardierung der gesamten Stadt am 
23.10.1943. Mit dieser schrecklichen Tat rückte Kassel 
auf in den traurigen Kreis der meistzerstörten Städte 
Deutschlands. Innerhalb von drei Tagen mußten 10.000 
Menschen beerdigt werden. Die Folge war eine der größ- 
ten Evakuierungsmaßnahmen der Weltgeschichte von 
Kassel aus in die Umgebung. Auch Nienhagen war ein 
beliebtes Ziel der ausgebombten Kasseler. Auch diese 
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Aufgabe hat Nienhagen neben vielen anderen zur besten 
Zufriedenheit gelöst. 


Danach schreiben die Kasseler Zeitungen am 4. April 
1945: „Die Festung Kassel fällt.“ Damit etwa zur glei- 
chen Zeit endet auch das Kriegsgeschehen im Kreis 
Hann. Münden. 


Was zurückbleibt, ist eine grausige, traurige Bilanz. Eine 
beschädigte Kirche, zwei Soldatengräber in der Nähe des 
Steinberges und Nienhagen sowie unsagbares Herzeleid 
in vielen Familien unseres Dorfes. Der Gedenkstein für 
die Opfer des 1. Weltkrieges 1914 bis 1918 in enthält 
schon 13 Namen von Gefallenen, Vermißten oder an den 
Folgen des Krieges Verstorbenen. Wieviele werden als 
Opfer des 2. Weltkrieges hinzukommen? Sehr bald wird 
sich herausstellen, daß unser Gedenkstein um weitere 18 
Personennamen erweitern werden muß. 18 Personen, die 
nicht nur die im Krieg Gefallenen aufzählen sondern 
Menschen, die als Flüchtlinge und Hilfesuchende in un- 
serer Gemeinde Heimat gefunden hatten. 


Wenn ich die Überschrift zu diesem Beitrag wörtlich neh- 
men wollte, so könnte und müßte ich jetzt sagen: „Hurra, 
der grausame Krieg hat ein Ende. Es muß weitergehen.“ 


Natürlich ging das Leben auch weiter mit vielen Ein- 
schnitten überall und nach den Folgen und Nöten des 
Kriegsschlusses. 


Jedenfalls ist es nicht möglich, eine so einschneidende 
Zeit für das Leben unseres Dorfes zwischen dem 30. Ja- 
nuar 1933 und dem 5. April 1945 nur aus Erinnerung und 
Sachdokumenten darzustellen. So wie ich versucht habe, 
die Übergangszeit vor dem 30. Januar 1933 darzustellen, 
fühle ich mich verpflichtet, auch die ersten Monate der 
Übergangszeit zur neuen deutschen Republik zu skizzie- 
ren. Ich nehme mir das Recht heraus, zum Schluß einige 
persönliche Gedanken zu hinterlassen. 


Ich habe mich weitgehend bemüht, eigene Werturteile zu 
vermeiden. Ich habe meine Aufgabe in einer nüchternen 
Schilderung eigener Erinnerungen, Erinnerungen anderer 
und der Auswertung verfügbaren Materials gesehen. 


Eines ist wohl für den Leser ganz deutlich geworden, daß 
der Berichterstatter einschließlich seiner ganzen Familie 
nicht nur dem Hitlerismus zugetan war sondern die ganze 
Familie hat sich für die nationalsozialistischen Belange 
eingesetzt. 


Es ist in meinem Bericht erkennbar gewesen, daß ich 
selbst mit großer Begeisterung in der besagten Zeit mich 
dem Jugendgedanken gewidmet habe. Danach hatte ich 
aufgrund meines Geburtsjahrganges Gelegenheit, die ge- 
samte Nazizeit im bewußten Alter zu erleben. Während 
meiner Praktikantenzeit in einer der größten deutschen 
Rüstungsbetriebe hatte ich durch meine zusätzliche eh- 
renamtliche Tätigkeit Gelegenheit, ein wenig hinter die 
Kulissen der Wirtschaftsmaßnahmen vor dem Krieg zu 
schauen. Ich hatte im Anschluß daran Gelegenheit, bei 
der Ableistung des mittlerweile zur Pflicht gewordenen 
Arbeitsdienstes nachzudenken, wie wichtig die Drainage- 
leitung auf der Hohen Röhn wohl sein könnte, ob es nur 
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eine Vorausbildung für Soldaten für die Wehrmacht sei 
oder wirklich zur Festung der Volksgemeinschaft gelten 
konnte. Ich erlebte den Krieg vom ersten Kriegstag, den 
1. Sepember 1939, dem Einmarsch in Polen, mit. Ich war 
als Infantrist ausgebildet, als solcher kämpfte ich an 5 
verschiedenen Kriegsschauplätzen, wurde mehrfach teils 
schwer verwundet, mit namhaften Tapferkeitsauszeich- 
nungen ausgezeichnet und als Offizier eines Tages aus 
der Gefangenschaft entlassen. Bei solch einem Lebens- 
lauf mußte die Betrachtung des Heimatortes Nienhagen 
während der eigentlichen Kriegszeit Schaden erleiden, 
obwohl meine Eltern mich in überdurchschnittlichem 
Maße mit Feldpostbriefen informierten. 


Die Begeisterung für den Nationalsozialismuß ließ ver- 
ständlicherweise nach. Mit den tragischen Verlusten an 
allen Fronten starb auch der Glaube an einen Sieg und da- 
mit an ein besseres Deutschland, in dem auch Nienhagen 
seien Rolle hätte spielen können. 


Mit dem Näherrücken der gegnerischen Truppen nach 
Nordhessen und Südniedersachsen läutete sich in des 
Wortes wahrstem Sinne das Kriegsende ein. 


Natürlich wurden auch die ersten Behauptungen laut, daß 
der eine oder andere in unserem Dorf stets gegen die Na- 
tionalsozialistische Partei gewesen sei und die Schuld bei 
denen suchte, die in diesen insgesamt doch schlimmen 
Endjahren auch zum Wohle unserer Gemeinde tätig wa- 
ren. 


Der Übergang in der Gemeindeverwaltung fand in 1945 
wieder sensationslos statt. Der erste Bürgermeister wurde 
Jakob Rippel, nach der Entlassung aus der Gefangen- 
schaft hatte ich Veranlassung, mich bei ihm zurückzu- 
melden. Bei der nächsten freien Wahl des Gemeindevor- 
standes wurde Heinrich Haldorn wiedergewählt. 


Ich konnte im ganzen Dorf nach meiner Rückkehr keinen 
Haß verspüren gegen einen Nienhäger ehemaligen Befür- 
worter des Nationalsozialismus. Ganz im Gegenteil. Mir 
begegenete viel Verständnis und Sympathie, denn meine 
Mutter war am Tage des Einmarsches der feindlichen 
Truppen in Hann. Münden in einem Krankenhaus ver- 
storben und dort ohne Sarg beigesetzt. Der Begräbnisort 
blieb über Jahre unklar. 


Mein Vater war wenige Tage nach dem Einmarsch der 
gegnerischen Truppen in Hann. Münden als Ortsgruppen- 
leiter verhaftet. Noch bei meiner Rückkehr war nicht be- 
kannt, in welchen der vielen englischen Gefangenenlager 
in der Heide er saß. Diese Gefangenenlager unterschie- 
den sich in keiner Weise von den hitlerdeutschen Kon- 
zentrationslager. Vater wurde nach Monaten schwer- 
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krank, zum Skelett abgemagert, aus der englischen Ge- 
fangenschaft entlassen. 


Das Schulhaus und damit die elterliche Wohnung waren 
längst ausgeräumt und die Einrichtungen verteilt. Die Na- 
zifizierungswelle rollte nun auch über Nienhagen. Es gab 
eine Klassifizierung für die Mittäterschaft und es gab 
nach Schwere der Beschuldigung öffentliche Verhand- 
lungen oder Einstufung nach Aktenlage. Der einzige 
Ortsgruppenleiter Heinrich Kolbe wurde mit einem Süh- 
nebescheid freigesprochen, nicht ohne daß in diesem 
Verfahren eine Fülle von Zeugenaussagen Verwendung 
fanden. Diese Zeugenaussagen stammten im wesentli- 
chen von Nienhägener Bürgern, aber auch von Men- 
schen, die vorübergehend in Nienhagen gewohnt hatten 
oder nach dorthin geflüchtet waren. 


Der Berichterstatter selbst erfuhr die ganzen Bestimmun- 
gen des Entnazifizierungsgesetzes, er konnte z. B. das ge- 
plante Studium nicht beginnen. 


Um so wohltuender war ein Erlebnis, daß man sich nur in 
der Gemeinschaft von Nienhagen vorstellen konnte. 
Noch ein wenig hinter vorgehaltener Hand, aber immer- 
hin voller Freude, eröffnete Karl Hesse dem Betroffenen 
nach seiner Rückkehr, daß er doch bei Dunkelheit einmal 
rüberkommen solle, um einen Sack mit „Anziehwerk“ 
abzuholen, den der Vater unterm Heu dort vor seiner Ver- 
haftung versteckt hatte. Eine wunderbare Tat, denn die 
entlassenen deutschen Gefangenen standen sehr häufig 
vor dem Nichts. Auch der Verfasser fand niemanden sei- 
ner Familie vor und erst recht nichts zum Anziehen in ei- 
ner total ausgeräumten Wohnung. Er fand Unterschlupf 
bei Witwe Anna Börger in Nienhagen. 


Dieser Artikel wird im Juli 2000 geschrieben. Bis dahin 
hat sich eigentlich alles in Nienhagen verändert bis auf 
die Schönheit unseres Dorfes. Es gibt keine Landwirt- 
schaft mehr, es gibt wieder Arbeitslose, aber unser aller 
Lebensstandard hat sich verbessert. 


Der Berichterstatter gehört zu den drei Ältesten unseres 
Dorfes und ist längst politisch wieder engagiert. Er freut 
sich und ist ganz besonders stolz, daß er bisher niemals 
von einem jungen Menschen in Nienhagen in einer be- 
stimmten Richtung gefragt wurde, nämlich: Warum habt 
ihr damals mitgemacht und habt nichts gegen dieses 
schreckliche Regime unternommen? Ja, noch schlimmer: 
Warum wart ihr begeistert und habt zu Hundertausenden 
bei Großveranstaltungen gejubelt. Auf eine solche Frage 
hätte ich gerne geantwortet, daß ich auch nicht verstehe, 
daß heute Zehntausende junge Menschen einem merk- 
würdigen, womöglich kranken amerikanischen Sänger 
zujubeln, bis sie in eine Medienhysterie verfallen und die 
Zuschauertribünen zusammenstürzen. 
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Kriegs- und Nachkriegszeit 


Splitterschutzbunker im Dorf Nienhagen 1942 - 1945 (genannt Bunker) 


Vorbereitungen auf einen Luftkrieg konnte man bereits 
1937-38 erkennen. Es wurden Luftschutzwarte für eine 
bestimmte Häuserzahl festgelegt die entsprechend ausge- 
bildet wurden. Verdunkelungsübungen wurden durchge- 
führt. An einem bestimmten Tag wurde angeordnet das 
Abends in der Dunkelheit alle Fenster mit irgendwelchen 
Material, sei es Pappe, Papier, Rollos oder Fensterladen 
gegen jeglichen Lichtausfall abgedeckt werden müssen. 
Der zuständige Luftschutzwart und der Bürgermeister 
gingen durch das Dorf und kontrollierten die Verdunke- 
lungsübung. 


In den Kriegsjahren wurde täglich der Beginn und das En- 
de der Verdunklungszeit in den Tageszeitungen bekannt 


gegeben. 
Aus Mänden 


Rechtzeitig verdunfeln! Beginn 29. Oktober 
Beendigung 30. Oltober 


18.59 Uhr 
7.44 Uhr 


Kreis Hofgeismar: Beginn 17.59 Uhr, Beendigung 8.14 Uhr 


Im Juni 1939, also 3 Monate vor Kriegsausbruch, wurde 
eine neue Durchführungsverordnung zum Luftschutzge- 
setz beschlossen. Es wurde in einer Liste für jedes Haus 
vorgeschrieben, welche 12 Gegenstände zur Ausstattung 
einer Luftschutzgemeinschaft mit Selbstschutzgeräten 
gehören. 


Die Liste enthielt folgende Gegenstände: 
Handfeuerspritze, Einreißhaken, Leine, Leiter, Luft- 
schutz-Hausapotheke, Feuerpatsche je Treppenhaus, 
zwei Wassereimer je Treppenhaus und ferner je Treppen- 
haus einen Wasserbehälter, eine Sandkiste, eine Schaufel 
bzw. Spaten und eine Axt oder Beil. Schließlich müssen 
je eine Armbinde je Luftschutzwart, je Laienhelfer bzw. 
Laienhelferin und je Melder nach vorgeschriebenem Mu- 
ster vorhanden sein. 


Allerdings muß man zu dieser Anordnung sagen, dass in 
Nienhagen und sicher auch in anderen Orten in keinem 
Haus all die genannten Gegenstände bereitgehalten wur- 
den. Auf unseren Boden war Feuerpatsche, Sandeimer, 
Axt und Schaufel und das wars dann auch. 


Mann hatte trotz dieser Vorbereitungen mit einem Luft- 
krieg in solchen Dimensionen wie er dann abliefnicht ge- 
rechnet. Hermann Göring als Reichsluftmarschall hatte 
gesagt: wenn je ein Flugzeug in Deutschland eine Bombe 
abwirft, heiße ich Hans Meier. 


Auf gesetzliche Anordnung der Regierung mußte 1942 
die Bevölkerung im Reichsgebiet, insbesondere auf dem 
Lande, mit mehreren Hausbesitzern, einen Splitterschutz- 
erdbunker in der Nähe ihrer Häuser errichten. Es hatte 
sich gezeigt, dass bei einem Volltreffer durch Flieger- 
bomben auf ein Wohnhaus durch Zusammenbrechen der 
Balken oder auch Betondecken die Menschen begraben 
wurden und sehr oft nur tot geborgen werden konnten. 


Durch einen Spitterschutzerdbunker, man nannte ihn im 
allgemeinen Bunker, welcher etwa 2 Meter im Erdreich 
eingegraben werden mußte, ist ein Volltreffer durch 
Bomben nur selten vorgekommen. Und wenn eine Bom- 
be in geringer Entfernung vom Bunker niederfiel, wurden 
die Metallsplitter über den Bunker geschleudert. 


Aufgrund dieser Erfahrung und Erkenntnisse waren die 
Hausbesitzer verpflichtet in Gemeinschaftsarbeit mit den 
Nachbarhausbesitzern einen entsprechenden Splitter- 
schutzerdbunker zu erbauen oder anlegen zu lassen. 


Nach Festlegung eines geeigneten Standortes wurde der 
Erdaushub mit Hacke und Schippe zur Seite abgelagert. 
Im Forstgenossenschaftswald konnten die Bürger ent- 
sprechendes Bauholz einschlagen. 


Da in Nienhagen, bedingt durch frühere Kohleförderung 
am Steinberg, mehrere ältere Einwohner Kenntnisse im 
Stollenbau hatten und andere Erfahrungen aus der Grube 
Oberkaufungen mitbrachten, war es nicht schwierig mit 
den Fachkenntnissen der älteren Bürger in Nienhagen die 
Bunker solide zu erbauen. 


Je nach Zahl der Hausbewohner wurde die Größe festge- 
legt. Ich weiß, dass unser Bunker für 12 Personen eine In- 
nengröße von ca. 2x 5 Meter hatte. 


Es wurde eine Grube ausgehoben, nach Aufstellung des 
Balkengerüstes wurden Bretter oder ähnliches auf die 
Balken genagelt und mit den seitlich abgelagerten Erd- 
aushub abgedeckt. Der Eingang war mit einer Tür ver- 
schlossen. Einmal war die Tür notwendig gegen Kälte im 
Winter, aber auch gegen den Lichtausfall einer Kerze 
oder Sturmlaterne. Es war ja absolute Verdunkelung an- 
geordnet aber auch erforderlich, es hatte sich herausge- 
stellt, dass ein Lichtschein sehr oft die Flugzeuge der Bri- 
ten oder Amerikaner zum Abwerfen der Bomben bewog. 


Soweit mir bekannt, hatten alle Familien in einem Holz- 
koffer oder Kiste die notwendigen Papiere, wie Versiche- 
rungsunterlagen, Verträge und Urkunden, bei einem Flie- 
geralarm bereitgestellt. Die Holzkoffer wurden von Hein- 
rich Landefeld II Haus Nr. 21 angefertigt. H. Landefeld 
war kein Tischler, obwohl er gern nach der Schulentlas- 
sung diesen Beruf erlernt hätte, denn er hatte großes Ta- 
lent für jegliche Schreiner- bzw. Tischlerarbeiten. Die 
Holzkoffer hatten eine Größe von etwa 80 x 50x20 cm, 
waren mit Scharnieren, Schloß und Schlüssel versehen. 
Sie hatten den großen Vorteil, dass man sie als Hocker 
zum Sitzen im Bunker verwenden konnte. 


Ich habe noch einen dieser Koffer als Auflbewahrung al- 
ter Schulbücher auf den Boden. Auch waren z. T. Klei- 
dungsstücke und etwas Verflegung in dem Koffer. Die 
Utensilien wurden in den Bunker mitgenommen, sobald 
Fliegeralarm gegeben wurde. 


Bei günstigen Westwind hörte man den Fliegeralarm der 
Stadt Kassel. Jedes Dorf hatte eine Sirene, bei uns war sie 
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auf dem Hausdach der Schule angebracht, wo sie heute 
als Feueralarmsirene ihren Dienst tut. Auch konnte man 
aus dem Radio, soweit einer vorhanden war, hören über 
den Richtungsanflug der Flieger in welche Richtung sie 
flogen. Wenn es hieß: Anflug der feindlichen Flugzeuge 
über dem Rothaargebirge Richtung Kassel, war immer 
höchste Alarmstufe. 


Besonders unangenehm war es, wenn kleine Kinder in 
der Familie waren und aus dem Schlaf gerissen werden 
mußten. Aber auch für Berufstätige war es sehr belastend, 
wenn nachts um 1.00 Uhr Alarm gegeben wurde und die 
Entwarnung um 2.00 oder 3.00 Uhr erfolgte. Die Arbeits- 
zeit betrug in den Betrieben 12 Stunden täglich, zuzüglich 
die An- und Abfahrt zum Arbeitsplatz, welcher in der Re- 
gel in Kassel war. 


Die Omnibushaltestelle war für die Nienhäger in Esche- 
rode bzw. in der Hilgenschläde, was ein Fußmarsch von 
20 Minuten bedeutete. Der Omnibus fuhr morgens 5.30 
Uhr ab Escherode und abends ab Kassel um 19.30 Uhr, 
bei vorheriger 12 stündiger Arbeitszeit, 15 Minuten Früh- 
stück und 15 Minuten Mittagspause eingeschlossen. 


Als ich im Januar 1944 meine Facharbeiterprüfung als 
Dreher abgelegt hatte, mußte ich, natürlich auch meine 
Kollegen, mit 16 Jahren in der Tagschicht von montags 
bis samstags von 7.00 bis 19.00 Uhr arbeiten und z.T. 
noch sonntags bis Mittag. Die Wochenarbeitszeit betrug 
69 Stunden. 


In der darauffolgende Woche ging es zur Nachtschicht 
von montags 19.00 bis 7.00 Uhr morgens. 


Wenn die Omnibusverbindung nicht mit der Arbeitszeit 
in Einklang zu bringen war, mußte man mit dem Fahrrad 
zur Arbeitsstelle nach Kassel fahren. Der Stundenlohn 
betrug für ein Jungfacharbeiter 49 Pfennig. 


In den nachfolgenden Bericht habe ich mit Hilfe älterer 
Nienhäger Bürger die Standorte der in der Ortslage von 
Nienhagen gewesenen Bunker beschrieben. 


Zu Beginn der Beschreibungen möchte ich den mit eini- 
gen Komfort hergerichteten Bunker schildern. 


Er befand sich im Schulgarten Hs. Nr. 17. Die Erbauer 
waren: 1.Johann Schäfer, Schmied 2.Wilhelm Bretthau- 
er, Bergmann 3.Heinrich Landefeld II, Schreiner 4.Ro- 
bert Bretthauer, Bergmann. Der Bunker wurde an der 
Grenze Rippel-Schäfer errichtet. Innengröße ca. 4 Meter 
breit und 6 Meter lang und mit einem Notausgang verse- 
hen, Ofenheizung war eingebaut. Leider sickerte Grund- 
wasser in den Bunker, sodaß man eine Vertiefung in eine 
Ecke eingrub, wo sich das Wasser sammeln konnte. Jeden 
Abend mußte ein anderer Hauseigentümer das Wasser 
aus der Vertiefung mit einer Pumpe entleeren. Johannes 
Schäfer, welchem die Jauchepumpe gehörte, hatte immer 
Angst, besonders im Winter, dass die Pumpe durch Frost 
kaputtfror. Von Ersatzteilen bzw. neuer Pumpe konnte 
man in dieser Zeit nur träumen. 


Das Holz für den Bunker hatte Wilhelm Bretthauer, wel- 
cher in der Forstgenossenschaft Landwehrhagen tätig 
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war, eingeschlagen und Johann Schäfer mit seinem En- 
kelsohn Günter hat die Hölzer mit dem Kuhgespann aus 
dem Wald geholt. Heinrich Landefeld war bei der Firma 
Riffer in einem Sägewerk in Kassel beschäftigt und hatte 
somit die besten Beziehungen für die Beschaffung von 
Schwartenbretter, welche für die Innenvertäfelung ge- 
braucht wurden. Da Wilhelm Bretthauer und Johann 
Schäfer Erfahrungen im Stollenbau aus dem Bergwerk 
vom Steinberg mitbrachten, kann man sagen, dass dieser 
Stollen oder Bunker einer der Besten im Dorf war. 


Folgende Familien hatten Zutritt: 


Heinrich Landefeld Haus Nr. 21 9 Pers. 
Johann Schäfer Haus Nr. 22 6 Pers. 
Heinrich Kater Haus Nr. 47 3 Pers. 
Robert Bretthauer Haus Nr. 25 4 Pers. 
Heinrich Kolbe Haus Nr. 17 2 Pers. 


Eliese Dehnhardt Haus Nr. 16 (alleintehend) 1Pers. 


Eliese Dehnhardt war etwa 70 Jahre alt und Witwe, wenn 
sie in den Bunker wollte, mußte sie durch die Schulgasse, 
Karl Landefeld und Günter Schäfer, heute 65 Jahre Alt, 
damals 10 Jahre, berichteten mir vor kurzen, dass sie ei- 
nen Bindfeden in der Schulgasse zwischen die Staketten 
gespannt hatten und die Wase Eliese dann über den Bind- 
faden gestürzt wäre. Bei Dunkelheit hätte sie den Faden 
nicht gesehen, was natürlich bei den Kindern Gelächter 
und bei der Alten Frau Geschimpfe hervorgerufen hat. Ei- 
ne Beschwerde bei Lehrer Kolbe blieb natürlich nicht 
aus. Ich will damit sagen, dass auch in sehr schweren Zei- 
ten Kinder immer ihren Schalk im Nacken haben, was 
auch gut ist. 


Wenn Fliegeralarm während des Schulunterrichts gege- 
ben war, wurden die Kinder von Lehrer Kolbe nach Hau- 
se geschickt. Besonders Großmütter hatten immer große 
Angst und schimpften, wenn die Enkel am Tage nicht in 
Bunker bleiben, sondern spielen wollten. 


1. und 2. Schuljahr 1949 im Schulgarten der Volks- 
schule Nienhagen, Lehrer Fritz Gordziel 
hintere Reihe von links: 
Edda Schäfer, Karl-Heinz Hallen, Willi Becker, Günter 
Hermann, Peter Hübner, Michael Kottner, Horst Brett- 
hauer, Efelin Schlick, 


vordere Reihe von links: 
Renate Bach, Liselotte Schäfer, Monika Ritter, Ursel 


Kolbe, Anita Kraft, Heidemarie Rohrbeck, Karin 
Gordziel 
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Das obenstehende Bild aus den Jahren 1948-1949 zeigt 
im Hintergrund den zusammengebrochenen Bunker im 
Schulgarten. Er befindet sich hier schon im Abbruch. 


Weitere Splitterschutzbunker: 
(beginnend im Unterdorf) 


Im Grashof von Adolf Gerwig Haus. Nr. 43. an der Gren- 
ze östlich am Grundstück Karl Gerwig 


Folgende Familien hatten den Bunker errichtet und hat- 
ten Zutritt: 


Adolf Gerwig 4 Pers. 
Heinrich Haldorn Haus Nr. 45, 4 Pers. 
Heinrich Landefeld Haus Nr. 46 4 Pers. 


Grashof von Louis Geißler Haus Nr. 2. an der Ingelheim 
westlich der Grenze Heinrich Gerwig 


Louis Geißler 4 Pers. 
Heinrich Gerwig Haus Nr. 3 3 Pers. 
Hermann Hesse Haus Nr. 1 4 Pers. 
Eliese Eckhardt Haus Nr. 44 4 Pers. 


Nördlich vom Wohnhaus Adam Kaufmann Haus Nr. 10 


im Hohlgraben. 
Adam Kaufmann 6 Pers. 
Peter Rettich (Mieter) 3 Pers. 


Grashof Karl Hesse Haus Nr. 38 nördlich des Grashofes 
anliegend am Grashofsweg 


Karl Hesse 5 Pers. 
Karl König Haus Nr. 7a, 4 Pers. 
Wilhelm Wieditz Haus Nr. 6, 3 Pers. 


Grashof von Karl Gerwig Haus Nr. 42 östlich anliegend 
an der Landstraße, 


Karl Gerwig 5 Pers. 
Justus Ulrich Haus Nr. 41 5 Pers. 
Hermine Wiemer Haus Nr. 4 4 Pers. 


Grashof von Anna Börger Haus Nr. 39 nähe Grundstück 
Ferdinand Kraft 


Anna Börger 5 Pers. 
Hermann Landefeld Haus Nr. 36 3 Pers. 
Ferdinand Kraft Haus Nr. 32 5 Pers. 
Fransziska Bach 5 Pers. Mieter in Haus Nr. 31 
Grashof von Heinrich Eckhardt Haus Nr. 34 
Heinrich Eckhardt 4 Pers. 
Grashof von Karl Stöbener Hs Nr 35 
Karl Stöbener 

5 Pers. 


Grashof von Auguste Dehnhardt Haus Nr. 30 östlich 
vom Wohnhaus 


Auguste Dehnhardt 3 Pers. 
Heinrich Stöbener Haus Nr. 27b 3 Pers. 
Heinrich Ewig Haus Nr. 29 2 Pers. 
Wilhelm Schönebach Haus Nr. 31 4 Pers. 
Wilhelm Schaumburg Haus Nr. 19 (Mieter) 2 Pers. 


Karl Werner Haus Nr. 33 6 Pers. - 1945 war Familie 
Karl Werner auch im Bunker von Anna Börger 
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Grashof von Karl Müller Haus Nr. 11 an der Grenze zu 
August Schäfer 

Karl Müller 5 Pers. 
Karl Schäfer Haus Nr. 7/8 5 Pers. 
Familie Schäfer war meistens im eigenen Keller bei 
Luftangriffen 


Grashof von August Schäfer Haus Nr. 12 anliegend am 
Ackerland in Richtung Knick 
August Schäfer 

Ernst Ewig Haus Nr. 13 (Mieter) 


7 Pers. 
3 Pers. 


Grashof von August Scheidemann Haus Nr. 15 in Rich- 
tung Friedhof 

August Scheidemann 

Fritz Pfeiffer Haus Nr. 18 
Adolf Pfeiffer Haus Nr. 18 


3 Pers. 
2 Pers. (Mieter) 
3 Pers. (Mieter) 


Grashof von Jacob Rippel Haus Nr. 23 und Heinrich 
Bretthauer Haus Nr. 50 je zur Hälfte 


Jacob Rippel 4 Pers. 
Heinrich Bretthauer 4 Pers. 
Karl Dehnhardt Haus Nr. 56 4 Pers. 


Im Gemeindehaus Haus Nr. 24 waren Mieter mit 4 Pers. 


Grashof von Johann Sausmekat Haus Nr. 26 etwa 80 
Meter nord-östlich 


Johann Sausmekat 6 Pers. 
Christoph Bretthauer Haus Nr.25 4 Pers. 
Wilhelm Dehnhardt Haus Nr. 27a 3 Pers. 


Die polnischen Zwangsarbeiter, so besagte es das Gesetz, 
durften nicht in die Splitterschutzerdbunker, auch am 
Tisch der Landwirte durften sie nicht mit diesen gemein- 
sam die Mahlzeiten einnehmen. Von dieser Vorschrift 
wurde im allgemeinen Abstand genommen. 


Es hatten sich unter den männlichen und weiblichen Ar- 
beitern Freundschaften aus den Nachbarorten gebildet. 
Aus diesen Verbindungen wurden Kinder geboren 


1944 als die Luftangriffe häufiger und an Härte und Bru- 
talität zunahmen, wurde ein Bunker im Liebgehege am 
Ingeiheimbach, gegenüber der Alten Kläranlage am 
Grundstück der Gemeinde, früher Strube Escherode, am 
Berghang angelegt. Von den Bewohnern im Unterdorf 
wurde in Arbeitseinsätzen 2 Stollen vorgetrieben. Es wa- 
ren unter anderen daran beteiligt: Christian Ritter, Mieter 
bei Eckhardt Haus Nr. 44. Hermann Hesse Haus Nr. 1, 
Herbert Eckhardt (14 Jahre) Haus Nr. 44, ein polnischer 
Arbeiter bei Anna Gerwig Haus Nr. 3 und einer bei Adam 
Kaufmann Haus Nr. 10 (Mühle) 


Die Innenhöhe des einen Stollen betrug ca. 2 Meter, die 
Breite 1,2 Meter, in der Tiefe war man etwa 10 Meter vor- 
gedrungen. Bei dem anderen war man lediglich nur 3 me- 
ter tief 


Das benötigte Holz zum Abtrempern wurde aus dem na- 
heliegenden Wald eingeschlagen. Mit Handpumpen 
mußte das Regen- und Grundwasser abgepumpt werden, 
später wurden Bretter und Ziegeln zum Abdichten der 
Erdoberfläche genommen. 
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Es wird von Augenzeugen berichtet, dass bei einem Flie- 
geralarm Lilli Ries geb. Eckhardt, deren Zwillinge nur ei- 
nige Monate alt waren, in Eile und Aufregung beim Lauf 
zum Bunker auf der Wiese ein Kind verloren hatte. 


1945 nach Ende des Krieges wurden die Splitterschutz- 
erdbunker von den Grundstückseigentümem eingeebnet. 


Die Eingänge der Stollen im Liebgehege wurden auf An- 
ordnung der amerikanischen Besatzungsmacht geschlos- 
sen. Zu den Arbeiten wurden die ehemaligen NSDAP 
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Mitglieder des Dorfes herangezogen. 


Am Berghang im Knick beim Grundstück Karl Müller 
wurde ebenfalls ein größerer Bunker angelegt, er wurde 
aber nicht fertig und konnte somit nicht genutzt wer- 
den.Ich habe im vorstehenden Bericht unter anderem ei- 
nige Schwierigkeiten verbunden mit großen körperlichen 
uns seelischen Belastungen für die Menschen im Krieg 
dargelegt. Möge der Frieden auf unseren Planeten stets 
ein weiterhin erstrebenswenes Ziel bleiben. 


Artikel und Auszüge zum Thema Luftangriffe 


Die nachfolgenden Artikel und Auszüge stehen im unmit- 
telbaren Zusammenhang des vorstehenden Aufssatzes 
und sollen das Verstehen der damaligen Zeit erleichtern 
helfen. Die Unausbleiblichkeit der Luftangriffe war den 
braunen Machthabern von vornherein klar. Deshalb wur- 
den schon vor dem Einsetzen der massiven Luftangriffe 
auf Deutschland entsprechende Gesetze und Verordnun- 


Der Lügendoktor 


Da ist der Doktor Goebbels (Joseph), 
&r lügt, er schwindelt aus dem ff; 

Seit Jahren lügt er Weltrekord, 

Er fälscht und Lügt in einem [ort, 

Er luat im Stehen und im Liegen, 

Er lügt, dass sıch die .Batken biegen, 

Er lugt bei Tage, lügt bei Nacht, 

Er srhwindelt, dass die Schwarte kracht. 
im Frühling, Sommer, Herbst und Winter 
Belügt er Männer, Frauen, Kinder. 

Er lügt»das Schwarze um in's Weisse 
Und dos Quadrat Lügt er zum Kreise, 
Das Gute lüyt er um in’s Böse, 

Und rühmt sich selbst mil viel Getöse: 
Er rundel ah am Mikrophon 
Zehnlausend Mana zur Million, 

Und Presse, Film und Rundfunksendung 
Stehn seinen Lügen zur Verwendung. 
Dus Prassen und den Ehebruch, 
Scheinheiligkeit und Vulksbeirug 
Betreihet er tagaus, lagern, 

Dies Bonzen. und Ministerschwein 
Frech fälschet die Ergebniszahlen 

Er um bei allen Reichsiagswahlen. 

Ihm ist ein jedes Mütel recht, 

Kein Weg ist ihm zu krumm. zu schlecht, 
Und in der ganzen Schwindlerrasse 
Gibls keinen Lügner seiner Klasse. 

So kommi's,.dass Deutschland in der Wels 
Nur noch als „Land der Lüge” zählt. 


Doch Lügen geh’n auf kurzen. Beinen; 
Bei Goehhels sieht man's schon um eınen 
Lügt er so weiter, bleibt am Rumpf 
Von beiden Beinen nur ein Stumpf. 


gen erlassen. Diese Anordnungen reichten von echter 
Vorsorge bis zur Beschwichtigung und Selbsttäuschung. 
Bei Großangriffen ab demdritten Kriegsjahr versagten al- 
le Vorsorgemaßnahmen. Hier konnte man nur weglaufen 
und tatenlos zusehen, wie die gewaltige Zerstörung ihren 
Lauf nahm und durfte sich freuen, wenigstens sein Leben 
gerettet zu haben. 


Gewitter um Bartholomä 
Bringen bald Hagel und Schnee 


AUGUST 


1914, Beginn d. I. Weltkriegs. 
ge ist ein Schnitter, der heisst 
od" 


Bundesfeier 
eF 
3) 


Gustav 


1921. $A. Bürgerkriegstruppe, 


€ 
Augus ser 


2. 4789. Oberkl in Frankreich 
#3. Dominik veraichten ee Privilegien 
6 M Oswald j 
6D Emil 
?7M Alma 
@D ‚Emilie 1918. Tankschlacht bei Peronne, 

? dtsche Divisionen vemichte® 

9F Romanus 


Laurentius 


Gottlieb 
Klara 


1919. \Wermarer Vertassung 
Einrichtung des Rechtsstaates 


«2 M In Deutschland 


43 D 
14 M 
15 D 


Hyppolytus 
Eusebius 


Maria Him 


Doppelseite eines Taschenkalenders, der als Flugblatt abgeworfen wurde. Auf dieser Seite des Flugblatts 
wird der Reichspropaganda-Minister Göbbels ob seiner unerhöhrten Lügen angegriffen. 


Planvorbereitungen bei Luftangriffen auf die Stadt Münden und die Luftschutzorte IH. Ordnung des Kreises 
Münden. (nur Auszug aus einem Schreiben des Landrates von 1942:) 


Nach mehreren Anweisungen, die alle die Stadt Münden betreffen, heißt es dann: 
“Mit der Möglichkeit von Luftangriffen auf die Landgemeinden des Kreises muß stets gerechnet werden. Im Falle ei- 
nes Feindangriffes auf die Gemeinden des Kreises ordne ich an, daß mehrere Gemeinden zu einer schicksalsverbun- 


denen Gemeinschaft gehören. 


Zu einer solchen Gemeinschaft werden die Gemeinden wie folgt zusammengeschlossen: 


Tr erreee re 


7. Speele, Lutterberg, Landwehrhagen und Spiekershausen 


8. Sichelnstein, Benterode, Nienhagen, Uschlag, Dahlheim und Escherode.” 


650 JAHRE NIENHAGEN 


4.11.1942 
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2.11.1942 


10 Gebote dei Stiogeraların 


Der beutfche Volfsgejundheitsdienft hat 10 Gebote für di 
ee ang bei Sliegeraların herausgegeben, die wir nad) 
ftehend veröffentlichen: 

.t Reit di das GSirenengeheul aus dem Schlaf, trink 
einen Schluf falten Wafjers, er beruhigt die Nerven und gib 
Haren Kopf, ohne abzufühlen. - 

2. Stelle im Winter regelmäßig jeden Abend eine Ther: 
mosflajge mit heißem Tee in den Quftihugraum, trinke ihr 
während des Alarms, wenn di fröftelt. In Hausgemeinihaf: 
ten fan die Teezubereitung abwerhjelnd erfolgen. Solgendi« 
Al zu empfehlen: Qindenblüte, Himbeer-, Erdbeerblätter 
Melifie_ufw., entl. aud) eine Hausteemifhung. 

—_ 3 Trage Sorge für warme Fühe durd Yußfad, alte Dede 
zorn um die Füße [hlagen, der nom faltfeudten Boden ijo- 
tert, j 

4. Bift du unpäßli_ober erfältet, Halte dih von den an: 
deren Mitbenußern des Luftihußraumes mögliit iloliert. Be: 
nube faubere Tafgentüher; ftark gebraudte find Bafterienträ- 
ger und gefährden deine Ditmenfden. 

5. Das Kauen von 13 Waholderbeeren ift ein 3wedien- 
lies N gegen Anijtedungsgefahr (Ketarrhe, 

pe). 

6. Bei Ofenheizung im Schugraum ftelle eine Verdun- 

ftungsihale mit ler auf ben Dfen. 

, ,% Made nach der Entwarnung nod einige Atemübungen 

Hu N ft. Bei falten Füßen nimm ein Zurzes, heikes 
u 


8. Bei Hungergefühl nimm etwas aftbadenes Volforn- 
brot oder etwas Dbit. 
9: Meide jedoch Alkohol oder Nikotin, damit die Nerven 
er N 
). Sorge für peinlichlt durchgeführte Hngiene. - 
Die Beachtung diefer Regeln dienen der Erhaltung unferes 
koftbaren Gutes, der Volfsgefundheit. 


Aus Mänden 


nätzeitig verbunfeln! Beginn 22, März: 
Beendigung 23. März: 


19.28 Uhr 
5.49 Uhr 


| Areis Hofgeismar: Beginn 16.38 Uhr, Beendigung 6.19 Uhr 


Mitteilung über die Luftlage 


Her Beutihe Rundfunt hat einen Meldedienft her die 
Baftiage eingerichtet. Während des Tages und der Nacht werden 
le Gender des Reihisprogramms und ber Dentichlandjender im 
Baufe ihrer ganzen Sendezeit au jeder vollen Stunde eine 
Beldung ee enge en ee 
ftlage wird zwiichen den itundlichen Meldungen eine Mit- 
Wilmg über die Luftlage g:geben. R 


28.1.1942 


Beriärite Luftihugbeitimmungen 

Nah einer Siebenten Aenverungsverordnung zum Quft- 
Kusredt, Die ab 1. November Gültigleit hat, fönıen Die Boli- 
eibehörben anorbnen, daß aud mehr als eine Handfeuerjprige 
ge Treppenhaus vorhanden fein muß. ee, werben 
jet auch im Seller Des Haujes verlangt. Schließlich wird die 
Auzftattung mit Lölhjandtüten gejeglich geregelt. Sm .einzel- 
nen wird für eine Luftichuggemeinichaft folgendes Selbit- 
{huggerät vorgefchrieben: je Treppenhaus eine Handfeuer- 
Iptige oder auf Anordnung mehrere, ein Einreißhafen, eine 
eine, eine Leiter, eine 6i8 zwei Keugtpatichen, ein ober 
mehrere Wafjerbehälter je Treppenflur jowie ei oder niehrere 
Baiferbehälter im Steller jedes Haufe, eine bis zwei Sand- 
titten mit Hanbicaufel, eine Schaufel oder ein Spaten, eine 
Urt oder ein Beil Ferner werden je Haushaliung ein big 
ehe Woaflereimer verlangt und im allgemeinen zwei Zöfd- 
andtüten Ir jeden Raum mittlerer Größe, verteilt auf 
Wohnungsjlure und Treppenhaus. Hinzu konımen eine Quft- 


Ihughansapothefe für die Luftihuggemeinichajt und Arınbinden 
uftfhugmwart, Saienhelferinnen und Welver. Der Kampi 
gegen Die VBerdunlelunasfünder wirb dadurch ver 


ichärft, DaB an Stelle oder neben einer Weltrajung die “Boltzer 
auch die vorübergehende Sperrung der Strom- 
Lieferung anordnen fan. Werner ift wichtig, daß Inbauer 
von verjchloffenen Räumen, die mit einfachen Geraten nıdyı 
ewwaltfam d öffnen find, fünftig den fofortigen Zutritt m 
Erfabrenia e in geeigneter Weile durch Schtüffelhinierlegung 
ujw. fiherzuftellen haben. Weiter mird jept Teltgelegt, Dub bei 
Sliegeraların die Hauptzugangstitren zu den Hausböpden jomie 
die Türen zum Vorgarten, in Mehrjamilienhäufern nit abge- 
ichloffenen Einzehvohnungen auch die Haustüren unverfchtojjen 
zu hatten find. ATAT [nDEene fowie Schienenjahrzeuge muß: 
ten bisher auch“ auerdaib geichlofiener Ortiyaften ber 
Sliegeraların halten. Soweit die Fahrzeuge mit einem Zarn- 
icheinwerfer oder mit Tarnblenden auggerüftet find, biirjen fie 
kan meiterfahren. Erft bei unmittelbar drohenden Luit- 
angrifj find fie ftilläulegen. Durch Zuftangriffe entltannene 
Schabenjtellen dürfen nur mit Geneymigung der Polizei oder 
der bom Neichäluftfahrtminifter beftinntten Stellen photo: 
graphiert werden. Won Wichtigfeit ift ichliehlich ned die Be 
fimmung, baß Perfonen, die ih in Dienftitelen oder Betrieben 
des Werlluftihußes ooer deö erweiterten GSilbftihubes anj- 
hatten, tünjtig bei Sliegeratarm geieglich verpflichten find, den 
aneraum aufzufuchen. Gegen Zumiderbandlungen Tann 
u  ajung oder polizeifiche Aiwanasınittei borgeganden 


Aus Händen 


Besitzeilig verduntelnt 


Beginn der Berdunfelung am 29. Januar 18.38 Uhr 
Beendigung der Verduntelung 8.18 Uhr 


Berduntelungsjünder Sonitergriff 


Sertine VBerdunflungsvorhänge können fi aus wirtichatt- 
Nicen Gründen nicht alle Vollögenoffen leiften. Die nteijten 
zrüffen fi) mit dem Verbunflungspapier behelfen. Tabei ge: 
fchieht eS nur zu oft, daß troß aller Mühe, die man.fich beim 
Einbau feiner Berdunflungsporrichtung gibt, an beiden Seiten 
"dns Licht heranstritt. Wo liegt der Fehler! Sehr oft daran, 
dab man den enfterarifi nicht in Die Rechnung eingelegt hat. 
Er ift der_Böfewicht, der nicht zuläßt, daB das Papier fi 
ieft an das Feniter anichlieht. Dur ihn wird dad Papier 
gehoben, und es muE au den Seiten ein Lichtitreifen fichtbar 
werden. . 

Diejem Uebelftand ift leicht abzuhelfen. Diez geichiedt auf 
ielgende Reife: Genau in der Höhe des Fenitergrifies wird 
ein Längsichnitt in das Berdunflungspapier gemacht und 
durch dieien Längsichnitt der Fenfterarirf gese en. Man wird 
flaunen, wie tadellos fid) num das Verdunfiungspapier an 
903 Feniter fchmiegt umd folglich auch die Seiten bededt. Die 
fo gefährlichen Lichtftreifen an den Geiten find verichiwunden. 
Mer fich noch bejondere Mühe geben mwill, farn in der Mitte 
33 Längsicnittes ein eines Tundes Loch herausichneiden, 
damit der Kenftergriff noch beffer umfchloffen wird. Dur 
den täglichen Gebrauch wird na ber Längsichnitt etwas er- 
weitern, oder brüchig werben, fo dak Dadırcdı unter Umftänden 
Lit hinauspringen kann. Uber auch Dafür gibt es eime 
2öjung. Man Hebt oder ftedt über Den Längsichnitt einen 
Tuchitreifen, der den ganzen Längsichnitt und den Fenftergriff 
bebeden muß. 


UIMIIATOIEBEERIRUTTIERDERADENDASADESDDERULDEODEORUDEDOSSEDDEUUSESUUABRUNTRRNEDASTARTEURGAUOROSCOSTOBUDUDTTSUOSURSIRERE 


4.10.1942 ‚Die politiiche Lage” 
Grohe öffentliche Kundgebung ber NSDAP. 
heute, Sonnabend, ‚24. Oltober, 20 Uhr, auf „St. Hubertus“. 
«  Ulle Bollsgenoffen find herzlich eingeladen! 
ANEHARGFDGALRSUELDIERALDIDTABEATEORERTUNERUTESOELTABERANDTODRASEOBENDBEEOREDGTENLRENETBERRLADERUNDTRBRERRDANDSERTRISNE 


as bedeutet „Deffentlihe uftiwarnung‘? 


Ein wihtiger Hinweis für alle 

Zur Behebung von Unklarheiten über das atuitiihe Sig- 
sal „Deifentliche Lufimarnung“ wird nommals betont: 

Des Signal „Deffentlige Luftwarnung“ wird anjtelle von 
gliegeraların gegeben, wenn uur wenige Teindlige Be 
eingejlogen find (nicht mehr als drei) „Es it feine Borfinie 
des Sliegeralaems ober Borwarnung. : R : 
. Nah „Deffentlicher ee muß mit ber jeberzei- 
tigen Möglichteit des Abwurjs von Bomben gereänei werden. 

da jede ein größerer Luftangriff micht erfolgen Tann, 
Il das Wirtihafisieben und der Verkehr keine Unterbrehung 
erleiden. Auch ilt Tuftihukmäßiges: Verhalten den einzelnen 
Vollsgenofjen nicht vorgefchrieben. 

Solgt nad „Deffentliher Zuftwarnung“ dennod Klieger- 
alarm, jo bedeutet das, dag Die Zahl der eingeflogenen feind- 
lihen Slugzeuge fi, erhöht hat. Nunmehr ift Inftidusmähiges 
Verhalten jelbiiverftändliche Pilicht jebes Bollsgenoflen. 

‚ dei Naht (vom Sonnenuntergang Bis SORNERBSTBAnE) 
vird das Signal „Deffentliche Luftwarnung“ nicht gegeben. 
= Aud; bei Einflug von drei und weniger Flugzeugen erfolgt 
ei Nacht Sliegeralarm, 


Quellen: 

Flugblatt: Horst Wollmert, Landwehrhagen 

Verordnung des Landrats: Stadtarchiv Münden, 
Zeitungsartikel: Stadtarchiv Münden, Mündensche Nachrichten 
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Anmerkungen zum Kriegsende und zur Nachkriegszeit 


Die direkten Auswirkungen des Krieges waren in den er- 
sten Jahren noch sehr gering. Die waffenfähigen Jahrgän- 
ge waren zwar schon eingezogen worden und nahmen an 
den Kampfhandlungen in ganz Europa teil, aber das war 
alles noch sehr weit entfernt für die im Dorf verbliebenen 
Angehörigen. Feldpost und Nachrichten waren die Ver- 
bindungsstränge mit den Soldaten. Es waren in ersten Li- 
nie die seit 1939 eingeführten Lebensmittel- und Beklei- 
dungsmarken, die der gesamten Bevölkerung die ange- 
spannte Lage verdeutlichten. Die strikten Verdunke- 
lungsvorschriften und das völlige Dunkel in den Orten 
waren Begleitumstände, die wir uns heute nur noch sehr 
schwer vorstellen können. 


Eine der schwierigsten Aufgaben dieser Jahre war die 
Unterbringung der durch die Kriegsereignisse obdachlos 
und heimatlos gewordenen Menschen. Kamen zu Beginn 
des Krieges die etwa 30 Saarländer noch für eine relativ 
kurze Zeit in unser Dorf, so war der Aufenthalt der seit 
1942 eintreffenden Bombengeschädigten von wesentlich 
längerer Dauer. Mit den einsetzenden Großangriffen der 
Alliierten auf westdeutsche Großstädte, und besonders 
mit dem englischen Angriff auf Kassel in der Nacht vom 
23. auf den 24. Oktober 1943 wurde die Zahl der Ausge- 
bombten, die auch in Nienhagen untergebracht werden 
mußten, immer größer. Die Namen der Orte, aus denen 
die Einzelnen, oder ganze Familien kamen waren Bo- 
chum, Bremnen, Brühl, Dortmund, Essen, Frankfurt, 
Dessau, Bitterfeld und Solingen, um nur die größten zu 
nennen. 


Mannschaftsunterkunft bei Escherode 


Direkten Kontakt mit der Wirklichkeit des Krieges hatten 
die Dorfbewohner 1941/42 durch die Einrichtung einer 
Flakscheinwerferstellung, nordöstlich von Nienhagen auf 
dem Kahlkamp. Die Wehrmacht hatte im Rahmen der 
Luftverteidigung des wichtigen Rüstungsstandortes Kas- 
sel einen Verteidigungsring um Kassel angelegt, zu wel- 
chem auch die Stellung in der Nähe unseres Dorfes gehör- 
te. Zu dieser Stellung gehörten ein großes Stromaggregat 
zur Versorgung der Suchscheinwerfer, ein Horchgerät so- 
wie Baracken zur Unterkunft der Bedienungsmannschaft. 
Das Stromaggregat war in einem Erdbunker abseits der 
eigentlichen Stellung untergebracht, damit dessen Geräu- 
sche das Horchgerät nicht beeinträchtigen konnten. Mit 


Horchgerät 


Scheinwerfer 


Hilfe des Horchgerätes konnten die anfliegenden Bomber 
akustisch geortet werden. Die ermittelten Werte wurden 
dann an die Scheinwerfer und Flakgeschütze weitergelei- 
tet, die dann mit dem Beschuß der Maschinen einsetzen 
konnten. Später wurden diese Horchgeräte durch Sie- 
mens Radargeräte vom Typ Würzburg ersetzt. Ein sol- 
ches elektronisches Gerät, welches die anfliegenden Ver- 
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Karl Kuri vor dem Siemens-Radargerät, das westlich 
von Escherode stationiert war 


bände schon in 60 Km Entfernung orten konnte, war seit 
1944 in der Nähe von Escherode stationiert. 


Tiger-Panzer 


Mit dem Näherrücken der Front nach der Invasion der Al- 
liierten in der Normandie im Juni 1944, wurde die Bedro- 
hung durch tief fliegende Jagdbomber immer größer. Bei 
einem Jabo-Angriff auf einen von Landwehrhagen nach 
Kassel fahrenden Omnibus wurde auch die seit einigen 
Tagen in Nienhagen wohnende Franziska Bach durch Be- 
schuß der Bordkanone schwer verletzt. Sie war erst weni- 
ge Tage zuvor mit ihren 5 Töchtern nach einem Angriff 
auf Köln, bei welchem sie alles verloren hatte, nach Nien- 
hagen gekommen. Bei diesem Angriff wurden noch an- 
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Leichter amerkanischer Panzer Typ M3 


dere Fahrgäste verletzt, der Fahrer und eine Frau aus Si- 
chelnstein wurden bei dem Angriff getötet. 


Einen nächtlichen Großangriff flogen alliierte Bomber 
Mitte Januar 1945 auf den Genossenschaftsforst Land- 
wehrhagen. Grund für diesen Angriff waren vermutlich 
falsch ausgewertete Fotos von größeren Holzstapeln, die 
zur Abfahrt bereit lagen. Man hatte an dieser Stelle wohl 
eine im Wald verborgene Produktionsstätte für Kriegs- 
material vermutet. Noch heute begegnet man vereinzelt 
tiefen Bombentrichtern rechts und links der von Nienha- 
gen nach Münden führenden Straße. 


In direkte Kampfhandlungen wurde Nienhagen zu Be- 
ginn des Monats April verwickelt. Südöstlich des Dorfes 
hatte an der Landstraße nach Escherode, kurz vor dem 
Wald, eine aus 5 Geschützen bestehende Artillerieeinheit 
Stellung bezogen. Sie feuerten in westlicher Richtung, 
wo sich amerikanische Truppen nach der Eroberung Kas- 
sels anschickten, auch unser Gebiet zu erobern. Diese be- 
spannte Artillerieeinheit verließ Nienhagen in der Nacht 
vom 4. auf den 5. April. Gegen Mittag des 5. machten ein 
deutsches Sturmgeschütz und ein Tigerpanzer wegen ei- 
ner notwendigen Kettenreparatur einen Halt auf dem 
Platz an der Linde. Ein amerikanisches Aufklärungsflug- 
zeug beobachtete diesen Vorgang, was dann in der Nacht 
vom 5. auf den 6. April zu einer Beschießung des Dorfes 
durch die Amerikaner führte. Bei diesem Angriff erlitt die 
im Keller des Hauses von Karl Müller befindliche Elise 
Ewig durch Granatsplitter eine schwere Kopfverletzung. 
Die Kirche und eine Reihe umliegender Häuser, Stallun- 
gen und Scheunen, am schwersten die Kirche und das un- 
terhalb derselben gelegene Anwesen von Karl Hesse, 
wurden bei diesem Beschuß beschädigt. Am darauf fol- 
genden Tage fuhr eine leicht bewaffnete motorisierte 
amerikanische Einheit von Escherode kommend in Nien- 
hagen ein. Alle Bewohner hatten weiße Tücher als Zei- 
chen der Übergabe gehißt und so fiel kein einziger Schuß. 
Die Amerikaner requirierten im Unterdorf die Häuser von 
Georg Ulrich und den Gasthof von Karl Gerwig, um darin 
zu übernachten. Für die Kinder, die sich nach kurzer Zeit 
neugierig um die Fahrzeuge scharten, war dies die erste 
Begegnung mit Menschen schwarzer Hautfarbe. Diese 
erwiesen sich den Kindern gegenüber als sehr freizügig 
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Soldatengrab auf dem nSteinkars 


mit der Verteilung von Kaugummi oder Schokolade. Am 
nächsten Tag verließen die Amerikaner den Ort in Rich- 
tung Norden. Diese oder eine andere Einheit wurden öst- 
lich der Kuhweide in Kampfhandlungen verwickelt, bei 
denen sie aller Wahrscheinlichkeit nach Verluste erlitten 
haben. Drei Jeeps, die an der Spitze der Kolonne fuhren, 
und ein dreiachsiger Spähpanzer wurden, wahrscheinlich 
von den deutschen Panzern, die in Nienhagen ihre Ket- 
tenreparatur durch geführt hatten, abgeschossen. Der 
Fahrer des Spähpanzers hatte noch versucht, dem Be- 
schuß durch Ausweichen auf das Gelände der Kuhweide 
zu entkommen, erhielt jedoch auf der Böschung einen 
Schuß in den Geschützturm und brannte dort aus. Auf der 
Straße, die zum Naturfreundehaus führt, fielen 2 junge 
Deutsche, die mit Panzerfäusten bewaffnet, die Amerika- 
ner aufhalten wollten. Am gleichen Weg ließen deutsche 
Truppen ein Halbkettenfahrzeug, wahrscheinlich wegen 
Spritmangel, zurück, das noch, ebenso wie der amerika- 
nische Spähpanzer, Ende der 50er Jahre dort als Relikt 
dieser Ereignisse standen. 


+ 


aan mm 


Halbkettenfahrzeug 


Mit dem Ende der für Nienhagen glimpflich verlaufenen 
Kämpfe kam auch das Ende des Krieges, obgleich es bis 
zur Kapitulation Deutschlands noch gut 5 Wochen dauern 
sollte. Nun konnten die letzten Feldbestellungen ohne 
Angst vor Tieffliegern beendet werden, das Leben be- 
gann sich wieder zu normalisieren. In den Monaten nach 
Kriegsende kam es zu einigen bedrohlichen Situationen 
durch herumvagabundierende Zwangsarbeiter. Diese wa- 
ren befreit von ihrer Fronarbeit in deutschen Rüstungsbe- 
trieben oder auf den Bauernhöfen. Zu Millionen hatte 
man diese Leute überwiegend aus den eroberten Gebieten 
der Sowjetunion und aus Polen nach Deutschland ver- 
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Soldatengräber auf dem Friedhof Landwehrhagen 


bracht. Die Alli- 
ierten hatten die- 
se als DPs Dis- 
placed Persons ( 
Entwurzelte Per- 
sonen) bezeich- 
neten Personen 
') teilweise in La- 
gern interniert. 
Oft jedoch mach- 
ten sich bewaff- 
nete Gruppen 
auch in unserer 
Gegend zu schaf- 
fen, und sie er- 
preßten durch 
Androhung von 
Waffengewalt die Herausgabe von Bekleidung und Nah- 
rungsmitteln. Bevor es gelang Hilfe durch die in Bentero- 
de stationierte britische Militärpolizei herbei zu holen, 
waren diese Gruppen immer schon in den umliegenden 
Wäldern untergetaucht. Oftmals konnte Ceslaw Jablons- 
ky, ein auf dem Hof von August Scheidemann lebender 
Pole vermittelnd eingreifen, und seine Landleute zum 
Weiterziehen bewegen. Bei zwei Höfen im Unterdorf ( 
Heinrich Landefeld und Georg Ulrich) wurde Sach 


Fürs Vaterland gefallen 
Friedhof Landwehrhagen 


Amerikanischer Spähpanzer vom Typ M8 
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sind fliegergsschädigt. 


Ausweis für Fliegergeschädigte - Vorderseite 


Vorläufige eigene Angaben 
des Fliegergeschädigten: 


Totalschaden: ja — nein 
— ———n 
. Teilschaden: ia — nein 


Wohnung zergen; a — nein 
[en 
Wohnung konn‘ — nicht — benutzt werden, 


er 
In Gehäinschafiverpfiagling > Be — aufnehmen. 
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en — nein, . 
j 4 &:FE j Eingang zur Wohnung Sandrock (Schule) 
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a BUNDESREPUBLIK 
DEUTSCHLAND 


Unterschrift 


AUSWEIS 


Alle Eintragungen’ dürfen nur von der für Vertriebene und Flüchtlinge 


Ortsgruppe vorgenommen werden. 
(Nichtzutreffendes, durchstreichen) 5 


Ausweis für Fliegergeschädigte - Rückseite A 


Nummer des Ausweises 


Dieser Ausweis gilt nur in Verbindung mit einem gültigen 
Personalausweis. 


Frau Schuchhard und Frau Berndt ziehen wieder 
nach Kassel zurück Flüchtlingsausweis von Hildegard Haldorn 
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Zum Bezuge pon Lebensmitteln find nunmehr 
Reihsprotlarten, Neicjöfettlarten, Neichsfleifchtarten, 
Neihsmilchlarten, Neihsfarien für Marmelade und 


Zuder fowie „Lebensmittellarien” eingeführt worden. 
Die zum Lchensmittelbezug eingeführten Neichätarten 
beftehen aufer dem Stammabicnitt aus Beftchicheinen 
und Einzelabfhnitien oder mur aus Ginzelabfgdnitten. 


Bet den Starten mit Beftellfheinen dReichzileifch- 
Torte June Zeite), Reichsjettlarte, Reichstarte für Marmelade 
und Suder und Reihemilhlarie) bat der Karieninhaber den 
Betelichein für vier Wochen im voraus der Ber 
teilungsitelle abzugeben, Diefe betätigt Die Abgabe der Beitel» 
ieine durch Firmenaufbrud ober -auffhrift auf der Nüdieite 
der zu dem Beltellichein Aebörlgen Einzelabichnitte. Die Ab 
aade der Waren anj die GFinzelabichnitte darf nur bei dieier 
Zerieilungsftele und gegen Entwertung der Ginzelabichnitte 
(Koen, Stempeln oder Durchleenzen mittel inte ober 
sopierii erfolgen, Tie entmersteten Nbichnitte müflen am 
Ztammabichnitt verbleiben. 

Bei Karten, die mur Cınzelabldnitte haben 
Reichäbrotlarte, Reichöfleiichtarte rechte Seite] und Lebend- 
mittelfarte) {ft day a der Begug von Waren bon der Ab 
tiennung biefer Abjchnitte durch bie Berteilungsltelen ab« 
bängig. Die Einzelabfehnitte berechtigen zum Bezuge der ent- 
Ipredenden Lebenamittelmenge nur, für die Dauer 
jbesT aus dem Aufdrud zu erfebenden Gültig 
et, 
Tie Ernährungsämter oder die damit beauftragten Ztellen 
baben die abgelatnjenen Sarten von den Rerforaungäberedh« 
tigten zurüdzufordern, Dadurch erbalten fie die Möglichkeit, 
den Perteilungsftellen, diejenigen Wengen bei ber Grteilung 
eincd_fpäteren Dezuaicheind anzurechnen, bie fie auf Grunt 
von Beltellfcheinen zuviel erhalten haben, 


Beausicheine 
und Bekelliheintike für BerieilungsKellen 


Tie Gemeinbebehörden bzw. deren artenausgabe 
ftellen erteilen ben Berteilungäftelen auj Grund ber ab» 
gelieferten Rartenabfchnitte, ber Beltellicheine ober der gemäß 
ben gefeglichen Norichrifien erteilten fonktigen Beicheinigungen 
im Auftrag Dde3 Srnährungsumtes Bez alseine, bie zum 
Bezuge entiprechender Lebenämitiel von den Vorfiujen 
(Großverieller, Heriteller ufw.) berechtigen. Die Bezugfcheine 
nd über bie Menge auszufichen, die fih aus ben abgeliejerten 
bihnitten und Scyeinen ergibt. Bei der Nuzftellung ber 
gehigfdeine ind die Wünfdhe der Verreilungäftellen bei ber 
Aufteilung der Mengen auf veridiebene Lieferanten nach 
Mögtichtett zu berüdhichtigen. Die Grnährungzämter können, 
fomweit nicht, eine_relchseinbeitttche Regelung_ertofgt, beftimmen, 
ob, in welden Einheiten und in twelcer Beife die von ben 
Berteilungäftellen abzuliefernden Kartenabjchnitte, Beiteliheine 
ober fonitige Veicheiniaungen zur befleren Leberficht und 
Konirolmöglichleit zu ordnen find 


Zie Grnährungsämter fönnen für die Werteifungaftellen 
Beitelffcheinliften einführen, foweit bie örtli) ber 
Grleichteritiin de2 Warenverfcehrz diens, umd zwar für Sleild, 
Schladtjette (Zchmaß, Zved, Zalg), Mil, Butter, Säle, 
Margarine oder Pilanzen- oder Stunftipeiiefett oder Epeijeol, 
te Berteilungsitellen, Die mehrere_bielfer Grzcugnifie 
führen dürfen, fännen die verichiedenen Beitellicheinftiten zu« 
fammenfaflen Die VWerbraucer fünnen jich für Die in 
bi, 7 bezeichneten Lebensmittel aenen Abgabe der Beftell- 
icheine bei verjchiedenen Qerteilungzitellen in 
die Bejtellfcheintiften eintragen laffen (3. 9. zum Bezuge von 
mals beim Schlächter, zum YButterbezug beim Butter 
ändler:. 


Die Verwendung der einzelnen Karten 


Tie Verwendung der einzelnen Starten üft, fomeit fie fih 
nicht aus öjlentlihen Yelanntmachungen ergibt, aus bem 
Afdrud zu erieben. uf folgendes wirb beionders hin- 
gewieien: 

1. Bei der Reichöfleifchlarte 
gu der Beftelichein nur für die mie „Bletich" bezeichneten 
bichninte der Iintenm Nartenfeite, Die fomebl zum Bezuge 
von Fleiich ala aud zum Bezuge von Fleischwaren berechtigen. 
Diefe Einzelabichnitte verbleiben daber an ber Ztammtlarte 
und müffen entmerter werden. Die ni „Slelich ober 
Sleifhmaren“ bezeichneten Cinzelabihnitte auf der 
rechten Zeite der Starte fönnen obne Beitellichein verwendet 
werden und find daher beim Warenbezug abzutrennen, @ie 
tönnen alfo auch_beim Ginfauf bei einer Stelle benut werden, 
die nich im Beite des Beltelliheind if. 
2. Bei ber Reichöfettlarte “ 
ift, abaefeben von den für Kinder geltenden Sarten, ber 
Beltellichein für Margarine oder Pilanzen- ober Sunftipeifelett 
oder Zpeifeöl in zwei Hälften unterteilt. Ju jeder Hälfte be& 
Beftellfcheind aehören zwei Cinzelabichnitte, bie ein jeber für 
zwei Bochen gelten. Eaburch ift die Möglichkeit gegeben, bie 
eiben Hälften ber Beitellicheine bei verichtedenen Verteilungs« 
ftellen abzugeben. 


Bezualheinpflichtige Erzengnille 


Sie Crnährungsämter ober die Damit beauftragten Stellen 
Haben für nacitebende Erzeugnisgruppen Bezugnicheine auıd« 
äuftellen: Buteer, Schlachtienie (Schmalz, Sped, Zalg), Mare 
warine oder Pilanzen- oder Sunitipeifeiett oder Zpeifeöl, Häfe, 
Auder, Marmelade, Nähımittel, Safjeeerjag- und zuiagmittel, 
Viebl. Brot, Badwaren, Sindernährmittel, startofielftärke- 
‚genanilie, sleifanvaren, foweit ex fih nicht ımın ‚Flericherel« 
verriebe handett, alfe fonitigen Waren, Die regelmäßig ober 
znregelmäßig ai Nertenabichnitie abnegeben werden, 

Fine weitere Aufteilung innerhalb ber einzeinen Erzeug- 

„zruppen Dirt Die Grnäfrungsämter it nicht zuläifig (zum 
“ .ifpiel feine weitere Unterteilung der Nührmittel in Reis 
und Daferlloden. 


das Kartenihftem fir Lebensmittel 


Einführung von Neihstarten für Brot, Fett, Steiih, Mich, Marmelade und Zuder jowie Lobensmitteltarten 


2. Kinder von 6 bi3 14 Jahren 0,35 Xiler täglich 
(eine Mitchlarte zu Y Liter); 

3. Werdende und ftillende Mütter fowie Böchnerin- 
nen (biefe für die Tauer von 6 Wochen) 0,50 Liter täglich 
feine Mitchlarte zu Ye Liter täglich): 

Er Befondere Berufe 0,50 Liter täglich (eine Mildglarte zu 
Ya Liter), 

Für bie in Nr. 3 und 4 genannten Berforgungäbercchtigten, 
jomwie für Aranfe und acbrechliche Merionen find- die Beftim- 
mungen ber Verordnung über die Gerährung von Zonbere 
zulagen an Schwer- und Schiwerfiarbeiter, werdenbe und ftil« 
lende Mütter, Rrante ımd gebrechlihe Rerjonen vom 16. Eepe 
tember 1939 fomwie Die Dazu ergebenden Ausführungsbeftinte 
mungen maßgebend. 

Bei Röhnerinnen genügt — ebenio wie bei werbenben 
und ftilenden Müttern — an Ztelle der ärztlichen Befcheini- 
aung die Belheinigung einer Hebamme. 


Milcherzengniffe ohne Karte. 

Entzahmie_ Frifhmiih, Buttermiich, neichlagene Butter 
milch, faure Manermilh, Magermild; Joghurt, Magermilch- 
Kefir, Mifchretränfe aus entrahnter Fyrifch- oder Buttermild 
dürfen vorläufig ohne Bezunfcein oder Karte abneneben und 
bezogen werden. 


Reichstarte für Dinrmelnde und Zuder 
Wohenretion: 160 Gr. Marmelade und 31 Gr. Zuder. 
Hi Die einzelnen Abfchnitte der Heichslarte für Marmes 
ade und Auer können felgende Wengen bezonen_ werben: 

"ul die Mbichnitte „Marmelade* je 100 Gr Marme 
lade (Wisımeladen, Apielnachpreßaeice, Apieltrauı oder Rübene 
franz auf Die AMbichnitte „Suder" je 36 Gr. Auder. 


Lebeusmittellarie 


Auf die einzelnen Abicnitte der „Bebensmiitellarie” füne 
nen nachfiehend aenannıe Yebensmitsel in folgenden Mengen 
bezogen werden: 

1. Auf die Abidnitte LI—L 10, LI5—L 26 je 3 Sr. Nähemilsel. 
sranpen, (Serftengritge,  YWurdhveizengrüge, Beinahe 
Daisarich Weis, sSaleriloden, Salctmart, Safergrühe, 
Safermebl und jonftine Nährmittel, bie voritebende Ergenge 
niffe_ erhalten, jowis Teiniwarenm. 

ie Mbichnette LI—L 10 astien in der Aetı vom 3.9. 
10, die Moidmeitte 1.17 —L 236 in der Jeit vom 9. 10 

1m 

ie Abfchnätte LEI, LEN, LIT, L28 

ie 3 Gr. Zaao, Sartoiielftärtemehl oder andere ähnliche 

Ergeanifte oder Nährmittel nach näherer Sleifung ber ine 


19 


ce L13, 1239, 130 
ie 125 ir. Natlecerjag oder zufapnitiel. 


Zeitungsanzeige zur Einführung der Lebensmittelkarten vom 23.09.1939 in den MN 


Diese Karten hatten Bestand bis nach der Währungsreform 


Haus Rüttgerodt aus Trümmerschutt-Steinen gebaut. 


Diese Steine wurden mit einem scharfen Gerät (klei- 
ne Axt etc.) von dem anhaftenden alten Mörtel gesäu- 
bert und wieder vermauert. Das Säubern wurde 
häufig von Frauen übernommen (Trümmerfrauen). 
Bis zur Währungsreform mußten meist mehr als nur 
Geld und gute Worte aufgewandt werden, um an sol- 
che Steine zu kommen. Als Bindemittel für das Mau- 
ern diente Carbidschlamm (Ca(OH).). Mit Zement 
wurde sehr sparsam umgegangen. 
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Feldpost aus einem Gefangenenlager in Ägypten 


während dieser Monate Vieh gestohlen. Im Falle Lande- 
feld wurde es unweit des Hofes geschlachtet, und man 
fand am anderen Tage die wertlosen Überreste. 


Nachfolgend noch einige Bilder und Zeitungsanzeigen, 
die diese Zeit widerspiegeln. 
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Die NS-Machthaber versuchten mit allen Mitteln das Es hatte wohl jede Familie früher 1, 2 oder auch mehrere 
Letzte aus der eigenen Lebensmittelproduktion heraus zu  Steingut- oder Tontöpfe oder Holztonnen im Keller ste- 
holen. So konnte man immer wieder Ratschläge und Re- hen, worin Sauerkraut und Grüne Bohnen (Schnippelboh- 
zepte in der Zeitung finden, die sich mit dem Ernährungs- nen, Bohnenstroh) eingemacht wurden. 


problem befaßten. Hier wurden besonders Methoden, die 
Sauerkraut für den Winter — felbfi eingeftampft! 


der Konservierung der Nahrungsmittel dienten, den Le- 
Zur Zeit fteht uns frifches Gemüfe noch in reichlichem Maße 


sern nahe gebracht. zur Werfügung. Ya, unfere Hausfrauen find eifrig bemüht, ben 
augenblidlich noch herrfchenden Weberfluß fo zu verarbeiten, daß 
wir aud im Winter davon profitieren fünnen. Da find Vorräte 
angelegt worden, da wurde eingelocht, in Flajchen gefüllt ober 
in GSteintöpfen mit Salz oder Eijig fonferviert. Alle Töpfe und 
Gläfer find mit koftbaren Vorräten gefüllt und warten in unferen 
VBorratsräumen auf ihre Verwendung. Nur eines bleibt nad zu 
tun übrig; nämlich unferen Sauerfrautvorrat für den Winter 
felbft anzulegen. Mande Hausfrau wird fich bisher bier noch 
nicht recht herangemagt haben. Aber will man jeinen herzhaften 
Geihmad und feine gefundheitsfördernde Wirkung au in den 
langen Wintermonaten niemals entbehren, fo ift die Herjtellung 
eines eigenen ausreichenden Borrates nur zu empfehlen. - Dabei 
ift das Herftellungsverfahren ganz einfach. 

Man benußt hierzu einen großen Steintopf oder sin Holage- 
fäß, Das vorher fehr forgfältig mit heißem Sodamwalfer ausge- 
bürftet werden muß. 

Das Sauerfraut läßt fi je nach Gefchmad ohne ober mit 
Salz zubereiten. Im allgemeinen ift das Hertellungsverfahren 
unter Hinzugabe von Salz befannter. Man jchneidet 5 fg feites, 
friiches Weißtraut fehr fein und jtampft es, mit 75 g Salz und 
eff. einigen Wachholderbeeren untermifcht, feft ein, bis Flüffig« 
teit. darüberfteht. Dann läßt man es 14 Tage.an einem warmen 
Drt ftehen und eine Gärung durchmarhen. Wenn, die Gärung ih 
beruhigt hat, wird der Kohl, mit einem Teller oder Breit und 
einen Stein darauf 'beihmwert, an einem fühlen. Ort aufbewahrt 
Sauerfrauf ohne Salz läßt fih auf. zwei verichiedene Arten zur 
bereiten, Un Stelle des Salzes wird ‚Keim Einftampfen des Weiß» 
tohles Zuder in Mengen von. 2 Prozent Sugegeben. Wenn ber 
Kohl nicht genügend mwajferreich ift, um ausreichende Late zu bie 
ben, wird mit zweiprogentiger Buderlöfung die fehlende Zate er« 
gänzt. Das fo hergeftellte Sauerkraut ift von angenehmem, reis 
nen Gelhmad und hält fi jo Ir wie das mit Salz züberei« 
tete. Da fänttlicher Zuder. ‘zu Midhfäure vergoren " wmird, tft 
foldyes Sauerkraut auch für Zueerkrante geeignet, - FR 
- Bei dem anderen Herftellurigsverfahren fann man au au 
ben Zuder verzichten. ein gehobelter  Meißtohl Are ir 
Yepfeln, Mohrrüben und einigen Wacholberbeeren feft ei 
ftampfi. Man rechnet dabei etwa 1 fg Xepfel und % -Ig Mohr 
rüben :auf 5 1 Kohl. ‚Dann wird das Kraut mit gefochtem,- faft 
erfaltetem Waller fo übergoffen, daß. es ganz davon bebedt ift. 
Wenn das Baller im Kohl eingezogen ift, muß man nocd einmal 
nagfüllen. Die Weiterbehandfung ift dann — ebenfo wie beim 
vorhergehenden Rezept — die gleiche wie hei Sauerfrautm. Safz. 


Erhöhung der Brot: und Sleifhrationen 


Som 19, Oltober ab / Für Normalberhraumer 50 Gramm Sleiich mehr 


Margarete Kraft beim Kohlhobeln 


Berlin, 14. Sept. Reidhsmarjchall Göring hat angeordnet, Schwerarbeiter 800 _ 600 700 
u ab 7 ei: nn an Bro. u ea a Schwerftarbeiter 1000 850 950 
oerden. Die Broteafion wird in vollem Amfange wieder au i ; 

dm Stand gebracht, der vor der Rationstürzung am 6. April 42 en een. nent Senoralnigstase Lk un] Jolgende 
viand, d. h. der Normalverbraudyer über 20 Jahre erhält wie- ji. Dem Opfermut unferer Soldaten ift es gelungen, die un- 


Ai ne ou = an fer Bolt feit einem Nahrhundert bedrüdende Enge des Lebens- 
vn Sang-, Nadht-, Schwer- und Schwerftarbeitern um wöhentlich und Nahrungsraumes zu überwinden. Die von der beutichen 
1m Öramm erhöht. Wehrmadt eroberten Dftgebiete, die jchon im vergangenen 
Dahr bei der Berforgung der fämpfenden Front mefentlid bal- 
Die nachftehenden Tabellen zeigen das Nationsbild vor und fen, beginnen jet dan? der Tattraft der dort zum Wiederaufbau 
nad dem 6. April 1942, die Senkung der Rationen und das fünf- eingefeßten deutichen Landmwirtichaftsführer und dankt des fort« 
tige Bild ab 19. Oktober 1942: nn er rer auch der deutichen 
A in Gramm Heimat Nahrungsmittelzufchüffe zu liefern. 
ui en es Ban 6.4 I ab 19.10 2. Die für unfere Berforgung nad) wie vor entfcheidende 
bis 5.4.42 bis18.10.42 1942 deutfchhe Ernte ift dank des außerordentlichen Einfaßes un. 
1100 00. 1100 feres Landvolfes bei der diesjährigen Frühjahrsbeftellung und in» 


Kinder bis 3 Jahren folge der günftigen Wachstumsbedingungen in den leten Mona» 


finder von 3-6 Jahren 1100 1200 1200 ten beffer aus ra 

: gefallen, als zunächft auf Grund der ftarten Aus» 
ne a an un u minterungsfchäden befürchtet werden mußte. Die Verminderung 
Samdiibr 2 i SaueeN N 2250 2000 9250 „der Getreideanbauflähe durch die Winterihäden wird durdy den 
Eng: uns Fun 5 ” h ahren 5850 2600 2850 vorbildlichen Ablieferungswillen des deutichen Landvolfes und Die 
Eieerirh Er UrDeiier 3650 3400 3650 Heranziehung der Gerfte als Brotgetreide ausgeglichen. 
Ehmerftarbeiter ' 4650 4400 4650 3. Die in ganz Europa nad) dem Beifpiel der deutfchen und - 

. \ . der italienifchen Erzeugungsichladjt oder unter deutfcher Führung 

Sleiih (Mocenrationen in Gramm) eingeleiteten Maßnahmen zur Steigerung der landwirtichaftlichen 
Ander bis 6 Jahren 250 150 200 Produktion beginnen fi mehr und mehr auszumirten. Deutjch- 
Kinder u. Jugendl. v. 6—18 Jahren 400 350 400 land fann infolgedeffen im Wirtfchaftsjahr 1942/43 feine Getreider- 
Yormalverbraucher über 18 Jahren 400 300 350 lieferungen an vefichiedene Gebiete Europas im Vergleich zu dem 
ang: und Nachtarbeiter 600 450 550 gewaltigen Umfang der le&ten beiden Jahre erheblich herabfegen. 


M. N.15.09.1942 - Bei den aufgelisteten Zuteilungsmengen war jeder gezwungen, irgend etwas aus eigener 
Produktion beizusteuern. 
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Extra Leistungen wurden groß in den Zeitungen angekündigt. 


Die Verforgumgstane geftattet 8, entipregend ber Anti 
digung des Reichemarfiballs dem deutichen Bolt u eihnad)- 
ten neben Den laufenden Yebengmittelrattonen Sonberzutel- 
kungen zu aetwäbren. Die Mengen der dDabet zur Werteltung 
gelangenden Lebensmittel find im NeichSanzeiger vom 10. No- 
denider d. I. veröffentlicht worden, Danad erhalten Rormal- 
verbraucher und nichtlanpiwirtibaftlige Selbft- 
berforner (Gruppe B) über 18 Nahre: 

500 Gramm Weizenmehl (Tue 100), 
200 Gramm rleifch, 
125 Gramm Butter, 
625 Gramm Käfe, 
30 Gramm Inder, 
125 Gramm Sillfenfräcle, * 
25 Gramm Surenivnren, 
50 Sramm DBohnenlaffer, B 
1 Intbe Rinfche (0,35 Wien) Trinforannimehr. 

Kinder und Kunendlice bis zu I8 Nabren fotwie 
nichtlandiwirtfshaftlibe Selbflberforger (Grippe 
diefer Altersftufe erhalten diefelben Nationen, aber feinen 
Kaffee und keinen Frinibranmfwein, pafür jedoeh 125 Hranıın 
Bucertvaren mehr als die Wormalberbrautcher Über 18 Dahren. 

Landwirtfchaftlie Selbjtverforger (Gruppe A) über 
18 Jahre erhalten: 

508 Gramm Weizensucht (Type 1050), 
250 Gramm SZurder, 
125 Gramm Buderwaren, 
50 Gramm Bolncentaffee, 
1 halbe Flafche (0,35 Liter) Trinfhranntiweln. 

Die Zugendlichen unter den Landiwirdichaftlichen Selbft- 
verforgern bi8 zu 18 Jahren erhalten ebenfo wie bie ftädtt- 
{hen Sugendlichen 325 Gramm äZudenvaren mehr als Die 
landwirtfchaftlichen Gelbftverforger über 18 Xahre, dafiir aber 
feinen Bohnenkaffee und feinen Trinforaumdvein, 

Außerdem erhalten alle Inhaber von Neichdeierfarten Im 
Laufe des Dezenbers 1912 vier bi8 jeh8 Eier. 

Berner erhalten ale Lange, Nadt-, Schwer- und 
Shwerftarbeiter je eine lache Wein und alle Verbraucher über 
18 Jahre in den ftarf Injtgefährdeten Sebieten eine ganze Alafche Teint 
branntwein an Stelle der oben buigefebenen halben lafche. Weber bie 
Weinverteilung ergehen befondere reidyseinheitlihe Beitinmungen; bie 
Abanbe der weiteren balden laiche Trinkbranmmwein wird von den Er« 


Die Sonderzuteilungen zu Weibnacblen 


näßrungsämtern der bedachten Seblete gereneit, te wg eh re 
werden auch allen Nerforanunsberedtigten gemäbrt, die fh in Wemein- 
faftsverpfleguung (Behnglicherungen anferbald der Wehrmadt, Neldys- 
arbeitsdlenft, Srantenanftalten uho.) befinden. 

Webrmacbturlanber, de mindeflens eine Mode Urlaub 
baben, der in Die Zeit der de. Autelliingeperlode fällt, erhalten edenfalld 
die Sonderratlonen für Normaluerbrauder über 18 Nabre, 

Die gleichzeitig erlaffenen Diurchfübrungspeliiuinnungen xegein bie 
Verteilung dev Bonderzimvelfingen. 88 werden befonbeve Wetb« 
noahbtsfondberfarten anäneneben, De nad den berichlebenen Wer» 
brauchergrieppen als WS 1, WS 2, WS 3 und WS 4 Digeichnet werden. 
Bie werden RER mit den Sebenenilttelfarten der dd, Hutellungs- 
deriode verteikt. Ste Beftehen ans elnem Stammabfibultt nd Gingels 
abfehnitten amd find dom 14. Dezember 1043 bild um AL, Yanıtar 1049 
wlltig. Die Eingelabfännitte werden bon den Rleindertetleun abnetrın 
und find aemäh den fiir Wingelnbfehnitie geltenden allgemeinen Boftlne 
mungen zit bebandeln, 

File de Werforgungsberechtigten, die fi In Gememfhaftsnerpfie- 
ung befinden, ftellen die Ernäbrungsänter den Anftalten oder Laner- 
teltungen auf der Grundlage don VBedarfsneldungen Werugfcheine über 
die je Kopf anfneführten Wengen aus, tvobet natiixlic) Helanloen Ar 
brancher unberädfichtigt bleiben, die die Sonderlarien Thon vor Hnf« 
sahne in die Gemelnfbaftsverpfienung erhalten haben. 

„ Den Verbrauchern wird eipfohlen, die Waren der a be He 
möglichit bet den Werteilern au beleben, bet deren fle ihre regelmäßigen 
Elnfänfe auch fonft tätigen, damit unllebfane Verfehlebungen und Stör 
vanıgen der Bertellungsabmwidinng vermieden werden. 

” 


Sion die Nntilndiqung ber. Sonderzmvelfungen zum 
Neinmachtsfeft Diirch ben Reichsnarfchafl in feiner nroßen Nede 
»or dem Yandvolf hat in ber Vevöfferung felnerzeit aroße 
rende md Erwarten ausgelöft, aber wohl kaum einer dürfte 
Damals Dantit neredinet baben, daß diefe Autellungen in fo 
wrohem Uinjanae erfolgen wirbden. Die Berteilungen aleier 
aotvalligen Xebensmittelmennen Io Der befte Beweis 
dafitr, daß Durch die Slege der dextfchen Wehrmacht, Die ung 
den Iondwirtfchaftlich aenbten Naum im Dften ertämpft bat, 
die Ernährungastane des dentfchen Volles auf eine 
breitere Bafis nefteitit if Daneben dilrfen julr aber 
wicht den Mırteil vergeffen, den das Dentfhe Lanbvoflt 
zur Beffernmg ber beutichen Ernähringsfage beigetragen hat. 
Su anfopjernbem Einfab baben ber Yaner_ und bie Wänerin 
ihre aanze Sraft in den Dienft der deutfchen Ernährung neftellt, 
eingebenf bes Führerworles, ba bag beiuifche Bauerntum eine 
ber Zänten ift, die das nationalfozinlifche Dentfchland tragen. 


n- Kartoffeln: 


084: 
Hskchee, 


201.P8rx|01 FırzrjN 
Liege 2; 


Karfottera: 
VE Bon 


ae Kartaltein.k 


-MMEA| 
> bcsama 


Mündenschen Nachrichten vom 12.11.1942 


‚ it E, 1 Salzhering oder % Matjeshering. 
le 


1: Bekanntmachung 
: Auf die Reichseiertarte Abfepnitt d werden in der Zeit 
vom 29, April bis 5. Mai 1940 


4 Gier 


an jeden Verforgungsberechligten ausgegeben. 
= 


Ausgabe von Heringen 


In ber nächjften Woche werden an alle Beriorgungsbe- 
rechtigten ber Stadt Münden mit Musnabme der 
Aleinfttinder Heringe ausgegeben und zwar für 
jede Berjon 


Zur Kontrolle find die Abichnitte N 29 der Nährmitiel- 
tarte abzutrennen und aufzubewahren. Die Heringe fün- 
nen vom SKolonialwarenhandel und nom Fiihgeichäft 
Einat bezogen werden. 

Hann. Münden, den 29, April 1940. 
Ernährungsami, Abtilg. B. 


M. N. vom 29.04.1940 


Bündesrepublik DEUTSCHLAND 
HESSEN 


"8133 x 
Zubagekarte 


für Schwerarbeiter 
- Monat Dezember 1949 


Das Kartensysten hatte auch noch nach der Währungsre- 
form Bestand, wie die Zulagekarte für den Monat Dezem- 
ber 1949 zeigt. 


Lose Abschnitte 
sind ungültig 


Feifch 
62. Dez. © 
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Blauer Dunst in schwerer Zeit 


Der Krieg, der die Versorgung mit allen Gütern des tägli- 
chen Lebens drastisch einschränkte, machte auch vor 
dem Genußmittel Tabak nicht Halt. Die Versorgung mit 
Rauchwaren (Tabak, Zigaretten usw.) wurde mit der 
Dauer des Krieges immer schwieriger. Der Bezug von 
Tabakerzeugnissen wurde durch Raucherkarten regle- 
mentiert. Sogar das zum Rauchen notwendige Feuer war 
rar. Streichhölzer wurden Schachtel weise zugeteilt. Man 
behalf sich mit Fidibussen (trockene Holzstäbchen, 
schmal zusammengefaltetes Zeitungspapier, usw.), auch 
waren vereinzelt Benzinfeuerzeuge im Gebrauch. Aber 
dieses hatten auch ihre Probleme, wobei die Feuersteine 
wohl die Hauptrolle spielten.Diese kleinen, Funken sprü- 
henden Stücke (etwa so groß wie ein 5-6 mm langes 
Stück einer Fahrradspeiche) wurden schwarz für einige 
RM gehandelt. Manchmal wurden die Käufer auch betro- 
gen und hatten tatsächlich Fahrradspeichen für ihr Geld 
bekommen. Später kamen elektrische Anzünder auf, die 
die Streichhölzer zu Hause ersetzen konnten. Diese An- 
zünder brauchten auch Benzin und eine Steckdose. Oft 
hörte man die Bitte an einen Rauchenden: „gebb me doch 
mo Führ“, das heißt, der Rauchende sollte seine Zigarette 
an die Zigarette des Bittenden halten, damit der durch ei- 
nen kräftigen Zug seine Zigarette in Brand setzen konnte. 


Der Engpaß in der Versorgung mit Tabakwaren blieb bis 
zur Währungsreform bestehen. In den ersten Nachkriegs- 
jahren bis zur Währungsreform blühte der Schwarzhan- 


Warum find die Tabakwaren Inapp? 


an den deufichen Zigaretten-Fabriten herrfcht Hochbetrieb. 
Zrogbem ift jet eine Verfnappung an Tabakwaren eingetreten. 
Wie fam es dazu? Die weitaus größte Menge des uns zur Vers 
fügung ftehenden Tabaks wird zu Zigaretten verarbeitet. Erft in 
weiten Abftand folgen Zigarren, Pfeifentabat u. fonjtige Tabate 
erzeugniffe. Der Bedarf an Zigaretten nahm in den lekten Jah* 


ven ftändig .zu: Der Monatsbedarf 1938 war 3,92 Milliorden 
Stüd. 1939 ftieg er auf 5,20 Milliarden — und 1940 fogar auf 
6,23 Milliarden. Das Hauptanbaugebiet für Figaretten-Tabat war 
Süboft-Europa mit Thrazien, Mazedonien und Thefalien. — 
Der von England und ber Somjetunion pronozierte Krieg auf 
dem Balfan führte zu einer ftarten Verringerung der Tabak 
ernte;, hierzu famen Die triegsbedingten Transportbeihräntungen; 
beides hatte eine mefentficy geringere Tabateinfuhr zur olge. 
&o mußte die monatliche Figaretten-Broduttion im Jahre 1941 
auf 6 Milliarden Stüd und für Januar 1942 auf 5,4 Milliarden 
herabgefegt werden. Hiervon mußte felbftverftändlich zu allererft 
der Wehrmachtsbedarf gebert werden, der jedoch ebenfalls von 
Monat au Monat anftieg, Der Heimatanteil wird dementfprecjend 
geringer. Diefer für die Heimat zur Verfügung ftehende Anteif 
{ft bennod; meit größer als der Geiamtverbrauc des Jahres 1913, 
der monatlich für ganz Deutfdyland nur 1,3 Milliarden Stüd ber 
trug. Konnten wir früher einfaufen fo viel wir mollten, fo müf- 
fen wir uns beufe mit weniger begnügen, Aber zu @unften un 
ferer Soldaten fhränten wir uns aern ein. 


Anzeige in den Münd. Nachrichten vom 24.1.1942 


. Belanntmadung. 
Es ijt vorgefehen, im Qaufe der $5. Berjorgungsperiode auf 
‚den Stammabihnitt M und % der Rauderlariz 45 
je eine Schadtel Zündhölzer 
auszugeben. Die eingenommenen Stammabidnitte jind vom 
Einzelhandel aufzubewahren und auf XUnjorberung des Wirt: 


tsamtes absulivfern. Gleichzeitig wird angeordnei, dap ab 
ann Streihhölzer nur no nad) Aufruf des Wirtihafisamtes 
an die VBerbraudger abgegeben werden dürfen. 

Münden, ben 23. 1. 1045, 
Der Landrat. Wirtihaftsamt. 


Bekanntmachung der Zuteilung von einer Schachtel 
Streichölzer vom 3.1.1946 


Tabatbau für dan eigenen Hausbedarf 


Richtlinien der Landesbanernihaft für die Anhauregelung — 

Eine Beftenerung nach der Pilanzenzahl. 
Die Rriegsverhältniffe Haben. unter den Kleingartenbe- 
fißern eine verftärkte Neigung zum Anbau von Tabak in ge 
tingen Mengen für den Cigenverbrauh mit fih gebradt. Da- 
für gelten im Jahre 1943 Tuipenbe fteuerlide Beitimmungen: 
Der Anbeu und das Abernten von nicht mehr als 25 Tabat- 
vilangen find nad einem Runderlaß des Reihsfinanzminifters 
vom 30. Senuar d. I. von der Anmelde- und Berfteuerungs- 
piliht befreit. Die Gewichtsmenge, die von bem_Tabak- 
pilanzer zu veriteuern ijt, wird nicht mehr ermittelt. Die Bes 
fteuerung richtet id) nad) der Zah 1 der angebauten Pflanzen. 
Die Tabatiteser beträgt für 26 bis 50 Pflanzen 2 RA, für 
51 bis 100 Pflanzen 4 2A und für 101 bis 200 Pflanzen 8 
RM. Der Steuerbetrag Tann dburd öffentlihe Belanntgabe 
itatt durd förmlichen Gteuerbeicheid angefordert werben. Die 
Seftiegung und die Erhebung der Steuerbeträge wird_den_ ött- 
lihen Berhältnijlen angepaßt, es können dabei die Gemeinde 
behörden beteiligt werden. 

Durh eine im Berfündungsblait des Reihsnähritandes 
Nr. 15 vom 5. März 1943 veröffentlichte Anordnung des Reichs» 
bauernführers vom 10. Februar 1943 wird beitinmt, dag die 
dem Tabalpflanzer einer Gemeinde auf Grund der urlign 
Anorbnung des Sandesbauernführers über die Zuteilung der 

ewerbliden Tabatanbaufläde zugeteilt Tabafanbaufläde in 
Anbetracht der Berjorgungslage und ber. on des Wehr: 
madtsbedaris voll zu erfüllen ijt. Bei A ung der zus 
geteilten Tabalfanbaufläde Du den Einzelpflanzer entfällt 
das Anbaureht des Einzelpflanzers in. dem Umfange, in dem 
die zugeteilte Anbaufläde nicht erfüllt wird. Hiervon können 
in Einzelfülfen die Qandesbauernführer der für die Tabak 
anbauflächenzuteilung zuftäudigen Landesbauernjhaiten Ause 
nahmen zulanien, Die frei werdende Tabakandauflähen fönnen 
anderen Tabatbauern vorübergehend oder endgültig zugeteilt 
werben, wobei die Borichriften der Tabalpflanzerordnung zu 


beadten find. 
Anzeige in den Münd. Nachrichten vom 29.3.1943 


Elektrischer Anzünder 
Das Gerät wurde in eine Steckdose gesteckt. Die doppel- 
te Zahnleiste war dann elektrisch geladen. Bei dem Dar- 
überstreichen mit dem Docht haltenden Teil, entzündete 
sich durch Funkenbildung der Benzin getränkte Docht. 


Selbstgebaute Tabakschneidemaschine mit automa- 
tischen Vorschub des Schnittgutes 
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Der Landrat. 


Befannimadhung, 

Zuteilung von Raudwaren in der 85. Zuteilungsperiobe. 

Rom Landeswirtihaftsamt find für den hiefigen Nerjor 
gungsbezirt zur a der Rauderfarten joniel Raud: 
weren zugeteilt worden, da jümtlihe Abjchnitte der Männer: 
wid Srauenfarte 100progentig beliefert werden fünnen. 

Der Einzelhandel wird aufgefordert, während der erften 
zwei Wochen der Verforgungsperiode nur die Hälfte und in 
den zwei leßten Moden den Reit der Rauderfarten zu belie 
fern, damit das Schlangenftehen auf alle Fälle vermieden wird. 

Der Landrat. Wirtihaftsamt. 


Bekanntmachung über die Zuteilung von Rauchwa- 
ren vom Februar1946 


Betr. Zündhölzversorgung. . 

In der 107.- Zuteilungsperiode erhalten alle Versorgungs- 
berechtigten über 18 Jahre 1 Schachtel Zündhölzer. Die Ab- 
gabe erfolgt auf Abschnitt Z 107 der Seifenkarte für Männer 
und Frauen, Kenn-Vr. 90 und 91 

Kreiswirtschaftsamt. 


Auch Ende 1947 gibt es Streichhölzer noch Schach- 
tel weise zugeteilt 
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Quittung _,; Arneldeiste Nr. 0... 

3. DR, Roah Iaditeg 
hat an Kleinpflanzer-Tabakst uer gezahlt: 

für 0, 


SE 


Sn Hecken Jahr lang, aufzubewahren und dem 
i uf V‘ zuzeigen‘ - 


del. Hier spielten die Tabakerzeugnisse eine große Rolle. 
Eine „Ami“-Zigarette hatte auf dem Schwarzen Markt 
den Wert von5 RM, ja es wurden sogar bis zu8 RM dafür 
gezahlt. Einige sammelten sogar mit Hilfe eines Stockes, 


der mit einer dünnen Spitze versehen war, weggeworfe- 


Bekanntmachung’ Ä 
über die Besteuerung von Kleinpflanzertabak 
im Erntejahr 1947 3 


Tabakkleinpflanzer dürfen höchstens 200 Tabakpflanzen 
auf piner Fläche bis zu 50qm anbauen. Der Tabakkleis- 
pflanzer muß im bürgerlich-rechtlichen Sinne Besitzer 'des 
Grundstücks sein, das mit Tabak bepflanzt ist. .Die Höchst- 
zahl. von 200 Pflanzen gilt ohne Rücksicht auf die Zahl der 
Familienangehörigen oder der im Haushalt oder Betrieb. des 
Kleinpflanzers beschäftigten Personen. Der gewonnene Roh- 
tabak darf nur für den eigenen Hausbedarf verwendet wer- 
den, cs ist unzulässig, ihn an andere Personen abzugeben, 


insbesondere ihn zu verkaufen oder zu vertauschen. Das 
gleiche gilt für daraus hergestellte Halb- und -Fertigerzeug- 
nisse. -— Die Tabaksteuer beträgt bei einem Anbau R 

"von 1bis 15 Pflanzen .ı4..... steuerfrei 

von 16 bis 50 Pflanzen ........ 12.- RM 

von 51 bis 100 Pflanzen ......... 24.- RM 

von 101 bis 150 Pflanzen ........ 36.- RM 

von 151 bis 200 Pflanzen ........ 48.- RM 


Bci einem Anbau von mehr als 15 Pflanzen ist die Ge- 
samtzahl der angebauten Pflanzen anzumelden und zu ver- 
steuern. oe j 

Maßgebend für. die Versteuerung ist die Zahl der an- 
gebauten Pflanzen am Tage der Anmeldung. Eine Steuer- 
crmäßigung wegen späteren Ausfalls von Pflanzen durch Ab- 
serben, Mißwuchs, Diebstahl u. a, wird nicht 

Der Anbau von steuerpflichtigen Kleinpfianzertabak ist 
bis zum 31. Juli 1947, bei späterem Anbau binnen 3 Tagen 
N zuständigen Zollstelle schriftlich (z. B. dur chPostkarte 
oder auf dem Zahlkartenabschnitt) oder mündlich anzumel- 
den. In Orten ohne Zollstelle ist der Anbau bei der Ge- 
meindebekörde anzumelden. 

Die Anmeldung hat zu enthalten: Name und Anschrift 
des Kleinpflanzers, die. Lage der Pflanzung, .die' Anzahl der 
Eitenzen und die Erklärung: „Nur für den ‘eigenen Haus- 

arf*“. > Ä DR ER : 

Die Steuer ist zugleich mit der Anmeldung zu entrichten. 


Der Steuerschuldner hat die über. die Entrichtung der Ta- 


baksteuer erhaltene Quittung oder den Einlieferungsschein 
ein Jahr lang aufzubewahren. © . . 

Es ist verboten, Kleinpfianzerfabak durch andere gegen 
Entgelt irgendwelcher Art ‘verarbeiten oder bearbeiten (z.B. 
jermentieren und schneiden) Zu lassen. £ 

Zuwiderhandlungen sind strafbar. Bestimmungswidrig 
angebauter Tabak kann eingezogen werden: i ONE 

Auf den Schluß der ‘Anmeldefrist‘ (31. Juli::1947) weise 
ich ausdrücklich 'hin. Verspätete Anmeldung hat strafrecht- 
liche Folgen. . :: - - .... "8: 

. i Der Oberfinanspräsident Hannover. 


Das Hauptzollamt Hann.Münden, Lange Straße 45, hat 


die Postscheck-Nr. Hannover, 9725 


F 


nen Zigarettenstummel. 


! Auf die Idee, das Rauchen einfach zu lassen, 


ist wohl kaum einer gekommen. Eher wurden 


‚| alle Möglichkeiten ausgeschöpft, irgend et- 
{ was Rauchbares aufzutreiben. In dieser Zeit 


hat mancher Gemüsegarten ein Beet für Ta- 


| bakpflanzen hergeben müssen. Der Staat hat 
‘| aber nicht lange auf sich warten lassen, um 
| durch eine Steuer für Kleinpflanzer die Rau- 


cher zur Kasse zu bitten 


Die Selbstversorger wandten alle möglichen 
Methoden an, bis hin zum Vergraben im 
Mist, um den Wohlgeschmack des fabrikmä- 
Big hergestellten Tabak zu erreichen, was 
aber nie gelang. er blieb ein fürchterlicher 
Knaster. Trotzdem rauchten die Leute mun- 
ter weiter. Ich weiß von einer heimatvertrrie- 
benen Frau, daß sie sich ein Blatt einer Ta- 
bakpflanze aus dem Garten holte, in der „Ka- 
chel treuche machte“ und in Zeitung gewi- 
ckelt paffte. 


Die Industrie unterstützte die Kleinpflanzer 
durch das Angebot allerlei mehr oder weni- 
ger brauchbare Geräte (Anzünder, Schneide- 
geräte, Zigaretten-Drehmaschinen, _...... ). 
Wer die Möglilchkeit hatte, baute auch selber 
Hilfsgeräte, wie Heinrich Müller eine ausge- 
tüftelte Schneidemaschine. Die kleinen 
Drehmaschinen waren fast bis in die heutige 
Zeit im Gebrauch, weil eine Gedrehte eben 
billiger war als eine Aktive. Einige rauchten 
auch die Pfeife, so viel die Mühe des Drehens 
fort und das Papier wurde auch eingespart. 
Andere drehten ihre Zigarette „freihändig“. 
Dabei gab es sehr geschickte, die hatten Null 
Komma nichts eine Zigarette mit der Hand 
gerollt. Ich weiß von einem Mann, daß er in 
der Lage war mit einer Hand in der Hosenta- 


| sche eine Zigarette zu drehen. 
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Die Luftverteidigung Kassels - völlig wirkungslos 


Kassel nach den verheerenden Luftangriffen (Quelle unbekannt) 


Trotz der zahlreichen 
Flugabwehrstellungen 
um Kassel wurde die 
Stadt zu 75% zerstört. 


Nienhagen 
(Ausschnitt) 


Mannschaftsunterkünfte 


Stromgenerator, mit Erde 
schalldicht abgedeckt, um 
akustische Störungen 
des Horchgeräts zu 

vermeiden 


Scheinwerfer Horchgerät 
Beide Geräte hatten einem Erdwall als 


Friedhof Splitterschutz 


Steinbergstraße 


Zum Schutz der Kasseler Rüstungsindustrie war die Stadt von 
einem Ring von Flugabwehrstellungen umgeben. Hierzu gehörte 
auch die Stellung in der Feldmark nordöstlich von Nienhagen 
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DIE INFLATION UND WÄHRUNGSREFORM 


Die Inflation und Währungsreform 


Der Kleine Brockhaus von 1950 schreibt unter 
INFLATION (lat. Aufblähung), im weiteren Sinne die 
Entwertung eines Gutes dadurch, daß es in zu großer 
Menge zur Verfügung steht; i. ew. S. die vermehrung der 
Zahlungsmittel, der keine entsprechende Menge Waren 
gegenübersteht.- In der Regel wird eine Inflation dadurch 
ausgelöst, daß der Staat zur Deckung seines Finanzbe- 
darfs in erhöhtem Maße Papiergeld ausgibt. 


Reid;sbanknote 


\, god Millionen 
1 Se) MAR o2as52 


zu die Behtelantahe en in Berlin gegen diefe 
nenote dem Bi on 1. Oftober 1923 ab 
Pan Ddiefe Banfnote reden und unter Umtaufch 
gegen anderegefegliche Zahlungsmitteleingezogen werden 


Berlin, den 22. Auguft 1923 


pr 
De ns an 
Zehn Millionenbanknote, nur einseitig bedruckt, 
“Kleingeld” in der Inflatin 


B 
ı 


Die deutsche Währung war durch die ungeheuren Lasten 
des Krieges und die Reparationslasten derart zerrüttet, 
dass sich seit 1921 eine schleichende Geldentwertung be- 
merkbar machte, die sich immer mehr zu einer galoppie- 
renden Inflation ausweitete. Um dieser Entwicklung ent- 
gegen zu wirken, griffen die Kommunen in Verbindung 
mit örtlichen Banken die Initiative und druckten Notgeld, 
das innerhalb des Einzugsbereichs für eine bestimmte 
Zeitdauer Gültigkeit besaß. So entstanden auch in Mün- 
den die recht ansehnlichen Notgeldscheine. All diese 
Maßnahmen konnten jedoch den Sturz der Währung ins 
Bodenlose nicht aufhalten. 


Die Ermordung des deutschen Außenministers Walter 
Rathenau am 24. 6. 1923 löste einen ungeheuren Schock 
aus, und bewirkte eine Panik und den jähen Sturz der 
Währung. 


Stefan Zweig schilderte diesen Hergang in seinem Werk 
DIE WEIT VON GESTERN: “Eine Panik brach aus, und 
sie erschütterte das ganze Reich. Mit einem Ruck stürzte 
die Mark, und es gab kein Halten mehr, ehe nicht die 
phantastischen Irrsinnszahlen von Billionen erreicht wa- 
ren. Nun erst begann der wahre Hexensabbat von Infla- 
tion, gegen den unsere österreichische mit ihrer doch 
schon absurden Relation von 1 zu 15.000 nur ein armseli- 
ges Kinderspiel gewesen. Sie zu erzählen mit ihren Ein- 
zelheiten, ihren Unglaublichkeiten würde ein Buch for- 
dern, und dieses Buch würde auf die Menschen von heute 
wie ein Märchen wirken. Ich habe Tage erlebt, wo ich 
morgens fünfzigtausend Mark für eine Zeitung zahlen 
mußte und abends hunderttausend; wer ausländisches 
Geld wechseln mußte, verteilte die Auswechslung auf 
Stunden, denn um vier Uhr bekam er das Mehrfache von 
dem, was er um drei, und um fünf Uhr wieder das Mehrfa- 


che von den, was er sechzig Minuten vorher bekommen 


Für hundert Dollar konnte man reihenweise sechsstö- 
ckige Häuser am Kurfürstendamm kaufen, Fabriken ko- 
steten umgerechnet nicht mehr als ein Schubkarren.” 


Die Preise der neuen Woche 
In Milliarden Mark 
Preise Mitte 1923 in Berlin 


Brot, grau (77 Pf.) 770 Mark 
Brot, weiß (64 Pf.) 840 Mark 
Schrippe (3 Pf.) 90 Mark 
Vollmilch, 1 Liter 280 Mark 
Magermilch, 1 Liter 95 Mark 
Gas, 1 Kubikmeter 210 Mark 
Elektr. Strom, 1 kWh 4 20 Mark 
Wasser, 1 Kubikmeter 210 Mark 
Briketts, 1 Zentner 1981 Mark 
Straßenbahn 150 Mark 
Brief, Berlin 40 Mark 
Brief, außerhalb 80 Mark 
Postkarte, Berlin 16 Mark 
Postkarte, außerhalb 40 Mark 
Telephongespräch (10 Pf.) 100 Mark 


Diese, in ihrer Dimension nicht faßbare Entwertung, traf 
die Mehrzahl der Deutschen und machte aus ehedem 
wohlhabenden Bürgern über Nacht Bettler. Für einen Ar- 
beiter war es nicht sicher, ob er nach Feierabend für sei- 
nen gezahlten Lohn noch eine Zigarette oder ein Stück 
Brot kaufen konnte. Der Lohn eines Tages war nach 
Beendigung der Arbeit schon wieder nichts mehr wert. 


Einkommen des Lehres Bigge in Uschlag in Jahr 


1923 
Januar monatlich 141570 Mark 
Februar monatlich 298012 Mark 
Juni monatlich 858000 Mark 
September monatlich 2585000 Mark 
Oktober monatlich 440 000 000 000 Mark 


November monatlich 62 700 000 000 000 Mark 
Dezember monatlich 180 Rentenmark = Goldmark 
(entnommen: Schulchronik Uschlag) 


Diesem unhaltbaren Zustand begegnete die Regierung 
mit der Schaffung einer Zwischenwährung. Im Novem- 
ber 1923 löste die Rentenmark die Reichsmark ab. Die 
neue Währung wurde gedeckt durch verzinsliche auf 
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Gold lautende Rentenbriefe. Ein Jahr später wurde diese 
Interimswährung durch die neue Reichsmark abgelöst. 
Dieser neuen Währung war ein ähnliches Schicksal be- 
schieden, wie der 1875 eingeführten Reichsmark. Durch 
Überschuldung des Staates während des zweiten Welt- 
kriegs tendierte der Wert der Reichsmark nach 1945 auch 
gegen Null. Die Ausmaße des Währungsverfalls waren 
allerdings nicht so ungeheuer wie nach dem ersten Welt- 
krieg. Im Juni 1948 wurde mit der Einführung der Deut- 
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schen Mark eine solide Basis für einen Wiederaufbau ge- 
schaffen. Mit einem Kopfgeld von DM 40,00 und der Ab- 
wertung der Sparguthaben auf 10% hatten die Sparer wie- 
derum die Hauptlast des Währungsverfalls zu tragen. Die 
1948 eingeführte DM erwies sich über mehr als 50 Jahre 
als ein solides Zahlungsmittel, und so bleibt zu hoffen, 
dass sich die am 01. Januar 2002 eingeführte neue euro- 
päische Währung ebenso erfolgreich und beständig er- 
weisen möge, wie die dann abgelöste Deutsche Mark. 


Mündener Zahlungsmittel 
Jeweils Vorder und Rückseite 


udert Zumge ; 
deutfiher He 2 
e 


ka 
Don 
x‘ 


ule sadefe 


650 JAHRE NIENHAGEN 


SAGE UND DICHTUNG 


Sage und Dichtung 


Das heutige Nienhagen, von dem man vermutet, daß es 
früher an anderer Stelle gestanden hat, nährt leicht bei et- 
was Phantasie Geschichten, die den Untergang des ur- 
sprünglich Dorfes zum Inhalt haben. So auch die nachfol- 
gende Geschichte von Georg Fischer. “Die Häringsnase 
im Kaufungerwald und ihre Beziehung zu der Zerstörung 
Langenhagens.” 


Bevor wir die Geschichte beginnen, etwas über den Men- 
schen Georg Fischer. 


Georg Fischer 1844 — 1907, war Mündener Bürger und 
von Beruf Klempnermeister. Er war Mitglied des Ver- 
schönerungsvereins in Hann. Münden, welcher 1880 ge- 
gründet wurde, Initiator des Baues der Tillyschanze und 
Begründer der Altertümersammlung, woraus sich später 
das heutige Mündener Museum entwickelte. 


Durch Schriften über Münden und seine Umgebung und 
als erster Verfasser eines Führes durch Münden, hat sich 


Georg Fischer neben Wilhelm Lotze um die Heimat ver- 
dient gemacht. 


Deutlich hat die Zeit seine Schriften geprägt. Die zu sei- 
ner Zeit in Blüte stehende Verherrlichung des Germanen- 
tums hat sich in seinen Schriften niedergeschlagen. Ganz 
besonders ins Auge fallend wird dies bei der Sage über 
den Untergang Nienhagens. 


Als Jäger und Waidmann galt sein besonderes Interesse 
dem Kaufunger Wald. Der Steinberg, Hellenberg, Hä- 
ringsnase und viele andere Orten werden in seinen Schrif- 
ten erwähnt. 1889 erschien aus seiner Feder in den “Mün- 
denschen Nachrichten” ein Aufsatz in 4 Folgen unter dem 
Titel: “Sage und Dichtung aus Nienhagens Vergangen- 
heit.” Hier beschreibt er den Untergang Langenhagens 
(Nienhagens). Wenn auch gesicherte, geschichtliche Fak- 
ten fehlen, so ist die Geschichte angenehm zu lesen, na- 
mentlich, wenn man von der Phantasie des Schreibers 
sich anstecken läßt. 


Die "Häringenafe” im Kaufungerwald und ihre Beziehung zu der Zeritsrung Langenhagene. 


Sage und Dichtung aus Nienhagens Vergangenheit 


‚sn grauer Vorzeit war der Ingelbeimgrund im Kau- 
fungerwalde von den Thalmannen befiedelt, die als 
Zweigftamm den Eheruffern zu geftellt wurden. 


Ihre Anfiedlung, der Hag, welcher vom Sporkberg bis 
zum Helleberg auf dreiviertelftündige Entfernung fich 
ausdebnte, führte ven Namen Langenhagen. 


Ein forellenveicher Bach, die Ingelbeime, bewäfferte den 
Wiefengrund des Hags und ein Mühlvad trieben die 
plätichernden Gewälfer des Ingelbeimbaches .... Bo- 
ckamiühle benannten die Thalmannen benannten die 
Thalmannen die Mühle, Haringa, ihrem tapferen 
Häuptling zu Ehren, deilen fchöne Gemahlin DBocka 
gebeißen. 


Droben, wo heute die großen Steinbergswiefen, hatten 
die Thalmannen den Urwald gerodet und ihre Seldflur 
angelegt, waren’s doch fleißige, Fräftige Mannen und 
wohl gelitten im Gau. 


Die mächtigen Thonlager des Steinbergs beuteten fie 
aus und jebwungbaft war der Taufchhandel mit dem 
vielbegebrten, gelebätzten Töpfergefchivr ...... Auch Bie- 
nenzucht trieben die Thalmannen und gar jchönes 
Hausvieh befagen fie zu eigen. 


Eine Stätte im Bannbhain des Steinberges nannten fie 
Lobetanz. Dort hielten die Eherufferftämme zur Zeit der 
Spmmer-Sonnenwende große DVBerfammlung und 
Opferfeier und bei den darauf folgenden “Kobetänzen” 


Fürten die germanifchen Jünglinge fich die Maid für's 
geben. 


Mir Leitenfchaft hingen die Thalmannen am Waid- 
werk und Silchfang und gar ergiebig waren die Waid- 
gänge - bauften doch außer Goelbivfch und 
Wildfchwein, noch Wiefent, Elch und Bär im Kaufun- 
gerwalde. 


Einft jagte Haringa, der Häuptling, am Helleberg auf 
Elebwild. 


Sure Fährte hielten Nüden und Waidgenoffen. 


Ein mächtiger Elchbirfch wechlelte in wurfmäßiger 
Entfernung an Haringas Stande vorrüber, waidge- 
recht geführt, faufte deffen Wurfipeer nieder auf's Blatt 
des Elches, der, zu Tode getroffen, in’ Dicficht zurüch- 
gepflüchter. 


Inmitten der Diekung ftellten die Hunde das capitale 
Wild, das nimmer weiter gekonnt, dort viß der Elch, mit 
dem Niefengeweib nach den Hunden fchlagend, das 
Bergreich auf. 


Die Folgen 


Trinkgelage, nichts als Trinkgelage feierten in Langen- 
bagen die Thalmannen. 


Ackerbau und Jagd wurden immer mehr vernachläffigt 
und bald waren die Bewohner des Hags nur noch hinter 
den Methkrügen zu finden. 


SAGE UND DICHTUNG 


Bon einer fürmlichen Trinkwuch fchienen die fonft fo 
nüchternen und fleißigen Thalmannen befallen. 


Ihre Nachbarn, Die Eheruffer, Katten, Sachfen, Si- 
gamber und wie fie alle hießen, wurden berausfordernd 
zum Wertrunk geladen, - doch Keiner vermochte e8 ib- 
nen gleich zu thun, den Alle, Alle, die Folge geleitet, 
wurden gar bald unter die mächtigen Eichentifche ge- 
trunfen. 


Niemand wußte fich’$ zu deuten, was in die Thalman- 
nen gefahren, - denn gar febr wahrten fie ihr Gebeim- 
1tig! 

Am ärgiten triveb e8 Kurz, der Speerwart, - der hatte 
immer zween Krüge vor fich und der letzte war's, der 
unter den Tifch zum Naufebichlaf fanf. 


Da wırden die Thalmannen fchließlich Trinfmannen 
genannt und Alles mied deren Hag, aus den fo Man- 
cher argen Kater heimgebracht. 


Selbt die Frauen und Kinder der Thalmannen waren 
von der Krannkheit und bald fah’s gar wüst aus in den 
Blockhäufern des Mage. 


Das konnte nimmer gut enden mit Langenhagen. 
Der Wartmann und die Warte am Helleberge 


Droben am Helleberge war vob aus Eichenftämmen 
zufammengefügt eine Warte aufgebaut, in der die 
Wartglocte gebangen. 


Seitwärts vom felfigen Opferftein befand fich der Auf- 
bau der Warte. 


Kunde gab der erztönende Klang des Glöckleing den 
Thalmannen, wenn Sturm- und Gewitterbraus fich 
nabten, Sremde die Wanne der Wildbahn nicht beachtet 
oder Einlaß in den Hag begehrten. 


Ein junger Eberuffer, Hellenius gebeißen, der ftärkite 
und gewandtefte der Thalmannen, devs fehärfite Auge 
aufwies von Allen, war der Wartnann. Blondes 
Haargeloek fiel ihm big zur Sculter herab und blauäu- 
gig fehaute er offenen Blic!’s in’s Weite, 


Der jehönste Germanen-Jüngling in der Nunde war's. 


gern hatte er den Trinkgelagen fich gehalten, mit Eleinen 
Krüglein fich begnügt und an ehrlicher Warnung nicht 
feblen lafjen; - liebte Hellenius doch über Alles den 
Hay, in dem er font der Sröhlichite einer geweien. Gar 
traurig wurde dem ums Herz, als die Stammesge- 
noffen immer mebr der Trinkfeuche verfallen fab: - nicht 
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Einhalt konnt er den Trinkern bieten und erfolglos war 
fein Warnen. 


Nicht ab ließen fie vom Trunf. 
Die Warnung 


Da fandte Wodan einendoten zu Hellenius, daß diefer 
eindringlich warne die Thalmannen. 


sm Dunkel der Nacht, zu mitternächtlicher Stunde, 
Fam der berittene Bote zur Warte: - in Schwarzer Ge- 
wandung, mit jehwarzem Schild und jchwarzen 
Schwert bewehrt, hatte auf febwarzen Nappen gelellen 
und leuchtende Kienfackel getragen. 


Den Boten erwartend ftand Hellenius fruchtlos unter 
der Warte. 


Längit hatte "Greif", ver Wachrüde des Hellenius den 
Reiter angemelvdet, doch fehbeu zur Seite wich mit einge- 
zogener Nute der Hund beim Naben des unheimliche 
ausichauenden Neitermannes. 


"Während drei Tage, Hellenius,’ begann dr Bote, “wirft 
bei Sonnenauf- und Miedergang Du läuten das 
Glöcklein, das zu Thal das Sturmgeläut dringe... Als 
Warnung follen’s deuten die Thalmannen, daß ihnen 
zürne Wodan, der Allgewaltige!” 


Dann wandte der Bote fein Noß und fort ift er geritten 
den Wolfen zu. 


Getreu dem Gebot jchwang Hellenius das Strum- 
glöcklein zur befohlenen Zeit. 


Sonst griffen die Thalmannen zu den Speeren und 
Zeichen wurden ausgetaufcht mit der Warte, daß man 
des Geläuts Botichaft eilig erfabre. 


Doch nichts vegte ich in den drei Tagen im Hay, - 
längst waren dort die Speere mit Noft überzogen, .. 
nicht mehr achteten die Thalmannen des Glöckleing 
warnenden Klang. 


So eigen wurde da Hellenius um's Herz und in einem- 
fort mußte ev greinen. 


Gern wär zum Mag er geeilt, doch nimmer durfte ev’s 
wagen .. Warte und Wartmann gehörten zufammen, 
nur des bäuptlings gezeichneten Boten oder der Tod 
fonnte ibn da ablöfen, - mit feinem Leib hatte der 
Wartmann die Warte zu decken. 


Unentwegt bielten’s jo die alten Germanen. 


Nochmals fchwang Helenius das Glöckein...... 
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vergeblich war's - längit hatte des Wartmanns und 
Glöckners die Langenbagener vergeffen. 


Bom Horit des Haberbergs fandte Wodan das 
jchwarzbefehwingte Kolkrabenpaar zu dem Mag, daß 
deren unbeimliches Gekrächz; nochmals warne die 
Thalmannen. 


Und es nutzte nichts; in Langenhagen tranken weiter die 
Thalmannen. 


Bom Hausfirsten die Kolkraben gefellten fich Frächzend 
zu ihren Gefährten. 


Nichts ftörte die Thalmannen beim Trunt. 


Auch vom Bilftein Famen die unheimlich fchwarzen 
Genoffen, die am beiten Frächzen gekonnt, 


Doch nichts ausrichtete ihr Gekrächz. 


Da wurde Stoß der Falke entboten, daß er die fehlenden 
Kolkraben des Kaufungerwaldes berbeifchaffe. 


Bon Gierftein, dem Staufenberg und aus dem Kring 
jtrichen weitere jechs Tchwarzbeichwingte Gefellen zum 
Helleberg, mit den Genoffen vom Haberberg, Haus 
firften und Bilftein fich zu einen. 


Die zwölf Kolfvaben des Kaufungerwaldes waren 
beifammen. 


Bon Morgens bis Abends Freiften zehn der Kolkraben 
mit ihren Gekrächz warnend über dem Hay. 


Kolk, der Kolkraberich, und Kolka, feine Horitgefäbrtin 
vom Bilftein ließen inmitten des Hags auf den Geäft 
der alten Sreilinde fich nieder. 


Dort Frächzten fie den ganzen Tag. 


Nutzlos war das Gekrächze, - weiter tranken die Thal- 
mannen. 


Noch einen Tag gabe Wodan den Trinfmannen Be- 
denkzeit. 


Die Eulenfippe des Waldes hatte Stoß, der Falke, zu 
entbieten für den anderen Tag und Schleier mitzubrin- 
gen zum Sonnenfchutz, mußten fie .. An Schubu, den 
Uhu-Eulerich vom Eiegenberge war der Salke gewielen, 
daß diefer die Führung übernehme. 


Dei der Nachtwende waren die Nachteulen und Kol- 
fraben zur Stelle und gemeinfchaftlich begann im 
Morgenlicht ihr Ruf und Gekräb' über dem Hay. 


Nicht ab Mließen die Thalmmannen vom Trunf ... Und 
Kurz der Speerwart, den der Eulenruf zur hellen Ta- 
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geszeit berausgelockt, fpotte dr Eulen- und Na- 
benfippfchaft und einen Krug frank er dem Schubu vor. 


Da war Wodans Langmurh zu Ende, 
Die Zerftörung Langenbagens 


Gegen Abend umzog fich der himmel mit jchwarzem 
Wertergemwdlk.. 


Aufgefcheucht flüchtete fänmtliches Gethier des Wal- 
des in's jchützende Dickicht. 


Hellenius, der’s frübzeitg gewahrt, jchaute beforgt in’s 
dräuende Gewölk, gar bög und gefährlich fab’s aus und 
gar jchwül dünkte ihm die Luft. 


Und als das Slugbeer dr Eulen und Kolkraben inmitten 
de8 Hags über der dr Haglinde zufammenftieß, als jei’g 
verderbenkündend dahin beordert, eilte Mellenius, dag 
Sturmglöcklein zu jchwingen, wie's feine Pflicht war, 
wenn auch das Herz zum Hag ihn 309. 


Auch den Feuerbrand fehleudertete er zum Holzitoß, als 
die Nacht bereingebrochen und Kienbarz warf er hinzu, 
daß die aufzüngelnde Slamme bald weithin Berg und 
Thal tagbell erleuchtete. 


Ein Naufchen, das zu entfetzllichem Sturmgebraus 
anfchwoll, erhob fich in der Luft, daß die Urwaldriefen 
des Helleberges bis in die Wurzel hinein erbebten. 


Bon vier Seiten gleichzeitig 3098 berzu, fchwarz den 
Himmel verbüllend, 


Und immer näber Fam's heran, das Braufen, Zifeben, 
Praffeln und Saufen. 


Unbeildräuend ballte e8 fich über dem Hag zufammen. 


Ein Blitzitrabl, wie Hellenius folchen noch nimmer 
gefchaut, fubr zifchend und praflelnd den Hag entlang .. 
Unter dem Donnergekrach erzitterte die Luft und immer 
weiter führte dag Echo des Donners Gefrache! 


Zu gräßlich-gewaltigem Slammenmeer war das dunf- 
le Wolkengedräue geworden und in einenfort züngelte 
es vom Himmel das Slammengefpeie! 


“"Strafgericht! Strafgeriche”"! Frächzten die Eulen; 
"Berverben! Berverben!” die Kolkraben. 


Hochauf, bis über den Helleberg Ipritzen die fchaumge- 
peitichten Gewäffer der Ingelbeime. 


Und ein Heulen, Brechen, Stampfen, Schlagen, 
Zifchen, Drdhnen und Fnatterndes Toben und Tofen 
durchfuhr die Luft, von Blitz und Donner und dem Ha- 
genden Erzgerön des Sturmglöckleing begleitet. 
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Dazwifchen erfcholl das fehauerlich beifere Gekrächz 
und Gejbrei der Kolfraben und Machteulen, die 
gelpenfterhaft in dem Slammen- und Mebelmeer 
freiften. 


©chier fchien’s, als das Geröfe das ganze Erdenrund 
verjchlingen wolle! 


Ein Donnerfrach, unter dem die Exde weithin erbebte, 
beendete das graufige, entletzliche Spiel der Naturge- 
walten. 


Dann war's ftill .. ur das Sturmglöckklein ertönte noch 
ein..zwei.dreimal, - dann jehwieg auch deffen erztönen- 
der Mund. 


Schwefelgeruch ftieg auf aus dem Thal. 


Wodans Allmacht hatte auf's Neue den Germanen fich 
offenbart: - der Mag, ganz Langenhagen war vom 
Eroboden verfchwunden. 


sm wunderbare Klarheit Itrablte am Himmel des 
Mondes Silberlicht. 

Lang bingeftreckt, bewußtlos lag unter dem Sturm- 
glöcklein auf dr Warte der Wartmann. 


Sein blondes Haargeloek deckte ihm die Augen, daß des 
Mondes Strahlen fie nicht trafen. 


Das Schwungfeil des Glöckleins war verfengt .. und 
tief in des Glöckners Händen ftanden die Wundzeichen 
eingegraben. 


Die Treue hatte er den Stammesgenoffen gewahrt, big 
ers nimmer gekonnt Wie's fich geziemt für Germaniens 
Bühne. 


Eine Walküre Eniete neben Helleniug nieder und träu- 
felte Balfamı in die Wundmale .. auch nach dem Nöß- 
lein, das wie tod neben der Warte gelegen, jchaute die 
Walfüre... 


£eife, leife murmelte drunten im Thal der Ingelbeim- 
bach. 


Die Stammesgefandten und der Wartmann 


Weithin hatte man das mächtige Sturmgebraus ver- 
nommen und noch viel weiter den vorbglübenden Schein 
am Himmel gewahrt .. wars doch, als jei die ganze 
jchöne Welt dem Untergang geweibt gewefen. 


Der Ingelbeimgrund nach dr Zerftörung Langenba - 
gens, 


Den Aufgang der Warte umfchlugen die Krieger mit 
Dornftrauch, daß fie gefeit ei... 
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Dann beftiegen fie die Noffe und Hellenius, den wie- 
bernd fein Schimmelbengs begrüßt, zog mit ihnen, - jo 
jchwer's ihm auch wurde. 


auf dem Wildpfade des Urmwaldbains ritten fie zum 
Bprfberg, - Fonnten fie doch - fchwefelgeruch und Win- 
des wegen - nur von unten in den Hag gelangen. 


Eine üppige Wiefenflur, mit Blumen überfäet, auf de- 
nen Schmetterlinge und goldglänzende Käfer fich 
jchaufelten, dehnte dem Thal entlang, wo geftern noch 
Langenhagen geftanden, fich aus. 


Seinem Stamm zum ewigen Gedächtniß benannte 
Hellenius die Stätte, wo fie in den Wiefengrund gerit- 
ten, das Auferftchungsfeld; - denn dort hatte die 
Zerftörung begonnen. 


Das einzige was im unteren Hag erhalten geblieben 
und an Langenhagen erinnerte, war der "DBocabrun- 
nen”, der zur Mühle gebörte. 


Seine Grbaltung mochte andeuten, daß auch gutes 
Wafler Durft löfche, nicht immer braucht's Meth zu 
fein. 


Damm ritten die Männer weiter aufwärts im Thal, aus 
dem jede Spur Langenhagens verfchwunden fchien. 


Nur oben am Endpunkt des Hags, war ein weiterer 
Dronnen und das alte Steingemäuer, das längfeits 
den Hag umbegte, von der Zerftörung verjchont geblie- 
ben. 


Und als die Noffe feitwärts gewendet, ftrichen taufend 
und abertaufend Golddroffeln aus dem Buchenbain, 
beängitigenden Schwefelgeruch zurücklaffend; - den 
Schwefel zur Zerftörung mochte fie wohl bergefchafft 
haben. 


Da wo fie fortftrichen, wollten die Noffe nicht von der 
Stelle, das Weftermann abftieg, zu fehbauen, warum 
fich fein Schlachtroß fo aufbäunte? 


Am Waldrain, auf fchwefeligem Moos gebettet, umge- 
ben von Hunderten von Eulen, die verfchleiert Wache 
hielten, lag... Kurz, der Speerwart der Thalmannen, - 
vom Blitz erjchlagen. Auf feiner Stirn batte der 
zifehende Blitz in Slammenfchrift zurückgelaffen die 
Worte: 


“Seid mäßig, Menfehen, beim Trunf.” 


&ie hatten ihn alle gekannt, den luftigen Speerwart, dr 
jo mächtig trinken gekonnt und da haben fie ihm eine 
Grube neben der sngelbeime gegraben und ein ehrlich 
germanifches Begräbniß gewährt. 
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Dann erst find die Eulen fortgeftrichen und da fie treu- 
lich Wache gehalten, bat Wodan den Schleier belaflen 
und Schleiereulen fie benannt. 


Die Lüftung des Schleiers. 


Den Elchwechfel haben die Männer benutzt und hinauf 
zum Helleberg find fie geritten, dev Warte das Dornge- 
vank zu nehmen. 


Nicht mebr bedurfte ver Hag der Warte, 


Und am Wartebronnen, wo die Krieger fich gelagert, 
find fie in Hellenius gedrungen, Botichaft zu geben für 
den beimatlichen Hag: was den Thalmannen zu Kopfe 
getiegen, daß fie jo mächtigen Trunk zu trinken gekonnt? 


rei war Hellenius und feines gegebenen Wortes ent- 
bunden, ohne Treuebruch zu gewärtigen, durfte ev das 
Geheimniß offenbaren. 


Schwer Fans ihm an. 


Doch beiferes Gedenken konnte er den Thalmannen 
durch offene vede in Germanien jchaffen. Würde des 
Lafters Urfach doch zu Gunften dr Thalmannen fpre- 
chen. 


Nimmer waäre fonit das Gebeimniß dr Thalmannen 
gelüfter. 


Das Sturmglöckein entnabm Hellenius der Warte 
und ftumm winkte er ven Männern, ihn zu folgen, doch 
nicht zu Noß. 


Enolich follte fich das rätbjelbafte Dunkel lichten. 
Die Urfache 


Ins Dieficht führte Hellenius die Männer auf verbor- 
genem Pfad zu freien Naum inmitten dev Diefung - 
dem Wodansplatz. 


Thalein hatten die Männer fich zu ftellen, nicht ver- 
lafjen durften fie den Stand .. In dem Gehöhl einer 
Ureiche verfchwand Hellenius, der Wartmann, der des 
Treuedienfteg entbunden. 


Bergwärts fchob fich Ipukbaft das Erdreich mit dem 
fünftlichen Wurzelgeflechte und offengelegt war des 
Berges Leib .. Tief in das Berginnere fchauten betroffen 
die Männer, denen Hellenius inzwifchen fich zugefellt. 


Geöhnen mußte das Auge fich erst an das gähnende 
Duntel... 


An der Stätte war vor Jahren der von haringa, dem 
Häuptling, gefällte Elch zufammengebrochen, deflen 
mächtige Schaufeln das Bergreich aufgeriffen.... 
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Eine ftrafwandige Schicht Fifebe, die zwifchen zei 
Salzlager eingeklemmt, bis weit in den Berg binein 
gelagert, war dabei zu Tage getreten. - 


Dei der Sündflut mochten fie dabin gefchwenmt fein. 


Zunächit hatten die falzigen Sifche ven Thalmannen 
nicht fonvderllich gemundet, - bis Haringa, der 
Häuptling und Kurz, der Speerwart, den gewaltigen 
durfte den die ilche berbeizauberten, würdigen gelernt. 


Da börten fortan Fifche und Trunk beifammen und 
dem Häuptling zu Ehren, dev’g entdeckt, nannten fie 


“Harııg" 
den Sifch. 


Nimmer haben da die Thalmannen da vom Trunf 
laflen fünnen. 


Nur einen winzigen Teil der Sifche hatte fie verfchmäbt 
und gleich im Berg zurückgelaffen. 


Und Millionen und aber Millionen deifelben lagen im 
gähnenden Schlunde des Begres den Männern zu ü- 
Ben. - 


Nafen von Haringen bildete das Gehäuf. 


Da nahm leder der Männer von den Sifchen, daß die 
©atteltafchen Fonnten werden, - als Beweis follten fie 
gelten dabeim, daß zu entichuldigen die Thalmannen. 


Am Fels zerfchellte Hellenius das Sturmglöcklein .. in 
drei Stücke [pram’s - tief im’8 bergreich zur den Sifeben, 
die feinem ftamme zum Berderben geworden, war Hel- 
lenius das zerfchellte Glöcklein .. Dann zerftörte er den 
Eingang zum Bergreich, das er nimmer und nimmer 
aufzufinden wieder war. 


Aufwärts zu ihren Noffen find derweil die drei Krieger 
geftiegen .. und Lmfchau in das paradifiich fchöne 
Berg- und Waldland haben fie gebalten. 


Und in die Buche, die der Höhe zunächft geitanden, bat 
Weftermann, der die Nunenfchrift- Zeichen Fannte, 
“Langenhagen”, darunter einen Todtenkopf und darüber 
eine Haringsnafe eingefchnitten. 


Bon Stund an bat die Höhe 
“Haringenafe” 


bei den Germanen gebeißen und Häringsnafe beißt fie 
auch noch heute. —- 


As Hellenius am Weißenftein die Kattenmaid 
gefchaut, die Steina gebeißen und fchon verfagt gewelen, 
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wärs falt um ihn gefeheben. Doch verbütet bars Wo- 
dan, daß Hellenius dem Erbübel der Thalmannen, dem 
Trunf, verfallen, wie ev’s fich vorgenommen. Was ift 
aus Hellenius geworden? - Kunde von ihm mag Dir 
eine Dichtung geben, die ich zufammengeftellt, als die 
Kirche fo bög gefchrieen. 


Steinberg - Helleberg 


Einft zog ein Eberuffer-Germane 

‚sn den Steinbergs Urwald hinein, 

Der fchlummerte im Metbraufch-Wabne 
Auf moofigen Waldgrund ein. 


Und als der Tag darauf erwachte, 
Stand ein Kattenfind, 

Das lächelte traurig und fagte: 

“Nimm mich zum Weibe doch gefchwind.” 


“Beim Würfeln bat Nudi Sigamber 
Bor Monden mich fehon; 

Doch mag ich ihn nicht als Gebieter, 
Drum bin ich in den Hag entfloben.” 


Nur kurz war der beiden Geflüfter, 
Dis einig worden fie find. 
Hellenius bieß der Eberuffer 

Und Steina das Kattenfnd. 


Sie bauten auf Thon fich ‚ne Hütte 
Mit Dachwerk von grünen Gezweig, 
Nach alter germanifcher Sitte 

Und Brauch im Kattenreich. 


Er jagte ven Elch und den Bären, 
Den Wiefent, den Mirfch und die Sau, 
Sie fammelte Honig und Beeren 

Und galt als die Schönfte im Gau. 


Bei der jonnen Wende erhielt wodan 
Ein Hirichkalb als Sühne verehrt, 
(Das beimllich der Rüde "Packan” 
Am Opfer-Altar dann verzehrt.) 


Einst wollten fie jelbander 

Zum Auerhabn-Morgen-Berbör, 
Da fam dr Nudi Sigamber 
Zufällig den Wildpfad daher. 


Schon züchten die Männer die Mefler 
Doch Steina reichte den Krug. 

“Hör, Nudi, ich bielt Dich für beffer, 
Um rauen zu würfeln ift Trug!” 
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Da ließen die Mefler fie linken 
Und riefen: "Steina bat recht” 
Dann fingen fie flugs an zu trinken 


Und waren bald beide bezecht. 


As jpäter dann in der Hükte 
Ein blonder Knabe gefebrien, 
Da bat auch ihre Sippe 
Der Steina verziehen. —- 


Längit ift de Urwald verfchwunden, 
Mit ihm Elch, Wiefent und Bär; - 


Doch römifche Schriften befunden: 
Bon Hellenius und Steina die Mär. 


Am Steinberg bält heute noch Steina, 
Hellenius am Helleberg Wacht - 

Und wer bei Monpfchein fie dort fab: 
Stets wınde er mit Waidglück bedacht. 


Wo einft die Beiden fich fanden, 
Da wechteln wir ein und aus; 
Denn: wo die Hütte geitanden, - 
Steht heute das Steinbergbaus, 


Von den Vorfahren überliefert wurde die Sage den Nien- 
hagenern, Hellenius flachsblonden Nachkommen, und 
bis in das zeitige Jahrhundert hinein haben Nachgrabun- 
gen derselben wegen des zweifelhaften Schatzes am Hel- 
leberg stattgefunden. 


Am eifrigsten zeigten sich die Nienhagener Schenken bei 
der Bergforschung. 


Erfolglos war’s und ungehoben ruht noch immer der 
Schatz im Innern des Helleberges. 


Ausgesprochen hat’s sich mit den Nachgrabungen und 
unbekannt blieb’s den Forstleuten. Da ist de Waldtheil 
mit dem Hellberg nicht den zunächst wohnenden Nienha- 
genern, sondern dem entlegenern Dorf Lutterberg zu ge- 
fallen, als größere Bezirke dem Kaufungerwald abge- 
zweigt und als Ersatz für Hute- und Weide-Berechtigung 
den Ortschaften überwiesen wurde. 


Gut gemeint hat’s die Behörde mit den Nienhagenern 


Wachsames Auge haben da Lutterberger Waldwarte auf 
den Helleberg geworfen und Kohl, der zeitige Waldwart, 
glaubte vor Jahren, den Schatz heben zu können. - 


Schwarzwild hatte er aufgespürt in einer Suhle und dane- 
ben auffalende Einsenkung gewahrt ... Erweitert hatte er 
die Höhlung und laut aufgejubelt, als Haringe zum Vor- 
schein kamen. — Doch verblendete Stelle mit nur wenigen 
Salzfischen ist’s gewesen. 


Nicht lange haben die vorgehalten. 


Gut verwahrte Hellenius die Stätte, - starke Erdschicht 
hat sich abgelagert im Laufe der Jahrhunderte, Moos und 
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Flechte, Haide und Dorn, Busch und Baum sind dort ge- 
wachsen, verdorrt und gefällt im bunten Wechsel und 
Kreislauf der Zeit. 


Unkenntllich geworden ist die Stätte und aufgefunden 
wird sie wohl nimmer. 


Eine neue Warte trägt heute der Rücken des Hellebergs, 
doch Glocke, Wartmann und Dornstrauch fehlen ihr - je- 
dermann frei ist ihr Auslug. 


Hart an der hannoverschen Grenze, auf hessischem ( von 
Butlar-Elberberg’schen) Gebiet ist sie belegen und auf- 
führen haben die Besitzer des Waldes die Warte. 


Da wo Westermann der Buche die Häringsnase einge- 
schnitten, erhebt sich ihr Aufbau und gar lohnend ist der 
Aufstieg dahin. 


Aufwärts, dem Vogelsangbach und Eselsbach entlang, an 
dr Buddeleiche (deren Benennung nicht auf die Langen- 
hagener zurückzuführen) und dem Landgrafenborn vor- 
rüber, die wechselnde Blicke in’s Thal gestatten, führt der 
Weg zum Steinberg ... Dort halt‘ Rast, gefallen wird’s Dir 
da oben. 


Der breite Wiesenplan hinter dem Steinberg — vormals 
die Feldflur der Thalmannen ... Nicht weit mehr ist’s zum 
sagenumwobenen Helleberg. 


Gar eigen gurrt dort die Widtaube unter dem grünen 
Laubdach und der Wald-Zimmergesell, der Specht, pocht 
weithin vernehmbar, an den Stämmen der schlanken 
Waldriesen .... Fortstreichen Wildtaube und Specht, wenn 
den Wanderer sie eräugt. 


Waldfrieden und lauschige Kühle herrscht am Helleberg. 


Nachmittags bietet das schönste Bild die Warte. Herrli- 
chen Rundblick auf das hessische und hannoversche 
Bergland, das Eichsfeld, Wiesen und Auen, Wald und 
Thal und burggeschmückte Höhen gewährt der Warte 
Hochrast dann. 


Nicht gar lange verweile dort: - gegen Abend umkreisen 
Raben und Eulen den Helleberg und krächzend stoßend 
verfolgen sie den Wanderer. Nur der bewaffnete Waid- 
mann ist gefeit, denn in’s Herz geschlossen hat Hellenius 
die Waidgesellen ... Ob mit Wurfspeer und Schild, Bogen 
und Pfeil, Armbrust und Bolzen bewehrt sie waren, ob 
krachendes Luntenschloß- odr Centralfeuer-Gewehr sie 
führten — gefeit war und ist der Waidmann am Helleberg. 
Südwestlich steig‘ abwärts zu Thal. Nicht laß Dich er- 
schrecken durch klatschenden Flügelschlag vermeindli- 
cher Kolkraben — beerensuchenden auerhahn wirst über- 
rascht Du haben und bergende Schutzstätte zu erreichen 
sucht er mit den mächtigen Schwingen. 


Dem erlenumsäumten Ingelheimbach gilt der Abstieg. 
Abwärts im feuchten Wiesengrund — dem Hag dr Thal- 
mannen — folge den Lauf der Ingelheime, ihr trauliches 
Gemurmel mag als Führung Dir dienen. 


Da wo rechts breite Bahn zwei fichtenbestandene Hänge 
scheidet, findest Du seitwärts im Wiesengrund, gleich ne- 
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ben dem kieselsteinbelegten Bett der Ingelheime altes 
Gemäuer in künstlicher Lagerung — Der erhalten geblie- 
bene Theil der alten Mauer, die den Hag der Thalmannen 
begrenzte, ist’s. 


Berauschend umfängt dort der knospenduft dr Jungkie- 
fern, mit der die breite Merk-Bahn bestanden, den Wan- 
der.... 


Das “Müerchen” nennen die Nienhagener kurzweg das 
Gemäuer und mit Kur’zes Grube bezeichnen sie den 
Waldhang. 


Umschau halt, wo Buchenbestand einspringt, in’s dunkle 
Fichtengrün. 


Unter einer alten Buche, in deren Gezweig allsommerlich 
die Nestwiegen der Golddrosseln gehangen und deren 
Stammgehöhl Schleiereulen sich auserkoren zum Hort — 
ist Kurz, des Speerwarts Ruhestätte. 


Nicht geheuer ist’s dorten; - doch nicht fahre ängstlich zu- 
sammen, wenn hufschlagähnliches Geräusch Du im Di- 
ckicht vernimmst,; - flüchtendes Rotwld wird’s sein. 


Ein gemauerter Bronnen, der im Laufe der Jahrhunderte 
Versandet, befindet sich links in der Nähe; - erhalten 
blieb auch der be der Zerstörung des Hags. 


Weiter unten - ein großer hellschimmernder Quarzitstein 
lagert bem Quell — entsprudelt der Goldborn dem Wie- 
sengrund oben. Ausgerupft ist da die Haide und kahl sind 
die Stämme der Bäume am nahen Waldsaum von den ma- 
lerischen Bartgeflechte ... Zu Nestbündel verwenden’s 
die klugen Störche, die aus dem Goldborn die flachshaa- 
rigen Mäglein den Nienhagener Müttern zu tragen, wenn 
den Langschnäbel der Flug nach der Ingelheimquell, in 
dem blauäugige Knäblein plätschernd hausen, zu weit. 


Weiter folge dem Lauf der Ingelheime, die in Bogenwin- 
dungen, wie ein verschlungenes Stahlband das schöne 
wiesenthal durcheilt und bald wird am Berghang rechts 
sichtbar werden das schmucke Nienhagener Kirchlein. 


Besuche dann die Mühle im Ingelheimgrund ... In’s Jahr 
1551 reicht deren Gründung zurück und eine brandenbur- 
gische Prinzessin, Eliabeth, Herzog Erich d. Ä. nachmal- 
ge Gemahlin, hat der Mühle den Meierbrief unterschrie- 
ben. 


Geschenkt hat ihn mir der verstorbene Müller und eine 
Freistatt hat gefunden der Meierbrief bei den Alterthü- 
mern Mündens. 


Laß Dir von des Müllers flachsblonden Kindern zeigen 
die Stätte, wo die Vocamühle gestanden und erhalten ge- 
blieben dr Vocabronnen; - zunächst der Mühle ist er gele- 
gen. 


Auch auf dem Auferstehungsfeld drunten im Ingelheim- 
grund wandere ... Eingeschlossen wird’s vom Sporkberg 
und Pfaffenstrauch und im Osterfeld ist’s umgetauft, als 
das Christentum eingezogen in die Thäler des Kaufunger- 
waldes. 
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Aufwärts steigt dann zum Dorf. Zwei Schenken sind dort 
und gute Aufnahme findest Du in beiden ... Willst weitere 
Auskunft Du haben über das Dorfund Gegend, dann such 
auf in ihrem Häuslein “Base Haldorn” — gar viel erzählen 
wird sie Dir können. 


Und nimmst Du Abschied - über den Berg-Gehren, dem 
tosenden Schwarzbach entlang, wird empfohlen der 
Rückweg Dir werden. 
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Halt Rast am Waldsaum und schau auf Thal und 

Dorf, das gar schön belegen ... Schallt dann vom Thurm 
des Nienhagener Kirchleins das Abendgeläut herauf fei- 
erlich zu Dir — dann gedenke des Glöckners und Wart- 
manns vom Heleberg. 


Georg Fischer 


\ 
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Gemarkungsgrenze (320) Aus Isohypsen übernommener Höhenpunkt 
eehersie Feldlagengrenze ? Vermulete Dorfstetle 
+ Scherbenfundptlatz ze Landstraße 
Ingelheim 


Rätselhafter Ortsname als Bestimmungswort für einen Bach. 


Sehr bestimmt und überzeugt berichteten die meisten äl- 
teren Bewohner des Dorfes davon, dass es ein Vorgänger- 
dorf von Nienhagen gegeben habe. Im Nienhäger Genos- 
senschaftsforst wird ein nördlich des Ingelheimbaches 
gelegenes Areal als Wüste bezeichnet. Dieser Flurname 
ist in der Regel ein sicherer Hinweis auf einen wüstgefal- 
lenen Ort. Erhard Kühlhorn, anerkannter 
Wüstungsforscher in Südniedersachsen, hat 1967 zwei 
Geländebegehungen entlang des Ingelheimbaches, öst- 
lich von Nienhagen, gemacht. Er hat hierbei, ohne von 
der Existenz des Flurnamens Wüste Kenntnis zu haben, 
eine eventuelle ehemalige Siedlungsstelle nahe der Lage 
dieses Flurnamens während seiner Begehung vermutet. 


In Band 4: “Vermutete Wüstungen” schreibt er u.a. fol- 
gendes: 


Ingelheim 


Im Rechnungsjahr 1445/46 erwirbt Peter von Ingelm, 
nach anderer Niederschrift von Ingelheym, das Bürger- 
recht in Göttingen (Kelterborn, S.86). 1448 bezeugt der 
Kleriker Wilhelm von Ingelheym die Urkunde eines Kas- 
seler Bürgers (Regesten, Klöster, Kassel, R 417). Um 
1583 findet sich im Verzeichnis der vornehmsten Wild- 
fuhren und Hauptgehölze des Niederfürstentums Hessen 


für den Bereich des Kaufunger Waldes “unter Geholte, 
so das haus Braunschweig allein zu jagen”, die Eintra- 
gung Groß und Klein Ingelheim (Zimmermann/Krü- 
ger,Il,S.36). Um 1715 Flurname ‘Die Ingelheim‘ für den 
Ingelheimbach (Atl.Schleenstein,Karte Oberamt Mün- 
den sowie Karte Amt Ludwigstein/Witzenhausen); 1785 
für diesen 'Ingelheims Bach’ (TLH, B1.165 Nieste); 1840 
“"Ingelheimbach (Atlas Papen, Blatt 66 Cassel); 1855 'In- 
gelheime‘(Niveau-Karte Hessen, Blatt 16 Cassel, auf, 
herausgegeben 1859). 


Es war unbemerkt geblieben, daß hier ein Bachname mit 
einem -heim-Ortsnamen als Bestimmungswort vorliegt, 
bis wir uns etwas eingehender mit dieser Frage beschäf- 
tigten ( Kühlhorn 1969 a.S. 70-72). Urkundliche Zeugnis- 
se für einen ehemaligen Ort fehlen, aber es ist kaum zu er- 
warten, daß irgendeine Beziehung zu Ingelheim bei 
Mainz gegeben sein könnte. Das gilt auch für die Flurna- 
men. Göttinger Neubürger aus so entlegenen Orten sind 
jedenfalls außerordentlich selten, und ebenso kann man 
bezweifeln, ob die Vorfahren des Klerikers in Kassel aus 
Ingelheim zuwanderten. Immerhin gibt es die beiden 
Flurnamen 'In‘ und "An der Ingelheim‘ (- Karte von 
1840) für die Niederung des Ingelheimbaches. 
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Zur Klärung wurden im Juli 1967 zwei Geländeuntersu- 
chungen vorgenommen. Zunächst am Südrand der Tal- 
sohle, wobei sich zeigte, daß der Bach stark mäandert, 
Folge der geringen Strömungsgeschwindigkeit, und die 
Niederung sehr feucht, ja meist sumpfig ist. Zahlreiche in 
der Teilkarte 25 nicht verzeichnete kurze Bäche münden 
von Süden her in den Ingelheimbach, einer von ihnen 
dicht oberhalb Pkt. 326,0. Er führt heute erst ab 50 m 
oberhalb der Mündung ständig Wasser, hat sich aber von 
1 km bachaufwärts an streckenweise bis zu 3 m tief einge- 
schnitten. Die Sohle ist teils mit Sand, teils mit grobem 
Schotter bedeckt, der zahlreiche grobe Blöcke enthält. 
Scherben fanden sich nicht, ebensowenig ein Kulturhori- 
zont in den Uferböschungen, und auch in der Nachbar- 
schaft des Bacheinschnittes fehlten Siedlungsspuren wie 
etwa Hauspodeste, mit denen an dem relativ stark geneig- 
ten Hang zu rechnen wäre. Dicht beim Waldrand lag am 
Ostufer des Baches eine umgestürzte Buche, in deren 
Wurzelballen sich zwei mittelalterliche Scherben fanden, 
darunter eine Randscherbe. Die darauf erfolgende einge- 
hende Kontrolle der Umgebung verlief jedoch ergebnis- 
los. Kühlhorn geht dann noch sehr eingehend auf die Fra- 
ge eines für und wider ein, und er fährt dann an anderer 
Stelle fort: "Es stellt sich natürlich die Frage, ob bei den 
im ganzen gesehen wenig anziehenden Verhältnissen mit 
der Möglichkeit gerechnet werden kann, daß hier einst 
ein Dorf lag, das zudem seinem Namen nach wesentlich 
früher als das benachbarte Nienhagen angelegt worden 
sein müßte. Dabei darf man nicht übersehen, daß der heu- 
tige Zustand gewöhnlich nicht mit dem mittelalterlichen 
identisch ist. Einmal herrschten andere klimatische Be- 


er ver. 


SAGE UND DICHTUNG 


Faktor für das Einsetzen der Wüstungsperiode, wenig 
nach 1300, war (-dazu und zu den Folgen Kühlhorn, Hist. 
Landeskdl.Ex.-Karte, Erl.-heft zu Bl.Moringen, S.45). 
Aus der vorangegangenen Darstellung ergibt sich, daß 
tatsächlich in dieser Hinsicht Veränderungen eingetreten 
sein müssen. Am Ende seiner detaillierten Ausführungen 
bemerkt er folgendes: ‘Die vorstehend geschilderten 
Überlegungen stellen, was nachdrücklich betont werden 
soll, keinen Nachweis für das Bestehen eines mittelalter- 
lichen Dorfes Ingelheim dar, denn dazu wären urkundli- 
che Belege und/oder eindeutige archäologische Befunde 
notwendig, doch sind die Indizien hier wesentlich deutli- 
cher als bei den meisten anderen vermuteten Wüstungen. 
Deshalb sollte man Ingelheim besonders im Auge behal- 
ten. Gegebenenfalls wäre auch die interessante Frage zu 
klären, weshalb dann der wahrscheinlich ältere 
-heim-Ort, in der näheren Umgebung gibt es mit diesem 
Grundwort nur noch Dahlheim südwestlich von Nienha- 
gen an der Nieste, in ungünstigerer Lage gegründet wor- 
den wäre als Nienhagen. 


Soweit in leicht verkürzter Form die Ausführungen von 
Erhard Kühlhorn über die vermutete Wüstung in der Nä- 
he Nienhagens. Keinem anderen der insgesamt 71 vermu- 
teten wüstgefallenen mittelalterlichen Orte Südnieder- 
sachsens widmete er einen so breiten Raum in seiner ins- 
gesamt 4 Bände umfassenden Arbeit. Über nahezu 3 Sei- 
ten macht er den Versuch einer plausiblen Erklärung, oh- 
ne jedoch letztendlich einen wissenschaftlichen Beweis 
führen zu können. Unter Umständen wird einmal ein Zu- 
fallsfund die Vermutung eines Vorläuferdorfes erhär- 
ten?! 


Ingelheime in der Grund 1978 
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